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1« Der erste Lese- und Bobreib-Unterriobt in der 

Hillinchnle. 

Ein prakütcher Vemidi 

Eduard Schulae» Lehrer an der HUlisohtile to Halle a/8. 

»Die beste Büi-gscbaft für irgeud ciue neue Me- 
thodO| mag sie sich auf das Lesoit Schreiben and 
Rechnen oder auf eine neue oder alte Sprache be». 
ziehen, besteht darin, daß aie auf eine genaue 

Kt-nntnia nnd Erklärung des Inhalts und der 
Verfahrnngsweise des kindlichen Geistes ge- 
gründet iet« G. Stanley Hall 

Der Lehrer der Schwachbegabten empfindet in höherem Maße die 
Unvollkommenheiten der ünterrichtsmethodik als der Lehrer normal 
beanlagter Kinder; durch die Schfller selbst wird der HÜfsschnllehrer 
getrieben, unausgesetzt nach neuen, besseren, psychologisch-richtigeren 
Wegen im Unterrichte su suchen. »Das wahre üntenichten kennt 
keine Unfehlbarkeit, sondern nur unausgesetztes Sinnen Aber 
stete Yeryollkommnung« (nacK). 

Unter den Lehifichem der Hilfsschule ist neben dem Bechen- 
unterrichte besonders der erste Lese- und Schreib-Unterricht ein 
schwerdrückendes Kreuz für Schüler und Lehrer. In der Hoffiiung, 
beiden TeUen diesen Unterricht erleichtem zu helfen und in der An- 
nahme, daß jeder ernste Versuch, diesen Unterricht natuigemäß und 
erfolgreich zu gestalten, meinen Kollegen willkommen is^ will ich 

Dto EMflrfiU«. CLJalum. 1 
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belichten Ober einen Lehrgang, den ich im verOoraenen Schuljahre mit 
einer Yoistofenklasse der hiesigen Hilfsschule praktisch rersuchthabe. 

VeranlaBt wurde ich zu. diesem Tersuohe durch die beiden be- 
kannten Preisausschreiben des Evangelischen Diakonierereins: 1. Wie 
läfit der erste Sprachunterricht durch das Yer&hren des Selbstfinden- 
lassens sich weiterbilden? 3. Bes Kindes erstes Schulbuch, Yerfifit 
nach dem Orundsatze der Selbsttätigkeit, deren Bearbmtung Von 
Bektor Heztge, Rektor Wioos, Obeilehrer Lehhensige, Lehrer JnnB, 
Lehrer Ldibkb, Lehrer ScmnemEB, Lehrer Voqbl und mir mit Erfolg 
versncfat wurde. Selbstrerstiindlich habe ich mich bei meinem Ver- 
suche von den Ausführungen dieser Manner beraten und leiten lassen. 

Der Unterricht wurde nach Ostern 1902 mit sogenannten Tor- 
Übungen begonnen: die Kinder bildeten Reimrätsel (nach Wioos) und 
faßten Laute, Silben und Wörter auf unter stetiger Terwertang von 
Betätigungafibungen (StKbcfaen- und Bogeniegen, Zeichnen in feuchten 
Sand, auf Wandtafel, Schiefertafel, Papier). . Immer gab bei diesen 
Torübungenn der Interes&enkreis der Kinder die Anregung 
und Ftthrong ab. 

Der eigentliche Leseunterricht begann erst in der Zeit nach den 
Soomierferien. Zu diesem Zwecke wurden die GroBbuchstaben 
der lateinischen Druckschrift (A B C) einzeln vom Lehrer in 
Papier angeschnitten und auf Pappe geklebt Nachdem der Buch- 
stabe von den Kindern erfaßt war, wurde er ihnen in etwas kleinerer 
Form (Alphabet erschienen bei JuL Klinkhardt-Leipzig) nahegebracht 
und so bald es -anging, mit den schon erlernten Zeichen zu SUben 
und Wörtern msammengestellt Als sodann die Kinder allmählich 
über einen kleinen Wortschatz verfügten, lernten sie Lesetafeln 
kennen, welche 5 — 12 Worte enthielten, und zwar solche mit ein- 
heitlichem Gedankengange, dem ethischen und realistischen Stofie 
oder den tiiglichen Erlebnissen der Kinder entnommen; weitere 
Übungswörter aus demselben Gedankenkreise entstanden unter Beihilfe- 
der Kinder an der Wandtafel. 

Zu dieser Mannigfaltigkeit der Leseübung gesellte sich nun eine 
solche der Handtätigkeit Diejenigen Buchstabenformen, welche von 
den Kindern erfaßt werden sollten, wurden mit Stäbchen und Bogen 
aus Draht (lange Stäbclien von G cm Länge, kurze Stabeben von 
3 cm Länge, große und kleine halbe Bogen, deren Durciimesser den 
langen und kurzen Stäbchen entspr. •chr'ti) gelegt, in feuchten Sand 
geschrieben, aus den Buchstaben der Klassen -Lesoniaschine und den 
Hexck sehen Buchstabentäfelchen, die sich in der Uand jedes Kindos 
befanden, herausgesucht; weiterhin wurden die Formen der Buch^ 
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tfeftben Teischiedentlich auf der Wandiafd und im Schreibhefte 
ßüniatnr: einfache blaue Idnien mit 6 mm Abefa&d) anfangs inner- 
halb drei, später swiechen swei Dnien »gemalt«. Diese Übungen 
liefien sich noch yermehren dadnich, dafi die Bnobstaben ron den 
j^dem ist Ton geformt nnd in Papier, Eartoffeln oder Rüben ans* 
geschnitten werden. Nicht blofi die Foimen der einzelnen Buch- 
staben, sondern auch die dem bteressenkreise der Sjnder ent- 
nommenen Übnngswörter worden äpxck die genannten mannig- 
fachen Übtmgen der Sdbstt&tigkeit den SchttlenK nahegebiacht Oelkbt 
und eingepiigt worden anf diese Weise bis zom Ende des Schnl- 
Jahres sfimtliche laute unserer Sprache und deren Zeichen mit Aufr- 
nahme toh 8p, Pf im Anlauf Ph, X» C, Y, Q. 

Die Beihenfolge der einzuübenden I^te und ihrer Zeichen ex^ 
gab sich an der Hand folgender ethischer und leslistischer Oedanken- 
Slbige: 

August: 1. Wie Gott auch dem Menschen Kahnmg gibt 

2. Was wfihiend des Sommeis auf dem Felde getan wird. 
(Oetreideemte.) 

September: 1. Wie Oott die Erde fruchtbar macht durch Begen und 
Sonnenschein — wie er uns auch im Unwetter be- 
hütet 

2. Was wir essen und trinken. 
Oktober: 1. Wie Gott die Früchte reifen läßt 

2. Was der Hcibst uns bringt in Garten und Feld, 
yoyember: 1. Wie Gott die Pflanzen, Tiere und Menschen absterben 
liißt. (Totenfest) 
2. Was der Herbst uns nimmt 
Desember: 1 ^N'ie das Jesuskind geboren wird. 

2. Welch 0 Freuden der Winter den Kindern bringt 
Januar: 1. Gott liißt Tag und Nacht werden; er ISBt Sonne, Mond 

und Sterne scheinen. 

3. Wie die Zeit eingeteilt wird. Der Kimmi^V Kaisers 
Geburtstag. 

Februar: 1. Was Gott mir alles gegeben hat. 

2. Was das Kind von seinem Körper kennen lernt 
MÜiz: 1. Wie das Kind Gott lieben lernt 

2. Wie das Kind auf seinen Körper achten lernen muW. 
Die aus den rorstehenden Unterrichtsstoffen sich ergebenden 
Übungswdrter an dieser Stelle anzofüliren, verbietet mir der zur Yer- 
ffignng stehende Raum; ich verweise darum auf das weiter unten 
angegebene Bei^iel vom Monat Dezember. 

1» 
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Der weitere Fort^g des ünteirichts wird sich wie folgt ge- 
stalten: Nach Ostern werden die Kinder bekannt gemacht mit den 
Formen der kleinen lateinischen Brackbuchstaben, deren An- 
eignung w^enig Schwierigkeiten bereiten wird, da diese Foimen den 
großen Bachstaben gleichen oder ganz geringe Abweichungen 
Ton diesen aufweisen. Zum Yei^eich stelle ich eine Obeisieht»- 
tabelle der vier lateinischen Alphabete hiraher: 



1. 


0 


ö 


u 


0 


1 s 


w 


Y 


J P 


Z 


K 


C 


X 


Y 


2. 


0 




u 


ü 


i t 


w 


V 


J P 


z 


k 


e 


X 


y 


3. 


0 








• 






/ / 




/ 


0 




/ 



1. FEBRHLTOM NAaa 

2. febrhltdm nagq 

■i./ e / ^ / / / y m ^ a ^ ^ 

31 it der Form der kleinen Druckbuchstaben augleich kann man 
auch die Form der Schreibbuclistaben einführen und kommt so 
zum Sclireibeu der lateinischen kleinen und großen Schreibschrift 
»Die ^lateinische' Schreibschrift, die Ton der Kursivschrift abstammt 
welche zu Anfang des 16. Jahrhunderts im Buchdruck eingeführt 
wui de, war leicht zu bilden: die langen Buchstaben erhielten Schleifen, 
die Buchstaben wurden miteinander verbunden und die Buchstaben 
und Wörter möglichst ii\ einem Zuge gesclirieben. Die eckige Fraktur- 
schiift des Buchdrucks hingegen l>ot viel mehr Schwierigkeiten dar, 
als man begann, eine flüchtige ^deutsche* Schreibschrift aus ihr ab* 
anleiten,! (Lay.) 

Der vorbezeichnete Gang wird sich empfehlen, wenn man un- 
bedingt jetzt schon »sclireiben« will; da wir aber das eigentliche 
Schreiben aus mancherlei Gründen so weit als möglich hinausschieben 
wollen, werden wir n-t sämtliche kleine Bruckbuchstabt n erledigen 
und nach genligender Übung im Lesen derselben zur kleinen und 
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endlich zur großen lateixuscben Sehreibschiift übergehen. Dieser 
Gang hat den Tortofl, dafi SchlUer und Lehrer ihre ganze Kraft 
einer 8chideri|^eit, zuerst dem Lesen, widmen können und später, 
bei Einübung der Schreibschrift, mehr Zeit dem Schreiben zu- 
erteilen können, weil das Lesen keine Schwierigkeiten mehr bieten 
wird. Wenn uns auch wahrend der Behandlung der kleinen Druck- 
schiift das Schreiben fehlen wird, so eiblicken wir daxin keinen 
Nachteil; denn zur Betätigung der Hand haben wir immer nodi die 
HmcKschen BuchstabentSfelcfaen, deren mannig&che Verwendung wir 
jetzt in YoUem üm^ngc aufnehmen können ;i) außerdem bleibt uns 
ja das Legen mit Stibchen und Bogen und das Malen der Begriffe- 
Wörter in grofien hiteinischen Druckbuchstaben. 

So werden wir auf diesem interessanten Wege am Bude des 
zweiten Jahres sämtliche vier hiteinische Alphabete bewältigt haben, 
tmd die Kinder können nun an die Erlernung der sogenannten 
deutBchen Aljkhabete^) herangehen, die sie schnell sich aneignen 
werden, weil sie im Lesen an vier Alphabeten reichlich geübt suid. 
weil sie auch für das Schreiben die nötige geistige Reife und 
körperliche Geschicklichkeit erlangt haben, weil endlich die Ab- 
leitung der deutschen Schreib- und Druckschrift aus den schon be- 
kannten Alphabeten ungezwungen sich ergibt 

Bei dem bezeichneten Lehrgänge nehmen wir immer noch Büdr- 
dcht auf die bestehenden behördlichen Terordnungen; wären diese 
nicht) so würden wir den An&ng för Lesen und Schreiben bis auf 
ein späteres Lebensjahr hinaussehieben, weil wir und mit uns yieie 
andere Erzieher und Eltern wie Pestalozzi, I^bkl» Ziludi, Rds, 
PipmimnH, Kall BicBTta, Tröfkr u. a. (ich erinnere femer an 
die Bewegung, die durch Abibür Schulz in seinen »Blättern för 
deutsehe Erziehung« Tertreten wird) der Überzeugung sind, daß 
in dem bezeichneten Alter die Erlernung dieser mechanischen 
Fertigkeiten, die Erlernung von 25 Lauten und deren Zeichen ül 
einer erstaunlich kurzen Zeit und ohne geistige und körperliche 
Anstrengung, ohne Schaden an Leib und Seele ron den Kindern er- 
reicht weiden kann. Es würden dann auch Tide Kinder, die nadi 
»zwei Jahren« das Ziel des 1. Schuljahres nidit erreicht haben und 
nun als »Schwachbegabte bezeichnet werden, der Hüfsschnle fem- 

*) Zur OriontifTutip; vorweise ich auf dns Schriftclion des yTorausrebors der 
T^plohen: Hoktor Widi. IIknck, Neuö Bahnen im £lementanmterrichie. Öelbßt- 
verlag. KothiuditmolU-KaäatL 0,40 ^ 

Vergl. die Aosfobrungen Oboois über diese sagenaoote •deutediec Sduiit 
in y<Hnroit nun Dentaeben Vörtertraohe. 
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blfiibeii kdnnen. An Stelle des Scfazeibleseimtemcfats mit semer 
Ifrofleu Anzahl Ton Lehrstunden, deren Erfolge in keinem rechten 
Verbfiltnis zn der «4gewandten Zeit nnd Htthe stehen, haben wir 
einen umfangreicheren Sachunterricht gesetzt, und zwar einen 
Unterricht in der freien Natur; mehr wert als das Schieiben ist uns 
die Bildung richtiger und reichlicher SachyoiBtellungen. Diese sind 
jedem Menschen, erst recht dem Schwachbegabten, im späteren Leben, 
iOr das wir ihn doch rorbereiten wollen, unentbehrlich, ja der Msngel 
derselben wäre ihm sogar sohadenbringend, wihrend das »Schöna 
schreiben« fär ihn wohl ganz nützlich, aber doch entbehrlich ist 
Wir sind mit DnsTKBwia der Memung: >Wenn du das £ind zum 
denkenden Sehen anleitest, so tust du viel mehr für dasselbe, als 
wenn du ihm das Lesen und Schreiben beibringst Ein Lesen nnd 
Schreiben ohne Gedanken ist wertlos, sber ein wirklich sehendes 
Auge, ein wirklich hörendes Ohr und einen denkenden 
Geist hat jeder und in jedem Augenblicke nötigte Aber wann 
wird diese Ansicht allgemein anerkennt werden 1 >Die Tradition, 
gidchviel ob sie berechtigt und verstKudig oder sinnlos und nn- 
berechtigt ist, behauptet sich mit dem Bleigewichte des Behaimngs> 
Vermögens, und der Kampf dsgegen ist nicht gerade aussiehtSTolL« 
Warum wählen wir nun als Anfangsalphabet die lateinisehen 
großen Druckbuchstsben? Wir sind nicht der Meinung« daS es »für 
das Eriemen des Lesens ganz gleichgültig ist, welches Alphabet zur 
Bezeichnung der Laute angewandt wird«, üns Lehrern der Schwachen 
kann es nicht »ganz gleichgültig« sein, ob unsere Schüler die Laute 
durch sogenannte deutsche oder lateinische, durch Druck- oder Schreib- 
buchstaben bezeichnen lernen; bei der Aneignung der lAutzeichen 
spricht auch die Form derselben mit, und wir müssen uns frsgen: 
welche Buchstabenform prägt sich dem schwachen Geiste am sicher^ 
sten und leichtesten ein? Bei dem Nachdenken über diese Frage 
müssen wir, wenn wir die Eigenart unserer Schüler berücksichtigen, 
zu der Überzeugung kommen, daß von den acht Alphabeten, die 
unsere Schüler leider immer noch sich aneignen müssen, keines so 
einfache, klare und deutliche, dabei doch so charakteristische, 
untereinander so verschiedene (nicht zu verwechselnde) Formen 
aufweist, aki die großen lateinischen Druckbuchstaben. Wir fragen 
weiter: Aus welchem Alphabete, als dem ersten für die Erlernung 
des Lesens, lassen sich die übrigen, später noch zu erlernenden am 
leichtesten, deutlichsten und sichtbarsten ableiten? Schon die geschieht» 
liehe Entwicklung der Schrift gibt uns die Antwort anf diese für die 
Methodik des ersten Leseunterrichts nicht unwichtige Frage: aus der 
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AntiqiuL Wir fragen noch weiter: Welche Bnchetahenfoim bietet 
die meisten ApperxoptionBhilfen, welche Bachstabenfonn gewährt 
die isnr sicheren EinprSgung unentbehrlichen, welche die man ni|^ 
faltigsten Übnngen? Aach bei Beantwortmig dieser wichtigen 
Fragen entscheiden wir nns Ifir die Buchstaben des lateinischen 
Dmckalphabets. Denn flbersll treten sie unsem Kindern in giofien 
Lettern als Aufschriften an Häusern und Schildern« an Wagen, 
Karten und Bildern, in Büchern und Zeitungen entgegen. Ein 
chanücteiistisohes Beispiel fOr unsere Behauptung enthit uns Orabs 
im 19. Jahrbuche des Vereins für wissenschaftliche Piidagogik 8. 233 
Ton seinem im 5. Lebensjahre stehenden Sohne, der mit Bauklötsen 

ein gelegt hat und fragt: »Papa, wie bei^t der Buchstabe?« Aui 

die I^age des Taters, woher er den Buchstaben kenne, antwortet der 
Knabe: »Ich habe ihn schon vielmal gesehen.« Als ich einst 
meinen SchtUem in der Unterstufe der HU&schule (Klasse XB) sagte, 
de könnten jetst malen, was sie am liebsten hätten, brachten mir 
mehrere ein Haus (»KauiSaden«) mit einem Schaufenster, worfiber sie 
in richtiger Form lateinische grofie Druckbuchstaben gesetet hatten, 
natärlich ohne das Wort an^&ßt za haben. Diese Beispiele yon 
der leichteren Anffiafibaikeit der Form des genannten Alphabete 
könnte jeder Yater yermehren durch hierauf bezfigliche Erlebnisse 
an seinen eigenen Kindern. Femer möchte ich daran erinnern, daA 
die Blinden, wenn sie für sehende Menschen etwas schriftlich dar- 
stellen woflen, sich eben&Bs dieses Alphabete bedienen. Warum 
wohl? Da wir die Formen auch »malen«, stellt der S<^üler nicht 
etwa schriftUdi andere Zeichen dar als er gelesen: ein Übersetzen 
dieser Formen in die Schreibschrift — das wäre ein komplisierterer 
physiologischer Prozeß — ist also nicht nötig. 

Und nun die mannigfaltigen Übungen zoi Einprägung der 
Form: wir können die Buchstaben mit Stäbchen und Bogen legen, 
können sie in Ton formen, in Papier ausschneiden und aufkleben, in 
feuchten Sand schreiben, mit den HsNCKSchen Buchstebentäfelchen 
Yor uns auf den Tisch legen, an der Lesemaschine aufstellen, an die 
Wandtafel und in das Schreibheft »malen«. Mit welchem andern 
Alphabete lassen sich so verschiedenartige Übungen anstellen?! Sollten 
dieselben nicht beitmgen zur festen und sicheren Einprägung der 
Form?! 

Der erste Schieibleseunterricht in seiner jetsdgen Fbim stellt ?iel 
SU hohe Anforderungen ■ 

1. an das mechanische Gedächtnis, 
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2. an das f onnenaiiffassnngsvcrmögen, 

3. an die manneile Geschicklichkeit. 

Zu 1: Die heute so viel beklap:te Überhürdung und die geistige 
Ermüdunir mit allen ihren verderblichen Folgen für Leib und Seele 
der Kinder sind nur ein Ergebnis des in unsem Schulen noch 
mächtig herrschenden Intellektualismus: wir Schulloute berück- 
sichtigen bei der Erziehung der jetzigen Generation noch viel zu sehr 
die Bildung des Verstandes, des rein mechanischen Gedächt- 
nisses; wir glauben immer noch, die Vorstellungen, die wir über- 
mitteln wollen, kommen allein durch Worte zu stände: wir glauben 
genug zu tun, wenn wir Gehörs- und Gesichtssinn pflegen, wenn wir 
uns an sie wenden, wenn der Schüler mit diesen arbeitet. Und die- 
jenifron Erzieher, welche auf Grund ihrer gewonnenen Einsicht diesen 
Fr'hlor vermeiden wollen, werden durch die Stofffülle der Lehrpläno 
nud durch das Hinarbeitenmässen auf äußerlich sichtbare Resultate 
für den Revisor zu einom solchon l^'ntprrirlitr' c:oradnzu i^edrängt. 
Dirso pinscitiiTc KrzicliuiiL^ wini immer fühlbarer, darum ei*schallt 
immor lauter der Ruf: harmonischp Ausbildung aller Kt^te! 

Durch den von uns beschrittenen Weg wollen wir nicht die 
ganze Arbeit von «ItMii Gedächtnis und von dem schwachen Vci-stande 
des Schülers vorlaiipMi, ^rtndürn das, was der Verstand (MwcrhrMi soll, 
soll er mit HiltV von Sinnes- und Bowoininirsoindrücken erwerben. 
Es ist klar, daß dit' Aiifiiahin*- und K i" w e rb u ii ^r. sowie das Fest- 
halten des Xoiicii uji!j:<'Müi:('iiii sein muß, wenn nur ein Sinn tatig 
ist. Vmm der Koordi n i rr u n mdu't'rer Sinne wirfl dl*' T.eistnng 
schon bes.ser sein, und das H-iclisto werden wir t'rreiclifn l)ei «gleich- 
zeitiger Sinnesautnahme und Bewegungsemptindung und 
-vo^stellun^^ Die Welt unseres gan7:en j^^eistigen Lebens 
baut sich auf aus Sinnes- und Bewegungseindrücken. Der 
Sehülrr wird darum loichter, schneller und sicherer lernen, wenn er 
nicht l)l(»ß anschau*'n(l durch Aulm' und Ohr mit dem Gedächtnis 
aufnimmt, sondern wenn er selbstriitiu- nachbildet und darstellt, 
wenn er nicht nur ^passiver F]m{)f auircr«'. sondern ^aktiver 
Produzent^- ist weim seine Hände mitarbeiten zum Nutzen des 
Geistes, wenn zum Tntprrichtp d»'-. Lehrers die praktische 
Tatif^keit des Schülers kommt. Ks entspricht diese Äi't und Weise 
des T'p.renichts auclt mehr der Eigenart des Kindes; denn dasselbe 
ist mein i ocji als der Erwachsene ein tätiges, ein handelndes 
Wesen, weil es noch nicht. \vie der Emachsene. ^^clernt hat, seine 
AVorte. Bewr^unjren und Handlungen zu nnterdi ücken. 

Ei'st durch die handelnde Darstellung findet die Ansctiauung 
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ihre ToUeodoDg. Man hat deshalb nicht mit Unrecht den Be- 
w^gnngs-, den Tastsinn als den Ursinii alles geistigen Lebens 
bezeichnet »Die Gesicbtsvorstellimgen entwickela sich bei Kindern 
unter dem deutlichen Einfluisse derTast- und Bewegongsempfindungen. 
Die Tastempfindungen sind die nachdrüddichsten und in praküscher 
Beziehung die wichtigsten Empfindungen; daher übersetzen wir den 
Inhalt des Gesichts- und Oeliörsinnes in die Spraehe des Tastsinnes: 
kalte, warme, glühende, weiche, zarte Farben; weicher, harter, scharfer, 
raaher, sarter, runder Ton.?*) Natürlich müssen wir bei der Aus- 
nutzung der angeführten Tatsachen für unseren Unterricht immer be- 
rücksiobtigcn , daB viele Gesichts-, Tast- und andere YorBtellungen, 
die uns Erwachsenen wohl sehr einfach erscheinen, vom Geiste des 
Jündes, besonders des Schwachbegabten Kindes, erst allmählich er- 
worben werden. 

Aus dem Vorstehen<len wird klar geworden sein, von \vel<^her 
wichtigen Bedeutung für die geistige Entwicklung des Kindes der 
von der pädagogischen Psychologie bis jetzt so gut wie vergessene 
Bewegungssinn ist, von einer Bedeutung, die ein Erzieher nicht 
unteraohiitzen sollte! »Die Hand ist in einem gewissen Sinne dem 
GeMm niemals so nahe wie jetst; die Kenntnisse wollen sich in 
dieser Periode praktisch zeigen, und die Muskelentwicklung bildet 
zu keiner andern Zeit eine solch wichtige Bedingung für das 
Geistige.« 

In welchem Umfange nun neben den Gesichts- und GehÖrs- 
vorsteUungen auch der Tastsinn und die Bewegungs Vorstellungen nach 
dem im 1. Teile geschilderten Lehrgänge Anteil am Lesenlemen 
haben, wird man jetzt erkennen. 

Die von ims angewandte Methode wird sich im weiteren Fort- 
gange des UnteiTichts zu dem entwickeln, was man gemeinbin jetzt 
als ^Handarbeitsimterricht« versteht, natürlich nicht in dem Sinne 
als Fach, in dem die meisten Anhänger dieses Unterrichts das Wort 
verstehen, sondern als Unterrichtsprinzip,') wie ich bei Beratung 
des Themas über »Handfertigkeitsuntenicht in der Hilfaschule« auf 
dem III. Verbandstage in Augsburg angedeutet habe. 

7a\ 2: Haben wir uns bei dem heutigen Betriebe des pisten 
Schreibleseunterrichts schon einmal klar gemacht, welche irewaltiii^en 
Anforderungen wir an das Formenauffassungsverniögen des 



"W. A. I^Y, Führer dnrch den Rechenanterricht. 
•) Vergl. hierzu dit! ganz in meinem Sinne gehaltenen Ausführungen von 
Max Enssbux, >£raekuiig durch Arbeit« in dea Blätteni für Knahfmhaodarbeit 1903. 
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Ueinea ABC-Schiltzen stellen? Haben wir Lehrer der Schwachen 

uns Kchon ernstlich die Frage zu beantworten gesadit^ warum unBere 
Schüler die uns so einfach erschmnenden Formen der deutschen 
Schreibschrift während ihres zwei- und mehrjährigen Aofentbaits in 
der Volksschule nicht erlernen konnten? Was haben wir getan, um 
unf5eren Schülern die Sache einfacher nn<l leichter zu gestalten? 
Was konnten wir dazu tun? Nichts weiter als üben, und stets nur 
dieselbe Übung: Schreibt die Tafel voll! Auslöschen! Noch ein- 
mal! Auslöschen! Immer noch einmal! So geht es fort einen Tag wie 
den andern, bis durch diese Quälerei auch das wenige noch vorhan- 
dene Interesse vollständig ertötet ist. Und nun vergleiche man 
damit die Anforderungen, die durch den vorgeschlagenen Lehrgang 
an das Formenauffassnngsverraögen unserer Zöglinge gestellt werden: 

1. Die Leichtiir k ei f 'h-r Tormcn ilor großen lateiii i>clion Druck- 
buchstaben z. B. V, K, A, Z, R, P, G, irogontiber den Schwierig- 
keiten der deutschen SchreibBchriftfoimen 

2. Die mannigfaltigen Übungen zur Aneignung der Formen der 
großen lateinischen Druckbucfistaben gegenüber den geisttötenden 
Übungen zur Befestigimg der ikiitHchen Schreibschriftformen: Durch 
das L<^en der Buchstaben mit Stäbchen und Bogi»n, durch das Fonnen 
in Ton, durch das Ausschneiden usw. werden die Scliüler geübt 
im richtigen Beobachten und Wahrnehmen: sie werden durch diese 
veiii>chiodeuartigen Tätigkeiten zu einer genauen Auffassung der Form 
genulezu gezwungen; denn dieselbe wird sich in der Voi"stellmig um 
so reiner, deutlicher und stärker bilden, je vielseitiger (he An- 
schauung und je mannigfaltiger die Übung ist. Zittkr weist auf 
die große Bedeutung solcher vorbereitenden Tätigkeit für den Unter- 
richt hin, wenn er in seiner i>Grundlogung< sagt: »Das ist auch 
nicht der geringste Vorzug des Aneinanderroihens aufgequoUenener 
Erbsen, des Formens aus Ton, des Ausschneidens, Faltens. Flechtens, 
Bauens. Kleben'^. Durchstechens, AusnäheiT^ nnd ähnlicher FRöBö.schen 
Arbeiten, tlii- zu den ei*sten Übungen im Auffassen der Oostalt 
und im Augenmnßo g:rhr>mi und eine imtwonrlin'o Vorstufe für 
Geometrie, Zoiehnon, Geographie und Schreiben bilden, daß sie so 
leicht im übrigen lieben der Zöglinge fortwirken, daß sie sich so 
leicht in deren Spiele, in doron Unterhaltungen, in das die 
Kindheit Bewegende und Treib eiule verflechten imd dadurch 
dio Einheit des Bewußtseins bo/^ünstigen.« Um wieviel ^ichoiTr 
wird »das Auffassen der Gestalte erfolgen, um wieviel mehr werden 
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irir »difi ISnheit des BewuAiaeins begünstigen«, wenn wir diese 
fipielenden und Qnter&altenden lAtigkeiteii mit den Bucbätaben selber 
Tomelimeix! TTnd dann wird es dem Schwachen auch nicht schwer 
fidlen, die auf die maniii^f.ichste Weise eingeprägte Fonn zu ^sch^eiben« : 



mit sechs veischiedenen Linien | _ \ / ( ) , die wir alle, 



der natftiiichen Bicbtnng entspiechend, von oben nach unten sieben, 
lassen sich sSmtliolie Buchstabenfermen des voigescUagenen iklphabets 
achr^ben. 

Zu 3: IHe Scbieiblertigkeit unserer Kinder ist zum großen Teile 
doch nnr dedbalb so mangelhaft, weil die Aosbildung der Hand* 
geschicklichkoit^) versäumt worden ist; sie sind ülr ihr gamses 
Leben schlechte 8<shreiber, weil die bei den frtthaeitigen Schreib- 
übnngen gebzanchten, in der Ausbildung begriffenen, feineren Muskel- 
gmppen überanstrengt weiden. Die Grundlagen der Sofareib- 
lertigkeit und einer schönen Schrift sind der Zeichenunterricht 
und ^stematisch geordnete Bewegungsübungen. Auf die grund- 
legende Bedentang des Zeichenunterrichts für das Schreiben hat 
IbCPBB im Evangeliechen Schulblatt schon im Jahre 1884*) hingewiesen; 
ich kann deshalb ron diesem Nachweise absehen, um mehr die 
.Wichtigkeit der Bewegungsfibungen und der Ansbildung der manuellen 
Geschicklichkeit zu betonen. Es ist unpsychologisch, wenn wir durch 
unseren Untanicfat nur den Geist bilden und die Bildung des Kdr^ 
pers and seiner Glieder, beeondere der Hände, Temachlässigen oder 
höehsteos die Bildung der letzteren im Tum- und Handfertigkei<s- 
unteniohte neben der Geistesbildung anstreben, wenn wir bei der 
Ersiehong der jungen Menschenkinder die Tatsache unberücksichtigt 
lassen, daft Geist und Körper in ihrer Entwicklung sich gegenseitig 
•bedingen, wenn wir die Ausbildung der inotorischen Zentren des 
Gehirns Tersttumen. Diese YerBäamms muß der Erwachsene unter 
-vielen Kühen nachholen, unter vielen Mühen, weil die günstigste 
Zeit für die Entwicklung und Ausbildung der Gehimaentren, welche 
die Muskelbewegongen der Hände dirigieren, ungefiihr in das 3. bis 
• 15. Lebensjahr fiillt Während dieser Zeit können wir durch richtige 
Eniehung die motorischen Zentren des Gehirns au einer VoU- 
konunenheit entwickeln, die in einer späteren Leben^periode nie zu 

') Das F ilgt iidt' ist iahaltlich ven\'andt und wird sicli zum Teil decken mit 
<ien Ausfiihriingeii, di'' i-'h zu Absatz 1 üImt sBf»wc^nHi>^ijVun>tolluugüa« gemacht 
habe; ich bitte Uie LentT, da^ dort Gesagte Iii er bei iiocbnitüs iu Ervrii^og zuziehen. 

^ In der Abhandlung: »Fundamentabitoe fär den ZeieheDnntemoht, vom 
teadpfwikt» des eniebendfln ÜntemohtBt in Heft 4->9. 
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eneichcD ist Darum werden Erziehung und Unterricht am 
natttrlichsten und damit auch am leichtesten und schnell* 
sten in enger Terblndung mit der Bewegungstätigkeit vor 
sich gehen. Ans diesem Grunde sollten Handtätigkdt und Bewegung 
lür jedes Kind, besonders fOr das Schwachbegabte, wichtige Ersiehnngs» 
mittel sein, ebenso wichtige, wie die Übung von Auge und OfaTi und 
eine ungeschickte Hand sollte als ein ebenso grofies Gebrechen an» 
gesehen werden wie ein ungeübtes Auge und Ohr. 

»Wenn wir erwägen, daß die Mnskeleiziehung grofitenteSs der 
geistigen Erziehung vorausgehen sollte^ insbesondere seitdem man das 
Denken als eine unterdrückte Muskellätij^eit aufzu&sseA beginnt, 
und wenn wir uns an das wichtige Gesets erinnern, daß alle Kräfte 
entwickelt werden, ehe sich die Fähigkeit zu deren Beherrschung 
oder Hemmung entfaltet,« ^) so müßten wir doch unbedingt eine Jbi- 
demng unserer bisherigen Methode, bei der wir diese Tatsachen un- 
berücksichtigt lassen, fordern. Wir können uns weiter der Erkennt- 
nis nicht verschließen, daß ein Unterschied besteht zwischen den 
fundamentalen Bewegungen und den feineren, späteren, änfleriiehen, 
accessoriscben, daß die motorische Tätigkeit sich zuerst in den 
größeren und später in den kleineren Kuskehi entwickelt, daß die 
größeren Huskelgruppen leichter zu beherrschen sind als die kleineren. 
Auch nach diesen phjsiologisdien Oesetzen sollten wir unsere Lehr- 
methoden berichtigen. Auf den ersten Schreibunterricht angewandt 
würde das bedeuten: zuerst vorbereitende Übungen wie Zeichnen 
(besonders an der Wandtafel) und verschiedene EaöBiBLSche Tätig*> 
keiten, dann Buchstabenformen mit einer Länge innerhalb 
zweier Linien, senkrecht stehend, mit derselben HufikeU 
bewegung und mit derselben Kuskelan strengung zu »malenc 
die kteinischen großen Druckbuchstaben — und endlich das eigent- 
liche Schreiben eüier Schriftform, die den angeführten ps7cholog]schen 
und phjsiologisohen Oesetzen entspräche — voUslSndige Neuform 
unserer jetzigen Schrift. Das wären Yorteile, die für das Schreiben 
unserer Schwachbegabten, welche noch dazu häufig an Bewegungs- 
schwächen oder Bewegungsstörungen leiden, nicht zu gering an- 
zuschlagen wären. 

Wohl hört man oft davon reden, daß die Schüler, besonders 
imsere schwachen Schokr, mehr zur Selbsttätigkeit angeregt 
werden sollen.^ Aber haben wir mit diesem Grundsätze in unserer 

'j ü. HStanlky UALL*&xuii>i l, Au^^gewiiljitt; lieiua^ü äui Kiuderpsychol<)gie uuti 
*) Veisl. älnderfeUer Jabigaog n, 8. 104. 
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Methodik wiiklich Emst gemacht? Er ist das Verdienst TrCfibs, des 
Vereins fOr Kindeiforschung und des Evangelischen Diakonievoreins, 
die äelbsttätigkoit als üntenichtsprinzip nachdrücklich betont zu 
haben. Nur in der Schule werden die Kinder freudig arbeiten, in 
der ihnen zur Selbsttätigkeit reichlich Gelegenheit go^ahxsn wird; 
denn erst durch das Selbsttfitigsein erhält das Kind klare Vorstel- 
lungen und damit grofieres Interesse und höhere Fteude am Unter- 
rieht Die alte pädagogische Forderung: Unterrichte interessant! läBt 
sich am aicfaersten erfüllen, wenn der Lehrer in seinem Unterrichte 
den Kindern oft Anlaß sum Selbsttätigsein bietet, andrerseits wird 
ue eine allgemeine Redensart, ein pfidagogisches Schlagwort bleiben. 
Besondeis im ersten Sprech-, Schreib- und Leseunterricht sollte dieser 
Grundsahs Geltung haben; doch »wenn irgendwo, so fehlt gerade auf 
diesem Gebiete noch sehr die DuxchfOhnmg des Grundsatzes der 
SelbsttStigkeit in irgend einer IV)rm.« Diese Anklage wird hinfKlÜg, 
wenn man den ersten Sprachunterricht und seine einzelnen Zweige 
nach dem im Torstehenden gekennzeichneten Lehrgange erteilt 

Wir haben viel Uber Zerstreutheit, Unaufmerksamkeit 
und Interesselosigkeit unserer Zöglinge im Schreibleseunterricfate 
m klagen. Und doch sollten wir uns l&ber diese Untugenden nicht 
wundenu so lange wir Buhe, StUlesitzen und Hfindefslten als höchste 
Tagenden der Schüler preisen. Dazu kommt noch, daß das Ge» 
dichtnis unserer Schwachen für die Lautklangbüder, für die Sprech- 
bewegongsTorstellungen der Laute und für die Schreibbewegiings- 
Tontellungen der Lautzeichen oft nicht stark genug ist, um die Be- 
sultate festzuhalten, daß infolgedessen Interesselosigkeit, Abneigung 
und Widerwille unbedingt entstehen müssen. Warum schhigen wir 
nun nicht neue Wege ein, auf denen wir diese »Kindexfehler« ver- 
hüten können? Ich habe mich überzeugt, daß die Auönerksamkeit der 
Schwachbegabten intensiver und die im Unterrichte emp^genen Ein- 
drücke bei ihnen tiefer und dauernder sind, wenn wir sie selbst- 
tfttig, durch eigene Erfahrung, »handgreiflich« lernen lassen, 
wenn wir den ihnen innewohnenden Bewegungstrieb richtig benuteen. 
Da die Uuskeltätigkeit von der Aufmeritsamkeit begleitet wird, be- 
gleitet sein muß, so beugen wir durch die mehrfochen Betätigungs- 
übungen der Unaufmerksamkeit vor und erzielen Unterrichtsresultate, 
die wir auf dem bisher beschrittenen Wege nie erreichen konnten. 
Kan muß eriebt haben, mit welcher Aufmerksamkeit jedes Kind, 
selbst das aufgeregte und zerstreute, den Buchstaben oder das Wort 
richtig l^n und zuerst damit fertig werden will! In der Vorstufen- 
klasee sitzen vier Kinder, die bis dahin noch keine Schule besucht 
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haben; mit welchem Interesse, mit welcher Lebendigkeit haben diese 
Tier gearb( it(>t! Und die andern Kinder, die mit dem Quark der Fibei 
und mit di u langweiligen, uninteressanten SchreibilbungeiL schon ein-^ 
2wei- und mehrmal ge(]uäit wurden, sollten ae dns Neue jetzt nicht 
interessant finden? Die Erfahrung hat es gezeigt Auch das wäre ein 
Grund, den Toigesclilagenen, von dem Altheigebraohten abweichenden 
Lehi^gang nn dor Hilfsschule eiii/uführeD. 

Durch diesen Lehrgang glauben wir auch der besonders ia 
unseren Kreisen mit Recht so oft betonten Fordenmg gerecht zu 
werden: Berücksichtige die Individualität deiner Schüler! Durch 
dieses molir spielende Lernen, durch das Seibsttätigsein der Kinder, 
durch das Hinaiisseliieben des eigentlichen ächieibens glauben wir 
uns mehr der leiblichen und geistigen Eigenart unserer Schüler an- 
zupassen, als das diirth den bisherigen Unterrichtsbetrieb möglich 
war. Durch die Tätigkeit wird auch die Bopil>mi^'' der Kinder, die 
man sonst für beschränkt hielt, ins rechte Licht gestellt: es gibt 
Kinder, die dem alten Gedächtniskram wenig Interesse entgegen- 
bringen, weil derselbe nicht ihrem Wesen entspricht, die aber scharfe 
Augen, große üesclücklichkeit und lebhaftes Interesse zeigen, sobald 
sie tätig, sein können. Durch Tätigseih wird die Individuali- 
tät entwickelt, sie wird offenbar, und der Lehrer kann sie 
berücksichtigen. 

Bei unserem Lehrgange kann selbst der Schwächste mit dadurch 
wächst ihm der verloren gegangene ilut: er ist mit »Lust und 
Ijiebe« bei der Sache, weil er fühlt, daß er den Anforderungen, dio 
der Lehrer an ihn stellt gewachsen ist Es ist dies dieselbe Er- 
fahrung innerhalb der Hilfsschulo, die wir jedes Jahr bei der Auf- 
nalime unserer Kinder von der Volksschule her machen: die dort 
aus mancherlei Ursachen verschüchterten, unbeachtet gebliebenen 
und zurückgestoßenen Kinder merken bei uns bald, daß sie doch 
nicht so »dumm« sind als man sie glauben machen wollte, sie »tauen 
auf«. Diesen sittlichen Gewinn sollten wir nicht gering achten. 
Wie viele Schüler haben wir nicht, die durch Worte ihres frührren 
Lehrers, durch Spott der besser beanlagten Mitschüler und durch 
falsche Behandlung unvei-ständiger filtern Mut und Vertrauen zu 
sich selbst verloren haben I Sollten wir nicht jedes Mittel, das den 
beduuernswerteii Gosichöpfen diese Eigenschaften zurückgibt, mit 
Freuden begrüßen?! 

Kurz erwähnen möchte ich noch, daß durch das Tätigsein mit 
den Bosohäftigungsmitteln aucii der Sinn für Ordnung, die Acht- 
samkeit, das gegenseitige Helfen und Katen gefördert werden. 
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Mit dem Lesen- und Sefambenlemen im engsten Zusanuneii- 
bange steht nun die Frage nach einem geeigneten ersten 
Sohulbnche fttr die Hand unserer Kinder. Es sei mir daher 
gestattet, dies Tliema zum Schiufi su berühren, sumal idi glaube, mit 
dem Ton mir eingeschlagenen Wege auch die Fibelirage mfrieden- 
stellend gelöst au haben. In den heute gebrinfthliriMn Lesd^inDethoden 
hemcht noch unumsduinkt der Yeibalismus, »der nicht den Schwach- 
sinii and die Ideenflucht bei Schwachsinnigen bessert, sondem sie 
vermehien mufi,< der den jeweiligen Standpunkt des kindlichen Geistes 
und Koipets nüfiachtet oder gar mißhandelt IHe meisten Stoffe der 
ersten Schulbücher gehen über den iknschauungskreis und Uber die 
Entwidduüg des Yeistandes, des Interesses und der Fassungskraft 
des Schillers hinaus, sie setsen bei ihm eine Kenntnis TOiaus^ die er 
nicht beaitat, nicht besüseh kann und machen dadurch unseren 
Untemcht au einem blofien Wortknun. Besonders fttr die Kinder 
der Großstadt ist die Ge&hr unsureiliBsiger Yoraussetnmgen eine 

- große, weil der Hauptinhalt ihrer Fibeln nach altem Herkommen aus 
dem Landleben entnommen ist Beispiele lum Beweise unserer Be- 
hauptung finden sich in jeder FibeL Das obecQächUche, gedanken- 
lose Lesen, das ein besonderes Zeichen unserer Zeit ist, ist die Folge 
des im 1. Schuljahre mit den Fibebi beginnenden Lesens nicht- 
Teistandener Begriffe. 0ie Sprache der Fibel an sich betrachtet, ist 
auch nicht die Sprache der Kinder, sondem die Sprache der Er- 
wachsenen oder wohl gar die gederte Phnaen^mche der Bucb- 
nnd ZeitungsschriftstollereL Man findet sogar Fibeln und Bprach- 
bllcher, welche die Sprache als Bolche an lehren ▼ersuchen, losgelöst 
von Gegenstinden, Handlungen und der konkreten Wirklichkeit und 
Wahrheit Wie widersinttig! Sollte man nicht schon durch den Aus- 
druck »Sprachunterrichte darauf kormnen, daß dieser Unterricht 
aich an daf» lebendige, »gesprochenet Wort wenden muß! Die 

- mangelhaften Ergebnisse des Sprachunterrichts sind zum größten 
Teilo die Folgen dieser papiernen Spnioherlemung. 

Tki i'KH hat in seinen Schriften »Die psychopathischen Minder- 
wertigkeiten im Kindesalter«c und ^Die Schule und die sozialen 
Fragen -owie an verschiedenen Stellen dieser Zeitschrift oft mit 
scharfen Worten auf diese Mängel im heutigen ^^prachunterrichtt^ hin- 
gewiesen, doch wie es scheint. l)i>htT ohne Erfoijg: jede neu erschie- 
nene Fibel liefert den n< weis. Warum leiden nun trotz der vielen 
Hinwoi-f noch alle Fibeln mehr oder weniger an diesen Fehlem? 
Weil jedf Fibel, sobald ihr Lehrgang abhängig gemacht wird von der 
Sprechschwierigkeit und leichteren Yerbindbarkeit der Laute, Ton der 
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Schreib>ichwierigkeit der Buchstaben, von der Sclireibweiso der Laut- 
entwickhin^TKAvürter u. s. w., nicht nntlors -rin Viwm. Darum: ho» 
von der Fibel! Wir brauchen kein»' Fibel für den eisten Lese- und 
iSchreibunterricht! Wir wollen nicht s« hon den AHC<Schützen an ein 
Buch fesseln! Das lebendige Kind soll win alles, das Buch soll 
uns nichts sein! Jeder Lehrer macht sich seinen Gang für den 
Schreibleseuntemcht selber und zwar im Anschluß an den übrigen 
Unterricht und in engster Verbindung mit ihm. Nur auf diese Weise 
können wir die von einer psychologisch-richtigen Lehrplantheorie anf- 
gestellten Grundsätze, nach ireldien för alle UnteiTichtsfach« r eine 
innige Verbindung zu einer organischen Gedankeneinheit 
verlangt wird, durcliführen. Im Lehrplane jeder Schule sollte auf 
jeder Stufe das Sachliche, nach psychologischen Gesichtspunkten 
geordnet, die Gnuidiage bilden und das Systematische daran sich an- 
lehnen. Dm letatere sollte niemals emen selbständigen Gang an- 
nehmen oder wohl gar das Sachliche beherrschen. Diese Wahrheit 
gilt auch für den ersten Lese- und Schreihunterricht und für die 
Fibeln. Wir bieten darum unseren Kindern, unseren schwachen 
Kindern, nicht ein Sammelsurium von unverdaulichen Worten aus 
allen möglidu ii Sachgebieten, sondern wir bleiben in dem zur Zeit 
behandelten Sachgebiete und lesen Wörter, die im Anschauungskreise 
des Kindes wirklich liegen und eben jetzt im Vonlergrunde des In- 
teresses stehen. Alles, was das Kind liest, ist ihm durcli don Unter- 
richt bekannt, interessant und lieb gewonlen. Tch verstehe nicht, 
wie Kritikrr von Bibeln jene Kollegen, die als Lesestoff nur Wörter 
ans dem Ansohauungskreise der Kinder verlangen, als »Anschauungs- 
fonatiker« vemrteilen können, Kritiker, die da behaupten, eine Fibel 
sei snm »Lesenlemen« da, sie sei nicht ein Leitfaden für den An- 
schauungsunterricht Das ist's ja eben, was jene wollen, nur daß sie 
aus dem Prinzip einen richtigen Schluß zieh(>n. wahrend diCvse Rezen- 
senten den falschen Schluß tun: weil die Fibel ein Buch nur zum 
Lesenlemen ist, düi-fen die unsinnigsten Wöi-ter darin stehen: denn 
es kommt nur auf das I>esenlernen, auf das Zusammenziehen der 
Laute an. ^) Kin alter pädagogischer Grundsatz lautet: Immer nur eine 



RnrIi>t;ilM'n ?.ii«amMion3?nlesen, kanu doch wohl höchstens Mitt»»! mm Zweck 
sein. Dis Kiml snl! lurucn, mit Hilf» der Buchstaben Gedanken zusammenru- 
leseu, den lühalt m sammeln, und zwar von vorueLereia. Aus einem Papageiott 
wird nie ein denkender Uensoh. Wie m den Zeiten des St Panlii« tftlet noeh 
immer der Bachstabe, und aooli noch heate ist m nar der Geist, der Inhalt, der 
lebendig maoht £r muß dämm auch überall im Unterrichte die BnohstAkm be- 
herrsefaeir, nie nmgekehit Trüper. 
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Schwierigkeit auf einmal! Sollte er nicht gelten für den ersten Lese- 
imtemcbt? Ist es nicht richtiger, dem Kinde, das lesen lernen soll, 
also Weltbilder neu in sich erzeugen soll, zuerst nnr Bilder von 
solchen Wörtern zu geben, die ihm durchaus geläufig sind, die 
es selbst in seiner Sprache gebraucht?! Ist es nicht an- 
g^essener, irir soigen dafür, daß jedes gelesene Wort unserer 
Sprache in den Geist des Sindes so eingefügt wird, dafi es wiiUich 
die entsprechenden Anschauungen damit rerbindet und Toiateilt dafi 
jedes Wort dann überliefert wird, wenn die dadurch bezeichneten 
Btnge, ESgenschaften, YorgSnge vom Kinde mit Interesse angeschaut 
werden, wenn im Kinde ein Bedürfnis nach ^>en diesem Worte er- 
zeugt wird?! Das Sprachverst&ndnis ist das Hanptmittel zur 
Sprachaneignung. Wir können doch nicht vom Kinde — vom 
scfawadiainnigen Kinde — neben der Erschaffung eines neuen Wort- 
bildes auch noch die Erzeugung einer neuen Vorstellung ver- 
langen! In den Lesetexten wird die vom Kinde gesprochene Sprache 
nur wiedergegeben, nicht etwa weitergeführt Erst auf einer 
qtiteren Stn^ suchen wir durch den Lesestoff auch neue Begriffe 
zu entwickeln und neue Wörter einzuführen. 

Wie eriangen wir nun Kenntnis von der vom Kinde gesprochenen 
Sprache, von seinem sprachlichen Standpunkte? »Was wir nötig 
haben und in der Tai aller Wahrscheinlichkeit nach bald besitzen 
werden, das sind sorgfKltig angeordnete Kinderwortsobätze über die. 
Fonnen und die Bedeutung der Wörter, um den Lehrern die laut- 
elemente und Lautverbindungen, mit welchen sich die Kinder am 
meisten abzumtUien haben, dann die Wörter, welche sie am schncllt^ten 
und sichersten erwerben, femer die Zahl und Beihenfolgc der Wörter 
in jedem Gedankenkreise, und endlich die Attribute und Bedeutungen, 
welche sie am meisten verwirren, zu zeigen.«,'») Dies gewissenhafte 
Forschen und Sammeln ist nötig, weil die Kinder nicht etwa, wie 
die Fibelfabrikanten zu glauben scheinen, kleine Krwachsene sind mit 
denselben Ffthigkeiten, mit denselben Gefühlen und Trieben, mit den- 
selben Interessen, nur in verkleinertem Maße, sondern weil sie einzig- 
artige, von ims Erwachsenen nach dieser Seite hin ganz verschiedene Ge- 
schöpfe sind. Wohl beobachten wir auch bei dem Kindn. wie itei dem 
Erwachsenen, eine Abgrenzung und Anwendung der B^iffe, aber die> 
selbe ist eine ganz andere als die, wolebe wir uns angeeimn t halxMi. 
Denn während die Begriffe bei uns scharf abgegrenzt sind, faßt sie das 



>) VeigL die Schriften von Bebtiiou) Otto. 
0 UjkLirSmtFTh, Beitrüge usw. 
Db KMerfWilflr. IX. JidusiinK. 2 
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Kind oft yiel weiter, so dafi es ihm m^^ch wiid, «ach das aaszQdrftckezi, 
was ilim wegen Mangel an Wörtern Ton unserem Standpunkte aus 
nicht gelingen wttrde. Biese individuelle Wortbedeutung sollten 
wir erfoFBchen und im ersten Leseunterrichte nicht unbeachtet lassen. 
Wir sollten beobachten, welche Wörter es am häufigsten gebraucht^ 
welche Ausdrflcke es richtig oder falsch anwendet, welche eigentüm- 
lichen Ausdrücke es benütst, wie es seine Sfitse formuliert; wir 
sollten diese Inhalte, Gedankengänge und Formen der kindlicfaen 
Sprache studieren bei Kindern, wenn sie im Selbsigespriche und 
wenn sie im Gespsitehe mit andern Kindern sind. Gelegenheit dazu 
bieten das Scholleben, die Lehrspasiergttnge und die Beobachtung der 
eigenen Kinder. Dabei werden wir erkennen, daß »die Entwicklung 
der Sprache bei dem normalen Kinde nicht regellos geschieht, weder 
in Hinsicht auf ihr Hervortreten im lAute (Sprechen), noch, was ich 
hier besonders im Auge habe, hinsichtlich ihres Aufbaues, wie der- 
selbe stufenweise nach Inhalt und Form yor sich geht Die Ent- 
wicklung der Sprache des normalen Kindes ist ein KaturprozeB, der 
aus ureigener Kraft herroigerufen wird und sich ohne jede Yennitt- 
long YoUzieht« Auch ohne jede gewidtsame Yennittlung der Fibel- 
fsbrikanten. Für uns Lehrer der Schwachen wlire die Forscheiarbeit 
noch an erweltem, da wir auch die Eigebmsse der Erforschung der 
SpiachentwicUung bei anomalen Kindern zu berücksichtigen hätten. 

Woher nehmen wir nun unsere Lesetexte, wenn wir die Fibel 
aus der Schule yetbannen? Wir lassen sie durch die Arbeit der 
Kinder an der Wandtsf^ entstehen. Die Stoffe dazu bioton der 
übrige ünterricht, die Lehrspaziergänge, die Erlebnisse der Klasse 
und auch, w^n der Gegenstand allgemein interessiert, Erlebnisse des 
Einzelnen. Wir werden niemals über Mangel an Stoffen in Y« i locren- 
heit sein, denn es ist auch hier »das Leben in seiner reichen, 
wechselnden Mannigfoltigkeit, welelies die erste Rpraelie schafft, es 
ist das Leben, welches das schöpferische Werd(^! spricht.« Dabei 
kommt der geistige und besonders der sprachÜchf >ta)i<ipiinkt des 
Kindes und die von stnnoi X.itur verlangte befirriftlich'' Bearbeituns:^ 
aller Anschauungen sehr deutlich zum Ausdruck. Di ^e Art des 
Entstehenlassens der Texte wei*den wir nicht nur auf der Fibelstufe 
anwenden, sondern auf allen Altei-sstuf u fortsetzen, und wir kommen 
auf diese Weise zu Lesebüchern, die dem jeweiligen Standpunkte 
unserer Kinder, ihrem Vorstande, ihrer Fitssungskraft, ihrem Int^esse 
wirklich entsprechen. (Man vergL die Bestreb un^f Ti Bbuthold Ottos 
in den Hauslehrerschrifton: Altersmundanen.) Für die Seliüler ist 
die fiearbeitung der Lesetexte zugleich eine gute Yorbereitung auf 
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die spätoie selbstSadjge Ab&s8iuig deiselben, und ich yerapreche 
bei DDiehfttlinmg dieses Prinzips auf allen Stofen große Torteüe ffir 
den AnfBatzimtemcht der oberen Stufe. Mim triid llbenasoht sein, 
mit welchem Interesse, mit welchem Wetteifer anch der SchwSchste 
sn der Qestaltong der Texte arbeitet, welche Besoltate der üntenicht 
aeitigt, da aneh hier die psychologiscbe Wahrheit gilt, daß aller 
Unterricht um so packender und erfolgreicher ist, je mehr 
er sich an das lebendige, an das gesprochene Wort hält 
»Die Muttersprache wird die Vermittlerin fast des ganzen TJntomchts 
dieser Periode sein; sie muß es aber auf dem kurzen Kreislauf rom 
Ohr zum Munde sein, wdches unbekannte Zeltalter lang Tor dem 
Schreiben oder Lesen existierte, aber nicht der Hauptsache nach auf 
dem langen Exeislauf und biologisch ganz neuen Oehimpfad vom 
Auge zur Hand. IHe Lehrer preisen die schriftUchen Haus- und 
Schulaufgaben; aJl diese wenden sich aber an die neuen und un- 
entwickelten Pfihig^eiten der NerFen und Muskeln. Weil wir auf 
solchen, zu dieser Zeit noch unzuTorlässigen Orondlagen ein gutes 
Deutsch aufbauen wollen, gibt es so viele berechtigte Klagen über 
ein schlechtes Deutsch. Durch die Yeifiilhung minieren wir sowohl 
die Handschrift als auch das idiomatische Sprechen. Das Kind sollte 
in einer Welt der Lautsprache leben. Es sollte jeden Tag stunden- 
lang hdien und sprechen; dann könnte es die Fundamente für ein 
reines und richtiges Deutsch legen und das Schreiblesen dem Hdren 
und Sprechen unterordnen, wie es sich gehört Es würde schreiben, 
wie es spricht, und wir würden dem Greuel der Bflchersprache ent- 
rinnen.«^) 

Nach diesen Ausfahrungen yerg^eiche man den Lesestoff, den 
die Schüler nach dem neuen Lehrgange z. B. im Monat Dezember 
mit seinen den Kindern überaus naheliegenden ethischen und realisti- 
sehen Gebieten erarbeitet und gelesen haben, mit dem durch den 
Lehrgang der Pibel gebotenen Übungsstof^ bei dem man zur Weih* 



JE SUS, KIND LEIN. MUT TER, MA Rl A, JO SEF, 
HIR TEN, FEL DE, HEU, WIN DELN. 
TAN NE, ZE DER, WIN TER ZEIT, ZEN SUR, 
KÖR BE, KET TEN» ZUK KER, RO Sl NEN. 



<) H&LL-Smin» BeitzBge «sw. 



naohtszeit yielleicht zu den Buchstaben 




Tjefspshiff nach dem neuen Lehrgänge: 
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PUP PE, WA GEN, SOL DA TEN, REI TER, «I REH 
PELZ, JOP PE, JAK KE, KAP FE. 

L oQoetoff nAeh der in der HaUiacfaen Hüfsschule benutsten Fibel 
YOiL BtEßm und Wohliubb: 

'T-m^^^ß ^-m-j ^ / ■»mtk j ^ ^m y ■w^'—^y -my-tm» 




Auch im weiteren Verlaufe des Unterrichts nach dem Lehrgange 
der Fibel, bei Einführung der kleinen Druckschrift sowohl wie auch 
der großen Schreib- und Druckschrift, kann von einem geistig an- 
regenden Material, von wirksamen Konzentrationsbildem niemals die 
Rede sein, während der neue Lehrgang durch Einführung der kl* inen 
lateinischen Druckschrift (bei mir vom 2. Jahre ab) das Selbstbüdon 
und Lesen von Sätzen ermöglicht, die dem Ansohauungsk reise der 
Schüler entnommen sind, ihrer Ausdnicksweise, ihrer Sprecbfortiirkeit 
\\x\i\ Sprachbildimg entsprechen; in engster Beziehung zum Lesen- 
und ScIiK ibcnlomen stehen auch hier wieder, wie überall, die Be- 
tätigungsübungen, die nach der hergebrachten Lehrmethode infolge 
(I. g^^kennzoichneten Mangek natürlicherweise gelähmt oder ge- 
mindtTt sind. 

Der \ (.rbozoiclineto Lohrgang mit seiner Auswahl angemessener 
Siicl)L''"'l»it'le, mit dein un;msLr<^sotzt in Koq-^amkrit irehnltmpn Vind- 
licheu Interesse und dn- Oiduung und Vermehrung der kiudiiolitMi 
Gedankon, sowie cndlicli mit seinem mannigfaltigen Umsetzen 
GesehtMK'n und (Ichörtcn in rin lu'wuiltv.^ Tun. vormittelt da^ jrei<ti<j:e 
Erwachen der oft noch recht tief si lilummeriuli'ii rsyclie wohl cImt 
und sicherer, als r!or durch diu Füm I irpwipsn'uo LehrfortM hritt nüch 
weicliem «Ii»' Frii d^Munu'- der L<'.se- und .^rhroildiu Hirkpit hölier bewertet 
wird n!- die (ifsamtentwickiiuig des kindliclien (ici^tfs. Dip Not- 
wcndi^-^kfit einer Xruform dos ersten l.oso- und Srliivil»unterricliTs 
wird jt der Einsichtig*' zul. l»en. Wir iiCiirer der Schwachbegabten 
haben u.lil alle das leubaite Verlangen, unsera Scluilorn diesen 
Unfi nicht so viel als möglicli zu erleicbtern. Eijie Erloiebtenms' 
eriiüile ich gorudo von dieser Methode, von der wii* wohl dasüclbe 
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behaupten dürfen, was ein Taubstummenlehrar von FdRCBHAMMlBB 
imitatihreoi Sprachunterricht in der Taubstummenschole sagt: sie 18t 
eine humane Methode, die an die Schttler keine größeren An- 
lorderungen stellt, als sie mit Leichtigkeit erfüHcn können. Selbst- 
▼etrstfindlich will ich niobt gesagt haben, daß das Nene nur in der 
hier angegebenen Weise ausgeführt werden könne, dazu reichen die 
Erfahrungen nicht ins; weitere Versuche von den veischiedenaten 
Xoliegoii in den verschiedensten Soholeu durchgeföhrt, werden auch 
hier das Richtigste ^ond Ftaktischste ergeben. Darum empfehle ich den 
Yersach allen Kollegen aus voUer Überseugong. An Einwendungen 
wird es nicht fehlen; die^clhcn werden uns aber, sachlich gehalten, 
BOT Förderung der Ange willkonimeu sein. Möge man deshalb ohne 
Voreingenommenheit und mit Emst prüft n; denn es ist nicht gut, 
wenn man sich das objektive Beurteilen durch vorgefaßte Meinungen 
von vonilicrein verdirbt »Jede ünterrichtsweiBe^ welche die Selbst- 
täti^eit fördert, ist aufmerksamster Pflege werte, schrieb erst jüngst 
wieder der von mir hochgeschätzte Kollege Wähle. 

Möchten diese Zeilen als ein Beitrag zur Fördern n^^ des ersten 
Sprech-, Schreil)- und Leseunteriichts in der Hü&schule zum Sogen 
für unsere Schüler sich erweisen! 

Literaturnaohweis: 

Hncx, Befom des Lese-, Sohieib' und Spxaöhimteniohte in der Ütenentarklame. 
LnuuRUWK, Das Prinzip des SelbeHSndens in seiner Anwendasg auf den eisten 

Sprachunterricht. 

"Wioo:, Dör erste Spiacbuntorricht nach dem Prinzip der Selhsltätigkeit, 

Schreiber, Beitrage zur Theorie und Praxis des gesamten Elumeutarunterridits. 

YooiL, Die SndeliQng unserer Sehnlneolinge zum Wissen. 

HjOL-SmiPFi., AuHgewihlte Beiträge zur Rinderpsyohologie und PftdsgQgik. 

Etu>>t \xn and Doua>^ Psychologiscbe Unteisoehungen über das Lesen. 

Faulma?w, Geschichte der Schrift. 

FoBCHHAMMKR, Der imitative Sprachunterricht. 

IiATf Führer dnidi den ReohtMliiotbQttteirioht. 

Den., FSItrer dnreh den Bechennnternoht 

Schulz, Blitter für dentsolie Btiiehniig. 

Om^ fisttdehteischiiflen. 

B. Mitteilungen. 

1* Die Liebe bei den Kindern« 

Von B. bpt'\ er. 

Die beiden grorscn, weltbewegenden Ei tron Schaft gm : der Ilafs und (Via 
Liebe vibrieren in dem psyohiachan Orgaxusmus einee Kindes ebenso heftig 
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wie in dem eines Elrwachsoncn. Je nach der Teranlagung des Kindes 
wir»! die Herrschaft, die diese beiden Leidenschafton über das Kind be- 
kommen, verschieden grofs sein, und sich bei eiiieni mit reicher Fantasie 
begabten Kinde steU am ätärkäteu zeigen. Beim Studium des ver- 
brecherisohen Kindes, sind Psychologen wie Hontegass« ond Line 
Ferriani, anl die wir nns Mer beziehen [von Fernani sind die naoheleben- 
den Briefe entnommen j, zu der Überzeugung gekommen, daüs die groftea 
Leidenschaften der Menschen, die Liebe und der Hafis, die Seele eines 
Kindes mit gröfserer Schnelligkeit und Heftigkeit erfassen, als die eines 
Erwachsenen. Die rege Phantasie, die Sorglosigkeit des Alten», der Mangel 
au Erlahrung und die c»cUueUe Fassungsgabe des Kindes, diese Fakton^n. 
die das Feuer in dem kleinen Herzen schüren und leicht die eniäleäte 
SohAdigung des psjcho-inteUektuelllen Otganismoa hecfaeifllhrea, attaa 
spftter nur xa oft in Perveisittt ans. 

Die Erziehung mufs hier echon frühzeitig eineetsen und einer über^ 
starken Sontimentaliüit^iiursornng des Kindes zu steuern versuchen. Das 
Prinzip moderner l'ädagoron Kinde Gelegenheit mr freien Entfaltung 

der Anlage« zu geben, weder zti unterdrücken noch zu lürJerii, und nur 
allein durch gute Beit>piele zu wirken, ist im allgemeinen bei normal 
veranlagtem ändern w^ durobana rfohtig, andere aber, nnd mit dieaaa 
beschäftigen wir nne hier in erster Reihe, bnuofaen eine sicher fahrsnde 
Hand, die es versucht, mit Klugheit und grOlstsm Zartgefllhl daa Kind 
zu leiten. Bs mnb dem Kinde die Gelegenheit genommen werden, seine 
Empfmdnngon, seine liebenden Wünsche in so stürmiaober und heftiger 
Weise, wie es oft bei ihm der Fall ist, zu äufsern. 

Mit den vornehmeren WatTen der Klugheit und des Zartgefühls wiid 
man bei der Erzieliuug stets viel mehr erreichen, als mit der leider bei 
ao Tielen Enieheni flUichea Uanier, den Kindern in höhnischer, veritobt» 
lieber nnd gleicbgflltiger Weise entgeigensutreten* Daa aind die Mord- 
waffen, mit denen so viel in unserer Erziehung gesündigt wird, die jedea 
zarte Empfinden des Kindes ertöten und sie, die getäoaoht und beloigea 
werden, zu Heuchlern und Lügnern stempelt. 

Man geht vielfach von der irrigen Ansicht aus, dafs die psychischen 
Anlagen des inudes im Verhältnis zu seiner körperlichen Entwicklung 
Stehen, und glaubt, dalb in einem kleinen Körper noch nur kleine Leiden- 
schaften wohnen kOnnen. Daa ist ein grofser Irrtum^ denn wir sehen oft, 
dafs das Herz eines Kindea ganz ebenso von einer Leidenschaft erfafst 
wird wie das eines Erwachsenoi, und dafs, wenn hier Erfahrung, Über- 
legung und Erziehung mildernd eingreifen, das Kind, dem dies alles fehlt, 
sich ihr in der sorglosesten und schrankenlosesten Weise hingibt Fnd 
wenn hier nicht durch die kluge Hand des Erziehers energisch eingegriflea 
wird, wenn die Atmosphäre, in der das Kind lebt, nidit eine reine und 
gesunde ist^ so kann die Liebe des Kindes, deren Schwester die Eifersucht 
ist, leiobt grorsea UoglQok anrichten. Ist daa Kind erblich belsalat oder 
in einer 1 1 rechwisohen Familie zu leben geswungen, ao bat die Eifer- 
sticlit, das kleine anormale Wesen schon m FTandlungon getrieben, wie 
sie aohllmmer nicht ?oa den grOijBfcen Verbrechern ausgeführt werden können. 
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Die Seele des Kindes offenbart sich am besten in Briefen, und deshalb 
sollen hier cinigo oingofüg-t werden, die den Beweis crhrinc^cn, welch' 
grofse Rolle die Liol>e im Leben der Kinder spielt. Die Bneie rühren 
erstens von anormalen Kindern her, die einer verbrecherischen Faniilio 
eotstamnen, zweitens von normalen, aber mit besonders stark verliebtem 
Naturell Iw^ten KiodenL Die leidenscbaftliehen Briefe, ia denen die 
liebe vorherrscht} unteiecheideii sich nicht wesenüioh voneinander, in 
Bezug auf die Eifersucht aber sind sie ganz verschieden: die Idetnen Ver- 
brecher golicn in ihren Drohungen bis zum äufserston, ja Iiis /um Aford: 
die üiidern hingegen ergehen sich in nielancholisehen AusdrOoken und 
sprechen sog^ die Absicht aus, sich das Leben zu nehmen. 

Anormal. 

Kin kleiner Knabe von neun Jahron. der oincr litnli^iliehon 
Arbeiterfamilie entstammt. Der Vater ist wegen Diebstahl mohrfacii bc- 
stiaft; (las verVfreeherische Milieu hat viel ztir ahnnnnen Eatwicidung des 
Kiiideü beigetragen. »Seine Liebe war früh dem Lasster verluUuu, blieb aber 
ihrem Anbeter gegenflber nnempflndlich: 

»Liebe Anna] 

Dil weifst ja, da& ich Dich liebe, wenn Du aber dabei bleibst, 
mir immer nein zu sagen, breebe ich Dir die fiippen entsweL In* 
swischen M o iob Dich.« 

Ein Mädchen von zwi'lf Jahren, das einer wolilhabendnn nnd 
anständigen Familie angeliOrt winde, weil die Mutter nicht die gf imw^to 
Erzieherin des Kindes wur, Iriih in eine Pension geschickt, da nun der 
Ansieht war, dals die Keime, die in dem Kinde bleckten, dort am besten 
beUUnpft werden k<tonten, bedachte aber nicht, dalh hier oft dieser 
Leidenschaft Vorschub geleistet wird. Eine Dame bemerkte einmal sehr 
richtig: »In der Pension werden einem alle Blnme zu Mätmern, und 
später, in Wirklichkeit, alle MAnner zu Bäumen.« Dafs Kinder sich in 
Erwachsene verlieben, kann man nur zu oft beobachten. Sie kommen 
sich dadurch selbst erwaclisener vor und gkuben die andern auch leicht 
über ihr wahres Alter zu täuschen. 

Das zwölfjährige Mädchen hatte sich in den sweiondsvanzigjUbrigen 
Sohn des Pensionsgftrtners verliebt^ der sie wohl snweilen verliebt ange* 
blickt hatte, dessen Braut aber ein Dienstmfidchen der Pension war. Von 
Bifecsttcht gequält schrieb das Kind an ihn: 

-Ich liebe Dicli. ich In to Dich an, und will, dafs Du mein seist, 
* mein, mein, mein ganz allein, mein Oatte, meine eitizige Li-r^be: wenn Du 
nicht einwilligbt, weide ich mich schrecklich rächen, und sollte die Welt 
auch daran zu Grunde gehen.« 

Ein Knabe von dreii^ehu Jahron, Sohn eines Hannes, der 
sweimal wegen Körperverletzung bestraft wurden Er liebt ein fOnfkehn- 
jähriges Midohen, das ihm zuezet mit KSlte nnd dann mit Hohn begegnet. 
Br schreibt an sie: 

»Wenn Du mich nicht lieben willst, zerfleische ich Dir das Gesicht; 
nimm Dich in acht, ich bin im stände Dich zu tSten.« 
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Ein Knabe von dreizehn Jahren aa ein Ueiafis dniiäi&jlUingM, 
sehr hübsches und kokettes Mädchen: 

»Du wivni mein sein, rnlor ich bringe Dioh um! lob bin eifer- 
sflchtig und könnte Dich tüten!« 
fir war ein kleiner Othello ond warf der kleinen Koketten, die von 
drei Kneben geliebt wotde, einet bei einem AnlUI Ton BSfeteiiobt einen 
Stein an den Kopf. 

Normal. 

V.in Mädchen von nenn Jahren aus adligec F^ilie. das sioh in 
einen sechsun^ldlcil^ipjällIigen Lehrer verliebt hat. 

»Ich bete Dicii an wie die Engel im Paradies Gott anbeten. 
Liebe mich, sonst sterbe ioh Tor Gram.« 
Ein Mftdohen von awOlf Jahren aus adliger Familie verliebt aioh 
in einen sohOnen Knaben von Anfsehn Jahren, der ihre ZarÜiolikait 
mit Verachtung von sioh weist, und sie wie eine Herumtreiberin be« 
handelt. Sie gcli reibt ihm: 

»Ach, mein Gott, was muls ich leiden, wie habe icli weinen 
müssen, aJs I)u nur iresagt liast. ich wäre eine llennntrf iherin I Warum 
quälst Du mich äo? SieJibt Du denn nicht wie ich leide, wie elend ich 
werde; loh schlafe nicht mehr, ich eese nldbt mehr. Aoh Mt! Ich 
fahle es, wenn Dn mloh nicht liebst werde ioh mir das Leben nehmen, 
ich tue ee gmu bestimmt, und wenn ioh einst tot bin, wirst Dn mir 
etoe Bo.«'e auf mein Grab pflanzen, c 

Hier ist der Selbstmord mit einer rnmanfischen Idee verknüpft, die 
■weit über das Alter hioauBgeht. Ungeeignete Lektüre oder Theaterbesuche 
haben augenäclieinlich diese Ideen in die Seele des Kindes gepflanzt. 

Ein kleines Mädchen von zehn Jahren und ein Knabe von 
swölf Jahren aus adliger Familie. 

Es handelt sich hier um einen eehr ernsten Fall, der durch den 
Wunsch da* Sltem aus den Kindern der beiden befreundeten Familien 
ein I'aar r.n machen entstanden ist. Die Erziehung, die die beiden 
Kinder bekommen halben, war die denkbar lioste, sie haben auch bei deü 
Kltrin und im Hause nui- das Beste vor Augen gesehen, al'cr man 
aujüäieite äich damit, die beiden Kinder schon hüh aiä zukünitigeä Ehe- 
paar zu denken und ihre Spiele als Mann und Frau gut au heiüsen. Das 
bringt immer Gefahr, und derartig yerliebte Empfindungen kOnnen leidit 
in eine traurige Wahrlieit ausarten. Die Studienseit des Knaben trennt 
die beiden Kinder. Er hat seine kleine Freundin vergessen; sie aber 
liebt den Mann, wie sie schon den Knaben geliebt hat. wird aber die* 
Frau eines andern. Sie treffen sich wieder als junge und schöne 
Menschen und die Zeit, da sie Mann und Frau spielten, steht ihnen 
wieder vor Augen, bald verfallen sie wieder in das frühere >Du< und 
er wird ihr Oeliebter. Die Kinder-KomOdie verwandelt sich hier in ein 
Ehebmohsdrama. 

Hier noch ein Brief aus ihrer Einderzeit, den das Mädchen in der 
Hoffnung schreibt, dafs ihr kleiner Gatte ihr treu Ideilien wird, denn sie 
fühlt» dals sie ohne ihn und seine I^iebkoeungen nicht mehr leben kann. 
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»Du bist mem eintiger Qodaiiket dich sehe ioh flbenU, beim 
Spiel, bei der Arbeit beim Eäeen und mit Sehnsucht erwarte ich den 

Beginn <1or Forlen, um Dich zn umarmen und Dir sa sagen, daiii ich 

für immor und ganz Dir angehöre.« 

Aus all" diesem geht hervor, wie unrecht die Eltern tun, wenn sie 
den Leidenschaften der Kinder und ihren äentinientalen Neigungen nicht 
genügende AnftnerkBamkeit sohenken, nnd iHe wiobtig es fttr die Matter 
Ist, in ikr Eniehnogsprogramm die F^helogie ihrer Kinder mit anfiin- 
tflbmen. 



2. Über einige abnorme Erscheinungen im kindliohen 

Seelenleben. 

Yen Dr. Kühner, Kobaig. 

Die Kinderforschnng bfldel eine der reichaten und ergiebigsten 

Quellen der Erweiterung des Wissens und Könnens fiir den Arst, den 
Lehrer, den Seelsorger, ffir Hans und Familie. Die Kindheit ist fdr uns eine 
der beredtesten Naturerscheinungen geworden, die uns in ihrer allmählichen 
Eutwiokhuig sowohl über unsere Verwandtschaft mit der Tierweit als ülicr 
Terschicdene Zustände beim Erwachsenen Auflilärung gibt sowie Ql>er die 
Krifte berichtet, durch welche die Menschheit im Laufe der Zeit eine so 
erhabene Stellung sioh erworben hat Lehrer, Enieher und Ärzte mflaeen 
daher gemeinsam wirken zur AnfU&rong abnormer Erseheinnngen im 
Kindesaltar, giitnrti-er oder bösartiger Natur. Bei der regen Arbeit und 
Fürsorg-e filr das abnorme Kind und seine Heliandlung. bei der allniäli- 
lichen Klärung der abnormen Ersclieinungcn im kindliclien Leibes- und 
Seelenleben,*) bei der ungemein wichtigen Bedeutung von Defekten im 
Seelenleben bei Kindern und Etwachseneu für die &tralrec.htliühe Wflrdi- 
gung> hingesehen anf die Tatseohsb dalb das Geistesleben des Erwachsenen 
nns Yidiaoh erst ans dessen Vorleben und der kindlichen Entwiekiungr 
enchloesen wird, ist die Erfahrung tief an beklagen, dafs diese Tor^ 
schnngen der Pädagogen und Psychiater von der Rechtspflege, welcher 
sie den grßfsten praktischen Nutzen vorsprechen, gan^ unbeachtet 
bleiben. Man rügt die vielen widersprechenden (Jutaohten Öaeh verstand iger 
in lureusischeu Fällen. Stehen die gerichtliciien Erkenntnisse, die im In- 
atanzenang geradezu den Beohtsirrtum als tataftehlioh bekennen, etwa nicht 
in Widerspruch? Der Vorwurf der notorischen Verschiedenheit, durch 
welche man ärztliche Gutachten in ein verdächtiges Licht zu setzen sucht, 
trifft selbst die exakteste angewandte Wissenschaft, die Mechanik, bei 
welcher verschiedene Vorschläge zur Erreichung desselben Zwecks sich be- 
streiten. Und sehen wir nicht, dal's in allen andern Bechtsfragen, in 

Wa setzen zahlreiehe wervoUe Beiträge über diesen Gegenstand in der 
»Zeifteefanft ftr Xindeifionehaagtt als bekannt Toraoa, inabeeondere aaoh die Sonder- 
schrift von J. Trüper, Die Anfänge der abnonncn Erseheinnsgen im kindlichen 
Seelenleben, eine Arbeit, auf deren Inhalt wir mehrfach verweisen. 
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theologischen, politischen, pädagogischen Problemen die Ansichten so zahl» 
reich sinrl die KSpfe? l'nd in dor Medizin, die ein stets im Woch^el 
begriffent«» lolj.^n'ÜL'Os Wissen v^n oiiu in Organismus Liltlet. der, weil er 
lebt} in gleicher UuiwauUluag äich Leüudet, iu unseren GutacUleu über 
DonimloB nnd «bnoriM Oo cb ehae too Mansohon, u M«nsoli«ii veriangt 
man Binigkeit bei der BeiuteUmig mMMohlicher Sitoitionen, inkb» 
äufsere und i&aere V€nnckluii<,'en und Kombinationen bieten der mannig- 
fachsten Art, man erwartet Einigkeit zu einer Zeit, in welcher uns die 
Entwicklung:R!ohro ') sagt, dafs die Dinge nn sich weder warm noch kalt, 
^vpdcr ^iit ivn-h )ir,>e, weder «K'hfln nt" h hüf^lieh, weder normal noch ab- 
norm, weder gestund noch krankhaft, nie das eine oder üm andere sind, 
sondern immer beides zugleich! Han verlangt Einheit, Oewibheil, Tat- 
«BcMichkeit Ton einer Wissenacfaaft, die im raaoheo Fing weofaaelvoUer 
Eradieinangen nar eine Frobabilttitsrechnung zularst. Schon Schiller 
erhebt im »Verbrechen aus verlorener Ehre« den Vorwurf: »Die Richter 
sehen in das Buch der Gesetze, aber nicht einer in di»' Gemntsvorfassnn*^ 
des Beklagten.« Dieser Zustand bestellt noch heute zu Hucht mit wenigen 
Ausnahmen. Auf dem Kongrefs lür Kficuiuakuthropologie zu Genf ist 
vor einigen Jahren behauptet worden: »Der Richter als Vertreter des Ge- 
setaes muüi im gegebenen Fall nntencheiden, ob der Delinqaent vemnt- 
wortUoh iat oder nicht Kiemata aber wiid er aeine fläkolnie Gewalt tot 
einer Kommission von Ärzten oder Sonolog^ niederlegen. Die juristischen 
Wissenschaften und unter ihnen die Wissenschaft vom Stnifieclit müssen 
ihre Antonomie in der Hiemrehie der Wissenschaften autVecht liaUen, 
KrimiüalimtlinjjMil<>2^ie fiher ist ein Wi^rtmifsbrniieh gleichbeileulend uiic 
philologisciier Ahtiuiiuuiie uuil melajiliyoiacher Ghemie.^ Hieraui erwidert 
der Abgeordnete nnd Fnleaeor »der Beohte« Ferri aus Boa die 
schonen Worte: »Wenn Herr Zal[rev8ky Teraprioht, nie den Forderangen 
der Wissenschaft weichen zu wollen, so vergifst er viello: f . dafs die 
Richter nur die Diener, die Vollzieher des Rechts, niemaiö al>er seine 
Srh"pfcr sind. Da (las Recht durcli den umbildenden Einfluls wis.sen- 
schaltlichor Eroberungen täglich bicik umgestaltet, so ist es aU' Ii notwendig 
und selbstverständlich, dal's der Richter sich den Neuerungen auzu|»as8ea 
hat Und wenn der gegenwArtige Richter von unserer Wisaensohafl nichts 
versteht, so liegt der Fehler nioht an ihr, sondern an den mangelhaiten 
und verjährten Universitüts-Einrichtungen, aus denen er ohne Begrifll» von 
Tsychologie, Soziologie und Psychiatrie als Rechtsgelehrter hervorgegang^ 
ist. Sollten die Richter, wie die apokalyptische Behauptung des Herrn 
Zakrewsky heifst, lu'inals iliie säkulare Gewalt, weder vor einer Ge- 
sellschaft von Ärzten, jiooh vor einer Uesellschaft von Soziologen ablegen, 
so bleibt uns als einzige Erwiderung: Um so schlimmer für die Richter, 
wenn sie sich Uber die Wiasenschaft erhaben ifihlen. Aber den Henn 
Senator milchte ich noch an einen Gedanken erinnern, der von einem der 



') leh verweise zu dieser Erkenntnis auf das soeben erschienene epoche- 
nifti^hende Werk von Julius Rart: Die neue Welterkenntuia. Yeil^ bei £ugUL 
Diedericlis, Leipzig. 5 geb. 6 M. 
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klassischen Juristen aller Zeiten herrührt und der ihm zeigt, wie tief sich 
das Recht von den Tntisaclion der Anthropologie d. h. von den biolog^iÄchon 
und psycholügibchen Erkennliiisson inspizieren lassen mufs, um als wahres 
Recht zu gelten. Vielleicht schreibt Herr Zakrewsky diesen Ausspruch 
jener philosophischen Astronomie zu, von der er uns eben unterhielt, wir 
ab« baben ibn voa dem graben lOmiecbeii Badaer und Jnristeii cioeio. 
ISr eohraibt: A aatuia bominis diaoeada est aatura jorie. »Von der 
nueoaohlichen Natur mvU man die Natur des Rechts lernen« und «las gilt 
von der Natur dee Eiaielsienaoheii so gut wie von der Natur dea KoUektir- 
itteoBchen. ' 

Die Tap:espresse bemerkt , anlälslich des diesjährigen Juristentau'os, 
dafs »eine Kluft sich bilde zwischen der gedbten Kechtspäege und den 
BecbtettiebaaQiigea des Volka«, da£B ^gewigse Urteile, die mehr der Spitz- 
fiadi^ett und BurspaUarei, als dem gesunden MensebenTentaad dienen, 
in weiten Ereiaen Aufsehen erregenc u. s. f. Hickel yermiM im »WelU 
rflM« die pegrchologlschc Schulung der Juristen. Nocb entschiedener 
tritt der Profefssor der technischen Hochschule zu Charlottenburg, Riedl er 
auf. In der Sitzung des preufsischen Herrenhauses vom 29. März 1901 
sagte er u. a. : »Die Juristen haben einen Wall von Vorurteilen und. Vor- 
rechten aufgetürmt. Der Wall verträgt keine Brosche, sonst nUlt der ganze 
kOnsÜiohe fian sussmmen.« »Elaiseheade Juriaten seban wohl ein, dab 
ihr Ansehen im Land trots der Uonopole im Niedergang ist, in dem 
3Tafs, als selbst im eigentlichen K«x^tsleben die Bechtspreohung mit dem 
Rcchtsbewufstsein im Volk in Widerspruch kommt, in dem Mafs, als die 
Hechtspraxis eine Kunst der Zunft wird, unzug^Snglich dem gesunden 
3Ienschenverst.and.« Hingesehen auf diese .\nrferun^'en der Zeit und ihrer 
Sachverständigen, hingesehen auf den kindlichen Entwicklungsgang und 
dessen Ansdrud^ im tirwaobaenen, wird man gegen vorstebeade Betrach- 
tung gewiJa nicht den Vorwurf erbeten, sie sei nicht praktisch, niobt 
seit« oder ortsgemAIk Zu unserer Reoht£ertigong der Behauptung vom 
Fonnalismns, der unsere lebendige Wisseasohaft von den Natur -Lebens- 
crscheinuncren des Kindes imd Erwachsenen beherrscht, zitieren wir die 
neuste Entscheidung des Reichsgerichts 4. Zivils, v. 13. Febr. l!Mi2 betr. 
den Unterschied zwischen Geisteskrankheit und Geistes- 
schwäche nach ^ ti Nr. 1 Ii. G. B. ein Erkenntnis, doäseu Abdruck und 
Miottvienmg in emer »Zeitschrift fdr Einderforsobung« nicht fehlen darf: 
90er Unterschied beider Begriffe ist nur in dem Grade (?) der geistigen 
Anomalie zu finden und zwar nach der Richtung, ob die krankhafte (?) 
Störung der Geistestätigkeit dem Erkrankten vollständig die Fähigkeit 
nimmt, die Gesamtheit seiner Angelegenheiten zu besorgen oder ob sie 
ihm wenigstens noch diejenigen Fäiiisrkeiten läfst. welche l»ei einem .^Iiader- 
jährigen von 7 (?) bis 21 Jahren in der Besorgung aeiuer Augeiegeuheiten 
vorausgcsetst werden können. Fehlt ee an jedem auverlässigen Material 
(?) eines Unterschiedes swisoben Oeisteakrankheit und Geistesschwäche, 
so ergibt sich mit Sicherheit doch so vi^ dais jene die schwerere, diese 
die leichtere (?) Form ist. Im ersteren Fall entspricht es der Absicht 
des Geaetieai die Entmündigung wegen (^iateskiankheit, in dem iweiten» 
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Sie wegdü Oeistes schwache eintreten zu laaseD. »Diese Entscheidung ist 
dnher, mangels hierüber feststehender medizinischer Begriffe 
(?), keine psychiatrische, sondern eine überwiegend tatsächliche, welche 
der Hioliter trifft und die nur zum Teil auf dem ärztlichen GuUckteDt 
das den Stotf zu seinen Schlüssen liefert, beruht.« Trotz dieser Erkennt- 
niflse und ihrer Bedenkea ftasro wir, gntQtsI auf die Ansicht d«B Uas- 
iisohBtieii Juristen «Usr Zeiten, dab eiioli das IMit von den Tataaohen der 
Anthropologie d. h. Ton den Inologischen und pf>yohologi9ohea Erkennt- 
nissen inspizieren lassen mufs, nm als wahres Recht zn g:elten, den Mut, 
uns über einige abnorme Zustände der Kin*1er zu verbreiten, um aus dem 
.Ergebnis dieser Betrachtung einige Schlüsse zu ziehen für die Lehre der 
Geistesschwäche. 

Dalb iineere Terminologie der Abweichongen von der Breite der 0^ 
mindlieit im kindlichen Seelenleben die Begriffia EretintBmns, IdiotismuBr 

Imbezillität, Debilität stuammenwirft, ist bereite von Tnlper in jenem 
Vortrag hervorgehoben und von ihm in Vorschlag gebracht worden, jene 
Abweichungen als abnorme Erscheinungen im Seelenleben im all- 
gemeinen zuRammenfasscn oder nach dem Vorgang von Koeh als seelische 
Minderwertigkeiten und insofern diese krankhafter Natur, als psycho- 
pathiaohe Minderwertigkeiten an bezeichnen. Neben graduellen Yer- 
sobiedenheiten der Cteisteskrlfte haben wir auch mit qnalitetiven Ver- 
schiedenheiten tVL rechnen. »Nicht nur die Intelligena kann im Seelen- 
leben abnorm Eein, sondern in demselben Mafse kann auch des Oemüta» 
und Wiilensleben sowohl krankhaft geschwächt, als auch krankhaft ge- 
steigert und krankhaft entartet sein. Ks f,'ibt auch einen moralischen 
Schwachsinn wie eine moralische Verrücktheit.* (Trüper.) Ich verweise 
des weiteren auf diesen V^ortrag. Über gewisse abnorme Erscheinungen 
im kindlichen Seelenleben erbringt die Zeitschrift »Lanoetc soeben als 
Origtnalbeitrag drei Vorlesimgea^) des englischen Kinderantes Still, Ans- 
fflhrungen, welche wir im nachfolgenden in originaler Bearbeitung und in 
gediangtester Kui/.e wiedergeben. Still betrachtet zunächst die mora- 
lisciiü Öchwäclie, einen Mangel an moraliscliom Widerstan ds- 
ver mögen. Dai's ein solcher Defekt in Verbindung mit ih-^n verschiod< Jien 
oben bezeichneten Gruden geistiger Schwäche, belU»t geistiger Störung vor- 
kommt, abh&ngig oder mtabhängig von diesen Znstlnden, ist uns bekennt 
Es kommen aber andere lUle vor, welche nicht jener Kategorie angeboren^ 
Kinder mit vorübergehendem oder bleibwdem Defekt moralischer Wider- 
standskraft, Zustande, bei welchen die Frage entsteht, ob dieselben nicht 
der .Ausdruck eines abnormen Seelen zn Standes, Kinder, die indes nichts- 
destoweniger als solche von normaler Begabung gelten, Zustünde, welche 
sorglälüge Beachtung wünschenswert machen. Wenngleich einige di^er 
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Zustände auch bei Erwachsenen vorkommen, so ist doch die Gelegenheit, 
diMs Vorgänge i« erforaohea, za kaner l4b6iieperiDde w gOnstig, ala in 
dar üiidlMit, SD weldrar Zait dar Eiaflol^ dar ümgabmig m<dit ao 
veofaaeliid mid kompliziert and die Möglichkeit bealeht, aine oder 

weniger zuvorlässige Lebenageschichte des Individuums zu erlangen, ein 
Umstand von grofser Wichtigkeit, wenn die Frage der angebomen Schwäche 
^teteht, eine Zeit, in welcher wir die Entwickkug einsa febisfs soi;^'- 
fältig und unbeirrt verfolgen können. 

Das moralische Widerstandsvermögen des normalen Kindes. 

Für den Psychologen bedeutet moralisches Widerstandsvermögen die 

Fähigkeit zu handeln konform mit der Idee des Guten überhaupt. Die 
moralische Widerstandskraft setzt das Erkenntnisvermögen des Verhaltens 
zur Umgebung voraus, d. h. die Fähigkeit, Vercrleicho mit der Umgebung 
anzustelleu. Aus diesem Erkenutniävermögeu ut wuck^t das Bewulstseiu 

dar nUngkait daa Wollena daa Qita ftbatfaaapt aaitana daa IndiTidouiii^ 
daa mondlaoba Bswolbtsain. Daa moraliaoha WidaratuidavamiQgeii baateht 

also in der Fähigkeit zu handelo, konform mit dem mandiachon BexmlbU 
sein. Die Fähii^keit, Vergleiche anzustellen, setzt gewisse intellektuelle 
Fähigkeiten voraus, um zum moralischen Bewufstsein zu gelangen und 
zwar einen um so höheren Grad von Fähigkeit, je komplizierter die Ver- 
hältnisse zur Aufsenwelt sind. Insofern ist das moraltsche Widerstandä- 
vaimOgea abh&ngig von der Intelligenz. Das moralische VermOgen ist aber 
waMaifain abblogig toh dar WiUenaluafti die kaum ab eiiw intaUaktuelle 
Fähigkdt batiaoihtBt weiden Irann ; moralisohe und Willenekiaft entviokela 
aioh daher erst einige Zeit nach der Geburt, sobald die Aktivität , die 
Fähigkeit zu liandeln, anstatt wie bislang instinktiv, reflexiv oder impulsiv, 
intuitiv, willonskräftig geworden, ein Zeitpunkt, der nicht genau zu be- 
stjuaiien, jedenfalls aber erst nach Wochen, Monaten d^ extrauterinen 
Lebern» beginnt. Diese Fähigkeit des moralischen ßewulstseins und des 
WellaDa wteliat beim nomiateik Kind mit dam allgamaineD Waohatom» vaa 
für die Bedentong ala kianktaafle EraclieioQDg toq Wichtigkeit tat, iBaofem 
eise graduelle lufseraog daa moraliaolien Wideratandavermßgens, das völlig 
normal in sehr jugendlichem Alter, später eine ganz andere Deutung er- 
fahren muIlB. £^r dieae eotaoheidet ferner die Umgebung and ganxe 
aiehung. 

Defekte des moralischen Widerstaiidsvermügeus in Verbindung 
mit andern Mängeln im Seelenleben. 

Bei den niederen Graden dea Schwachsinns ist das moralische Wider- 
stands vermögen natürlich eine Unmöglichkeit. Der Blödsinnige, der keine 
Porsouen kennt, selbst die QnalitHt der materiellen Nahrung nicht unter- 
bchei*iot, ist einem Automaten veriricichliar. Im Qliri,Lroii ^K'icht dns nmiM- 
lische Widerstandsvermögen einem dreistöckigen iiaus., di;.ss<u zweiieu 
StocdL aa inne bat. Dieser zweite Stock kann nicht baatehen, wenn nicht 
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te «nie, dai Biicei u i taiB fwiaagett n Onaide Bogt, und d«r die WflbM^ 
flOiiglceit bdracbergonde Dritte kum nicht betteheo, irann nieht dw «nie 

und zweite gegenwärtig. Bei den innigen Beziehungen der SeelflBtitigkeiten, 
die fortwährend ineinander und untereinander fliefsen, ist dieses natfirlich 
nur ein Vergleich. Hierbei entsteht sofort die Fra^^^: Ist der moralische 
Defelrt notwendig proportional dem intellf»ktwellen V können wir sagen, dals 
dieäcb oder jenes Kind intellektuell und dHbhalb auch an moralischer 
Widerstandskraft schwächer ist, als ein anderes? Hingesehen auf die ris^ 
Cushen Kombinatioiiea und EömpIüatioDai im Seelenlebea mnft lugegeben 
wflidaD, dab das moialiscdia WidentandsvermOgon tmd BewaCrtsein aowie 
dessen StSrosgen etwas Apartes gQgoiittber den übrigen SeetentBligbstten 
bilden kann. Insbesondere ^verden hei manchen leichteren Graden des 
Schwachsinns die Beziehungen leider zueinander gelockert, so dals den:'n 
graduelle Unterschiede verschieden ausfallen und ein Kind mit einem nur 
leichteren Grad von Schwaclisinn einen bei weitem grOibereu Defekt an 
moniischem Widentendsvermögcn zeigen kann, ala ein mit hOheran Oiaden 
dos SobwaohsinDS behaftefeea Kind. 

Krankhafte Defekte des moralischen WideratandsTermOgens in 
Yerbindnng mit körperlichen Abweiohangen. 

Unser Geist wurzelt in Gegen «*at7,hi! dem. aber nur, indem er die 
Gegensätze aufrecht erhält und sie zugleich überwindet, gelangt er 
SU einer reinen Anaohaoong. Ihm iat jedes Ding eine Einheit, doch nicht 
nnr eine Einheit — ihm ist jedes Ding «ine Vielheit; doch nicht luir 
eine Vielheit. Unser Bewufstaein ist völlig blind für die Vorstellong der 
reinen Einheit wie für die (ier reinen Vielheit, wir jagen bkifsen Schemen 
nach, wenn wir sie ergreifen und begreifen wollen. (}' ♦ronnt existieren 
sie nicht, sondern nur in der VGreini':::unc:; nur als Viele ; n !i ei f besteht 
die Welt und alles, waä sich in ihr betiudet. Diese Betraeiituug txiflt vor 
aUem das Seelenleben sowie die Begriffe von Qesondhät und EfanUMit, 
normal nnd abnorm, gesnnd nnd krankhaft ünter disser Bftoksioht- 
nahine kann der krankhafte, abnorme Charakter einen Defaktas des mora- 
Uschen Widerstandsverm^^ens erschlossen werden nach dem Grade, den 
wir ermessen nach unserer allgemeinen Erfahrung sowie auf Grund der 
Abschätzung, Anpassung" nach dem vorliegenden Alter und nach seiuer 
Disharmonie mit den Einflüssen der ümgt>hnng. In manchen Fällen er- 
weist sich der Defekt im moralischen Buwulätfieiu als Auäfiufs oder Vor- 
hersage dner körperliohen Krankheit, Hille von nngemein groTser pnk- 
tisoher Bsdsutang; In Betracht kommen hierbei in erster Unia Brlnn- 
kuogen des Gehirns und der Nervw; Qehirnentznndnnuen. GeschwOlste, 
Kopfverletzunfirpn , Epilepsie, Lähmungen, Typiius, Diphtherie, Scharlach, 
akute Krankheiten der Terscbiedensten Art^) In beinahe aUen diesen 



*) Interessenten vörweiseQ wir auf die sehr ausführliche Kasuistik vou Dr. Still 
in deääeu bereits erwähnten Yorl^ungen. (Lancet v. 19. April d. J. fl), Falle, 
die von um so giOJlMceni Interesse , als sie die innigen Beziehimgen peydiinher 
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nikn TMStand die Voliideniiig in einem Verlust des bereits erworbeneii 
nofslisoheii WiderBtaodsfwmfigeni. Würde die somatieehe StSnmg in 

einem frtlheren Alter eingeeetzt haben, so war anzunehmen, dafs die inora» 
lische Entwicklung liintangehalten worden wäre. Man liann dieses Zurück- 
bleiben einer so kompliziortcn geistigen Fähigkeit wie das moralische 
ünterscheidungsvermögen des Kindes vergloidien mit dem Verlust der 
Sprache, die bisweilen infolge körperlicher Erkrankung uiuuitt, wobei in 
BflokBioht tit sieben, dsb sidi das moisiisebe BewnlMsein spAter nnd yisI 
allnAbliober, sls die Bpraobe sntiriokelt 

Defekt des morslisehen WiderstandsTermOgens als eine krank- 
hafte Erscheinung ohne allgemeine Herabminderung der 
Intelligena und ohne körperliche Abweichung. 

Iküs bei Erwachsenen krankhafte Abweichungen des moralischen 
l^sfBtandsTermögens ohne sUgemeiae Heiabminderang der Intelligena 
und ohne kOrperiiehe StSmogen Torkommen, ist den Fsychiatam bekannt. 
Min fafst solche Abweidiungen ontsr dem Namen moralisches Irre- 
sein (moral insanity, Ocfflhl!?irroscin), und wenn der Zustand mit Tn- 
telligenzdefektoa verbunden, als Gofühlsschwaehsinn , moralische 
Idiotie zusammen. Das Krankhafte des Zustanden darf hierbei nie- 
mals allein aus der auägcsprocbcnen Schlechtigkeit des Charakters, 
sondern ans Abstammung, körperliohaii und geistigen Degonerationssaiofaen, 
Nutilosigkeit ▼eranohter Brsichung erschlossen werden, der Schwerpunkt 
dar Störung liegt im krankhaften Seelenleben, als dessen Ausflufs der 
moralische Befund und dessen Äufserungen zu betrachten sind. Auch bei 
Kindern kommen mit der allmählichen Entwicklung des moralischen Bc- 
wufstseins solche pathologische Entartungen vor, z. B. Diebstahl ^ on Kleinig- 
keiten bei reichem Besitz, womit noch häufig Sonderbarkeiten sich ver- 
binden 8. B. die QeuerositSt des YersoheDkens des Gestohlenen oder der 
Bang sum Stehlea aus YergnQgen, aus Sammelwut oder ohne jede Moti« 
Tisruag, der sofortige Kflckfall nadi erfolgter Bsstrafting. Nicht nur der 
aufsergewöhnliehe Grad des moralischen Defektes, auch das unnatürliche 
Motiv entscheidet für das krankhafte Geschehen. Bei näherer Betrachtung 
kann man l»ei solchen Störungen unterscheiden: 1. krankhaftes Zurück- 
bleiben der Entwicklung des moralischen W iderstaudsver- 
mögens und Verlust des bereits erlangten Widerstandsver- 
mdgens. Auch für diese Kategorien findet sich als Nachweis in jenen 
Vorlesungen eine reiche Kasuistik, auf welche wir Interessenten Terweisen. 



and physischer Znsfinde erweisen, aber fast abnllioh ohne wesentliohe Intelligenz« 

effekto verlaufen, so dals wir hier Beispiele vorfinden von einer krankhaften Alte- 
ration des moralisch on WidexstandsTemügens ohne aUgemeine Herabnündexnng des 
ktellekts. 
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8. Zur Vererbung der Taublieit. 

Wir Deotschen haben Ursache, Amen]» irogen dee vom Prnfipig 
Fay in Wiashiogtoa D. C. beigebrachten Materiale Ober die «Vererbung der 
Taubheit« 7m l'<'!iciden. Ef ist zahlen m.lfsip" (lürth ilassellx' nachtrewie«^!!, 
dals falls ein Khogatte oder wenn beide Gatten taub ^^eborcu sind und 
Familien entstammen, in denen sich iu aufstmgeuder Linie be- 
reits Gehörleideu gezeigt halteu, eine grolae Qe£^ vorli^;t) dals diesoa 
Ehen mehr teube Einder entstenuneD -werden, als moht bebitetea Duailien. 
Ans der der Bespieohiiiig des Veite »Marii^ the deif in America« ^) 
beigegebeoen Tabelle ist zu enehen, da& TecUUtnismnrsig 0,7 % von Taub- 
stummeDehen taube Nachkommen entstammen, nnd dafs durchschuittlieh 
8,G^/(, der Kinder ans dif-en Ehen taub sind. Bei erblicher Be- 
lastung der taul-eu Gatleu haben aber 28,4% der Ehen taube Nach- 
kommen und 00,3% aUer Kinder aus diesen Ehen sind taub. Die Fnige 
aber, ob BlutsTerwandtsohaft der Mtam als solche eia Gmod ftr 
die Ansbreitong des Oebtecheua ist, ksim durah die Faysdis Anfsahmeii 
tkioht genflgend beantwortet werden: von 4471 Taubstommeoehen konnte 
nur bei 31 Blutsverwaudtscbaft der Eheleute oadigewieaen weiden, O^gen 
folgenden Schiufs möchte wenij? zu sagen sein: 

Taubheit ist keine Krankheit, sondern ein Gebrechen. 

Taubheit aia solche ist nicht vererbUch, wohl aber die Anlage zu 
mancher Ursachskrankheit dersell>eu. 

Bei Eben Blutsverwandter ist hiafig anzunehmen, dab beide Gatten 
die Anlage vi derselben Kiaakheit besitsen. 

Auf Kinder ans soleheu Ehen wird die Anlage zu der Ursachskrank- 
heit der Taubheit sowohl vom Vater, wie von der Mutter auf die Kinder 
vererbt. Darum ist anzunehmen, dafs den Ehen Blutsverwandter verhält 
nismilfsig mehr taube Kinder entstammen wenlen, als andern Ehen. 

Ein auf statistisciitiiu Maleiiai runender Üeweis ist aber bi&iaug Uixii 
nicht beigebracht 

Es wftre wünschenswert, wenn in dieser Hinsicht Hsteoal besehaHt 
würde. Hier ist etwas aus meiner kleinen Anstalt 

Die 33 Zöglinge deitjelben entstammen 28 verschiedenen Famili- n. 
In 7 ders'dhon ^^ind die Gatten Idvits verwandt, von diesen finden sieti 
nachweislich in ä Famüieu in auisteigeuder linie gehOrkranke UUeder,-j 
nämlich: 

1 Familie: Vaters Schwester ist taubstumm: 1 taubstummes Kind. 
1 Faaiilie: „ „ „ : 3 tanbetumme Kinder. 

1 Familie: Der Mutter Vetter ist taubstomm: 3 taubstumme Einder. 

2 Familiea : ^ „ n «• - J ' ^ taubstummes Kind. 
Dagegen entstammen Familien, in denen die Gatten nachweislich 

nicht bluts verwandt sind: 



>) Siehe KiDderfchlcr, Jahrgaae IdOO. Heft I o. ü. 
') Es war nur von einem Oliede «utwthts bczw. seitwärts sichere Nsahncht 
zu erhalten. 
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1 Aimlie je 4 tenbatamme Kinder und 

2 Bumlien je 2 taub^umme Kinder, 

ond von früheren Jahrg&igen: 

2 Familien entstammen je 3 taubstumme Kinder, 

Emden. 0. Danger. 



4. Zur diesjährigen Venuunmlimg des Vexeiiu für 
Klnderfondliiing am 11. u. 12. Oktober In Halle a/8. 

Das gastliche Halle rüstet &icli zur Zeit als vielbegehrte Versamnilungö- 
stadt, die deutschen I^hilologen zu em|tfaügen. Kurz nach Scbluls der 
TielfleitigflDYeriiaiidlnngeD, welche der PbilologeDtag bringeo wird, gilt es, 
eine weiiere YeieioigQDg sn beherbeigen, eine Yemnigniig, welohe in 
aller Stille ihre Arbeit vorbereitet hat und in aller Schlichtheit ihre Dar- 
bietnn^cn zur Besprechiwg bringen vizd: es iflt die Versammlung des im 
Jahre 1897 gegrOodeten 

Vereins fflr Kiuderforschung. 

Wenn man von einer Kinderforschung hört oder liest, äo meiut mau 
TieUeiolit, dab die aDerorts blfihenden freien Vereinigungen der liSltrer 
nod Ldirerinnen bereita das erledigen, was ein gesonderter Tersin für 
Kioderforschung sich etwa zur Aufgabe stellen kann. Hit dem Kinde und 
seiner Entwicklung hat sich jeder Erzieher das eine oder das andere Mal 
schon beschäftigt Aber eine planrollc Erfnrschung der Eigenart, die Indi- 
vidnalitat, zu betreihen, ihr gen-'cht zu wenlcn durch naturwissenschaftlich 
exakte Methoden zum Zwecke einer sichereu Fundierung der Lehr- und 
Erziehungsproxis, sowie zur sozialen Geenndnng untres Volkslebens: das 
ist bisher noch nicht als das erstrebenswerte, gemeinsame Ziel Tieler 
Oldchgeeinnter hingestdlt worden. Und zwar sind mit diesen Qleich- 
^sinDten nidit nur alle Erzieher, wie Eltern, Geistliche, Lehrer und 
Lehrerinnen gemeint, welche in ihrer Tätigkeit oft vor schier unlösbaren 
iiätseln stehen, die kindliehe Entwicklnnf?. ein Stü(;k der Naturwissenschaft 
der Menschen, bedarf zu ihrer Erforschung aucli der Mitarbeit des Medi- 
zinerä. Pädagogik und Medizin müssen sich oft, namentlich bei dem oft 
abnorme Wege nehmenden Gange in der Entwiekluug des kindlichen 
Oeifltee nnd KOrpero, gegensdtig eigSnsen ond gegenseitig Handimobnng 
leisten. Im Vereine für Kinderforschong bietet sich eine willkonirnone 
Oclegonlieit, dieses Hand in Hand gehen zu betätigen. Nun, ein Einblick 
in die Yereinsliste beweist, dafs diese Oele,£?enheit von einer uranzen Reihe 
namhafter Mediziner bereits benutzt -svird. Haben sich doch im Voi^taude 
des sich schnell entwickelten Vereins mit den Pädagogen Uu. ProL Dr. 
V. Bein-Jena imd Anstdfsdir^tor J. TrfiperJena die Medisiner: Oeh. Hof* 
und Ifedisinslist PMF. Dr. BSnswanger^Jena, Un. Prof. Dr. Ebbingbans- 
jfoeslan, Un. Prot. Dr. ffldien-Halle vereinigt. Der Verein für Kinder- 
forschung möchte aber noch weitere Kreise als Helfer bei der Losung 
seiner wichtigen Aufgaben gewinnen. Juristen und insbesondere Krimi- 
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nalisten dfliften hi^r em wiUkooimeiieB Axbeitsfeld finden. Die Gedaninn- 

kreise: GrorsstidtjugeDd und das YerbvecheD, sowie dessen Sulmimg Tor 

Gericht bedürfen wolü hcuto melir denn je einer vielseitigen Prüfung zum 
Zwecke einer (rcsnnduuf,' unseres VolksleL»eiis. Kurzum, der Zusammen- 
Bchlufs vieler Helfer aus den verschieden st*:'n Boruf»kreii»eu ist eUensü er- 
wünscht alä üütweuUig, wenn ea gilt, das Gedeihen unsei-er Jugend zu 
fltedern. 

Dieflom idealen Zwecke will auch in Tielaeltiger Weise diese Y. Tagung 
des Vereins für Kinderforschung dienen. In der am 11. Oktober, 6 Uhr 
abends, im Grand Hirtel stattfindenden Eröffnunqsvcrsammhing werden 
nach einer Begrüfsiing dnrch Schulrat Brendel-Halle sprechen: l'n. Prof. 
Dr. Aschaffenburg-Halle - Clier die Hodeutung- der Stimmun^«*chwankungen 
bei Epileptikern«, Oberleluer Land man ii-Jena »Ober das Kind und die 
Kunst«. Die am 12. Okiober 8 Ys Uhr morgens beginnende Haupt- 
Tenammlung wird Yortrige bringen: 1. »Die ersten Zeichen der Nervosi* 
t&t des Kindesoltersc yon Un.-Proi Dr. Oppenhetm-Berlin. 2. tK^rper- 
liehe Ursachen geistig minderwertiger Leistungen c von Kindorai'zt Dr. 
Sehmid-Monnard-TTalle. 3. »Psyehopathische Minderwertigkeiten als Tr- 
saeho fler üeäetzverletzungen Jugendlicher« von Atistaltsdirektor J. Tni)'er- 
Jena. Der Besuch tler Versammlungen, welche auch Xichtmitgliedern gern 
gestattet ist, wird zeigen, ob die Schulstadt HaJle, welche zu ihren viel- 
seitigen Scbuleinrichtangen auch eine wohlentwickelte HilfBechule für 
ichwaohbefiUiigte Schfiler zAhlt» auch für den in aller Schlichtheit aibeiten- 
den Yerein für Einderforschung mit sdnen grofsen Aufgaben die slte An- 
ziehungakiaft als gern anigesuchte Versammlungsstadt besitzt. 

Dr. med. Schmid-Mouuard. 



6. Zur aiiBtaltlioheii Behandlung nnmer litdioli 

gefährdeten Jugend.^) 

Bin Bfllseberioht von J. Chr. H agen, Direktor des fiohulheiais sn faktad bei Drontheim. 

(Fortsetsong.) 

4. Baden. 

Im Grofsherzcigluni Baden hat tUe Arbeit für die verwahrlosten Kinder 
eine stetige Entwicklung durch eine Organisation erhalten, die wegen der 
konsequenten DoichfQhrung ihrer Ideen Beachtung veidienti was übtigsna 
nur durch das in diesem Lande aUgenein verbreitete Interesse für die 
Sache mOglidi geworden ist. Durch das Gesetz über Zwangserziehung nimmt 
der Staat die verwahrlosten Kinder und Jugendlichen wie die Umherstreifer 
in seine Ohhnt \md sorgt für ihre zweckmaTsige Erziehung, um sie «so weit 
wie nirclich für die Gesellschaft zu retten. Man hat aber vom ersten 
Beginn an eingesehen, dafs, wenn diese Arbeit sich darauf beschränken 
wollte, die verwahrlosten Kinder blois in einer Anstalt unterzubringen, und 

*) Ygl. Jhig. 1908 Heft I, U und IT. 
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man äich mit der einfachen Anwendung des Gesetzes Ober Z%'aDgs- 
eixiehang begnügen wolltej nur die halbe Arbeit getan wäre. 

Man hat einen offenen Blick dafür gehabt, dab eben bei der Ent- 
Jttenng am der Aiistalt die adhwente und gefiUirliöhete Zeit beginnt 
mit andern Wcfrten, dafs man, um den vollen ISTiitzon des genannten Ge- 
setzes zu haben, spezielle Veran>;taltTingon treffen müsse für die Vermittlung 
des Übergangfes. Es ist eine Vomusvsetzung für die Wirksamkeit des Ge- 
setzes, dafs der Staat mit der privaten Füi-soige Hand in Hand zn arbeiten 
liat. Sclioa seit mehreren Jahren ist dieiies Trinzip aui der eiueu Öeita 
fOr das ESngrelfsn der OttentUdifin Behörden und anf der andern Seite fOr 
das c(jBr priTaten InitiatiTe maltaigebend gewesen. Eb sind nSndich vor 
mehreren Jahren sogenannte Schntxrereine fOr freigelassene Gefangenen er- 
richtet. Diese Schntzvereine sind allmählich n-cht zahlreich geworden, 
rherall in den Städten und nnf «lern T^nde sind Knns- oder Distrikts- 
vereiue gebildet worden, in deren Administration in der llegel die örtliche 
Behörde Mitglied ist. Es sind im ganzen ungefähr bO solcher Vereine mit 
iQBMnmen etwas Uber 8000 Hitgliedem uod einem Vereinsvermögcn von 
63000 M. Diese Yeteine bilden snsanunen einen Landesvernn, an dessen 
Spitxe eine Zentraladmimstration steht, "^nid die Pifldikate dieses Bandes 
zum Schutz von freigelassenen Gefongenen andeuten, hatte ^ic8ß Institntion 
urspranghch dasselbe Ziel wie unsere GeRingnisgesellschafton ; aber schon 
früh erweiterte sie ilne Wirksamkeit — unter Hinsidit anf die Zwangs- 
erziehungsgesetze — dahin, dals sie sich auch der verwahrlosten 
Kinder und verbrecherischen Jugend anzunehmen habe. 

Die Zentnladministratton bat ▼omehmlicb, soweit es die letzte Kategorie 
angeht, die Frage Uber die Aufnahme an den tob diesen mit Beistand 
des Staates errichteten und unterhaltenen Anstalten zu entschdden, ver- 
waltet die durch die Kreisvoreinn cinpekommenen Mittel nnd kann aus ihrer 
durch diese Mittel und die von dem St;iatG p^gebenen Zuschüsse gebildeten 
Kasso die n5ti^n Beitrüge fdr die Wirksamkeit der verschiedenen Kreis- 
vereine bewilligen. Sowohl dem Laude^bund, alu den einzelnen Vereinen 
ist dnzoh Stsatsministetialbeschlul^ vom 4. llai 1887 Bewilligung erteilt, 
als Öffentliche Korporation mit den im Beidbagesets gewfthrleisteten 
Rechton zu wirken, Vermögen und Eigentum (Anstalten, Landbesitz usw.) 
der Gesellschaften sind steuerfrei. Die Zentraladministration verfügt jetzt 
über ein gesammeltes Verm^^j^n von ca. 100000 ^I. Die Bezirksvcreino 
haben — unter Beistand der ZentralaKlminif»tratinu — sieh der Unter- 
bringung in Lehre oder Dienst anzunehmen, diu-ch ihre Mitglieder Au&icht 
ni fOhxen nnd mit Bat nnd TM den so ünteigeibiBohten beiznstehen. Sie 
geben der Zentraladministration jährlichen Bericht von ihrer Wirkaamkeit 
So wie die einzelnen Yermne ihre jihrHchen G(Mieralversammlungen, so 
hat der Landesbund seine Kongreese, wo die Vereine durch ihre Ver^ 
treter erscheinen, und wo die verschicdeusten Fragen diskutiert und ent- 
schieden werden. Zur Belenchtmi«; der "Wirksamkeit des Landosveroins 
iiollen hier einige statistische Augaben für 1897 folgen (die Angaben lüi- 
189b "waren noch nicht publiziert). 

1897 wniden dnräi die Bedbcksvereine 3S1 Entscfaddoogen ftber 

3« 
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Jugendliche unter 18 Jahren, (woron 278 männlichen. 53 weituLichen Ge* 
sehlechts) tinrl 802 ubiT MftDiier und Weiber aber 18 Jahie, 
über 1133 Fälle, gotroffen. 

Die Erfolfre flor Wirksamkeit der Vereine bei den bis 1897 Uulei- 
gebracktea uuU Versorgten waren bei 67 gut, bei 16 schlecht, bei denen 
in 1897: bei 60 gat, bei 26 BcUeoht In Aibett tmaa 1897 208 unter 
18 Jahren, 120 über 18 Jabre^ 

Die eämtlicheo Beiträge betrugen ca. 10 000 M, die VerwaltuIl;,^^- 
kosten ca. 1800 M und die Ausgaben in Form von Unterstützung, Bei- 
trägen zu den verschiedenen Anstalten und su den Arbeitakolonien zu- 
sammen ca. 6500 M. 

Wie oben angedeutet, ersti-eckt sich die Tätigkeit des Landebbundes 
sowohl auf die eigentlioben Ilrziehungsanstalten als auf die Arbeitskolomen, 
AibeifHaDweisungakontQreo und auf düe UnteEbEingung in Arbeit Yon^den 
ftagen, die war Bespiechung auf der OenendTenummlnng aufgeworfen 
wurden, mögen genannt wcnlon: 

1. Welche Persönlichkoiton darf man vor allem fOr aktiTe Teilnahme 
an der Arbeit der Schutzvoieino gewinnen? 

2. Welche Bedeutung iiat organisierter, unentgeltlich gebotener Arbeit»* 
nach weis für die entlassenen Individuen? 

3. Welebe Bedeutonc^ haben Arbeiteckoknien oder dergi Zufluehtsorte 
für EbdaBBene beider Qesöhlechter, die bei der EntlaflBUDg arbeitBliOB und 
hilfebedürftig sind? 

Auf der letzterwähnten Genenilvorsammhmg' ward unter anderm im 
Hinblick auf Punkt 2 beschlossen: Es müssen einf^^eriolitct und unterhalten 
werden N'erbiuduug-en zwischen den Ädniinij>trationen der entsprechenden 
Vereine und der nächsten Aubtalt für Arbeitsnachweis. 

Eb ist begreiflidi, dafs diese Ordnung von grofiwr Bedeutung fflr die 
Bestrebungen der Vereine ist, wenn es entkaaene AnstaltesOfi^linge unter- 
zubringen gilt. Die Vereine werden auf diese Weise m jeder Zeit von 
ledigen Dienststellungen, Ghelegenheit zur Arbeit usw. unterrichtet und 
haben <l mn wesentlich ihre Auswahl unter den fflr den Zweok geeohiok- 
testen Aibeitsherren r.n troffen. 

Von den Anstalten Badens besuchte ich Flehingen, Sickingen, 
Scbeibenbazt und DnrJach. Von diesen stehen Flehingen und Sioldngen 
direkt unter der Zentrahdministntion des Landesbundes. Soheibenbart ist 
1886 von dem badischen FraueuTerein unter Protektion ihrer Kgl. Hoheit 
der Grolsherzogin l.ouise errichtet. Duriaoh ist ein Mittelding zwischen 
Staats- und Privatanstalt. Ton diesen boten nur Flehini^n und Sickingen 
etwas von besyudurem Interesse. Hier soll nur Flehing'cn erwähnt werden. 

Nachdem ich vorher von Herrn Geheimen Oberf mauzrat Fuchs, der 
Präsident der Administration der badischen Schutzrereine ist, freundlich 
empfangen und durch ihn yon dem Stand der anstaltliohen Arbeit in 
Baden im allgemeinen unterrichtet worden war, besuchte udi dm Anstalt 
Fiebings, die im Dorfe desselben Nanu ns liegt. Sie ist in einem alten 
ärmlichen Sfhlns.se internieil. Eine Brücke führt über die früheren, nun 
ausgefällten und bebauten Schlolfigräben in die Anstalt Diese macht, 
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rostauriert und aufgeputzt wie sie ist, einen vorteilhaften Eindruck. 
Das Iiincro der Lokalo dagegen kam mir lange nicht so ansprechentl vor: 
sie waren auch ziemlich unzwcckmäfsig'. wie es in einem Gebäude kaum 
auder» erwartet werden ^ann, das ursprünglich für einen andern Zweck 

Ich eriaabe mir das 'Wesentlicfaste der Stataten, BeerlementB und Heuia- 
cidnuDg der Anstedt anzufOhreo: 

§ 1. Die Anstalt ist zunächst fflr KoabOD bestimmty die übor das 

schulpflichtige Alter hinaus sind und 

1. auf Grund des Straf-resetzbuches, § 5G, oder 

2. infolge des Gesetzes vom 4. Mai 1886 in einer Erziehungsanstalt 
untergebracht werden aolleik. 

3. kann die Anstalt als Detentionsplatz fOr die bestrafte mSnnliclie 
Jugend dienen, indem aie dann entweder statt Buerkannter Strafe eintritt 
oder als Aufenthalt ^stelle nach Qbei-standener Strafe dient. 

^ 2. Die Zöglinge der Anstalt sollen m einem sittlich- re!ii:n'>sen. 
ailteitsamen, und auspnidi.slosen Leben erzoc:en werden, den nötigen Unter- 
richt erhalten und luit nötigen Kenntnissen aus<riMÜstet -werden. Wenn 
sie die Anstalt verlassen, soll ihnen zu eiuer onlentlichea Existenz Ter- 
helfen und Que geistige Yerbindang mit der Anstalt fortgesetzt veiden. 

§ 3. Dia Anstalt wird durch Beititfge vom Staate und too der ZentraU 
administration des Landeabnndes der badischen Yereine zum Schutze ent- 
lassener Gefancrenen erhalten. Die LcROndere Aufsicht wird einem Komitee, 
dem sowohl Vertreter des I^uKlesbundes als des Staates angehören, überlassen. 

§ 4. Die Verwaltung der Aubtalt und die Erziehung der Zöglinge 
hegt einem Hausvater ob, der von der erfoi-derlicheu Auzalil von Gehilfen 
unteistlltEt wird. Unter den Aufsiditaperaooal sollen sich Yertreter beider 
Bekenntnisse befinden. Von den FunktionSren mflssen einige m GartenbaO} 
in Gemüsezucht und im Haadweik ausgebildet sein. Der Hansvaftsr hat 
500 M Kaution zu stellen. 

§ 5. Seelsor^ und KeligionsuDteniobt Hegen in den HAnden der 
Geistlichen des Ortes. 

§ 6. Die Aufnahme sowohl als die Entlassung aus der Anstalt wird 
von dem Eomitee der Zentraladministration beschlossen. In der B^gel 
werden Knaben anter 14 und Uber 18 Jahre nicht aufgenommen, auoh 
nicht Kranke oder mit körperlichen Mlern behaftete. Bei der Aufnahme 
wird mn Verpflegongskontrakt gemacht Die Verpflegungskosten betragen 
1 M pro Tag. Die durch Zwang<?erziehun?r veranlafsten Kosten werden 
teils von der Armenkasse der Heimat dos Betrcffeuden ganz, teils von 
dieser und dem Distriktsvereino , der sonst für den Knaben zu sorgen 
gehabt hätte, gedeckt 

§ 7. Der der Entscheidung des Zentralkomitees zufolge angenommene 
Knabe, wird zuerst ins Bad gebradit, dann wird die Kleidung dar An» 
stalt angezogen, darauf wird in Schulkenntnissen geprüft und bei erster 
Gelegenheit w'ud er dann dem Secl?orger und deni Ai/t vorgestellt. Er 
Willi sogleich mit Tagesordnung und Pflichten bekannt gemacht und zum 
Guten ermahnt 
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§ 8. Andaditeo imd ▼ccgesdhriebene Ctobete aolkn vom Hansvitor 
oder einem der AansteDten ve^Uditet werdeo. 

§ 9. Die Knaben wenlen sa Heils nod eittUoliem liebensTOidal r^t- 

pflichtet. 

§ 10. Hravo und fleilsigc Zr»£rlinpo sollen durch vernünftiges Liob 
und Beloliinm<,'eu aufgemimtrMt wenie». Ah s«.](he eilten: 

1. AilxfiUbelolinungeu bü» 1 M pro Muuat, Uie zusammeu^u^port 
werden sollen. Die nach dem StzafgeBeUbnch, § 56, nnd die infolge de» 
Gesetaee Uber die Füraoige des Stautos ffir die verwahiloeta Jugend tmter- 
gebrachten Knaben kOnnen ent nach 6 Momrtan Anfantfaalt in der Anstalt 
iqpend eine Belohnung erhalten. 

2. Oestattung von ausgewählter T.oktüre. 

3. Besonderer Unterricht in Zeichnen, Spnu-he, Musik. 

4. Ein GurlcustQck wird zur speziellen Bowiitächaftung überlassen. 

5. Erlaubnis zum häufigeren Briefwechsel und Besunhfannahme. 

6. Axbsit beiYertnoen erwedmiden Meistern anlheriialb der Anstatt. 

7. ISrlaabniS) eine bestimmte Aibeit su vetricfaten oder ein besümmtes 
Instrument zu spielen» mit erweitoler Freiheit dazu. 

S. ErlanbniK 7:n verständiger tind kootioUiertv Verwendung tob Spar- 
geld, doch niclit V', dos Ersjvuteö. 
§ 11. ALs Sti-afeu benutzt man; 

1. Zuiechtweisungen. 

2. Verlust von Fre^tondea, AnssohUefeung von Spielen und 8pailer> 
gingen, Verbot, sich mit den Kameraden zu unterhalten. 

3. Auferl^ung einer nnbeliaglichen Arbeit. 

4. Einsperren ohne fieschftftigung bis su 12 StundeOi unter Umslfinden 

im finsteren Raum. 

5. Untorsagung von Biiefschroiben und Empfang von Verwandten, bis 
zu 6 Monaten. 

Nach diesem mögliclist kurzen Resumc der Statuten der Anstalt dürfte 
es sich empfehlen, «nige Mitteilnngen über die Anstalt selbst su machen. 

Dafs man unter den dortigen Knaben mit besonders schwer«) Ele- 
menten tu arbeiten hatte, ging aus dem streng disaplinarem Gepiüge, das 

Über d vfi Ganzen ruhte, hon>*or. Die Freistunden waren sohv knapp: in 
der Mittai^zcit ' '•• Htiinde und am Abend 1 Stunde. Auch an den Sonn- 
tagen wurde dir- volle l"i*M/' it nu{ ciu Miiiiiuuu» beschränkt; liottosdi. ii>t 
und Andachten uaJimen zuÄauiuien G Stunden ein! An und für sich niuis 
es ja freilich zugegeben werden, dab &net grofoen Schar vemadi- 
Ussigter und yerdorbener Burschen gegenüber jede IVetseit ibie Bedenken 
haben mag. Es ist im ganzen merkwürdig, wie \venig Spiebaum oGCig 
ist, wenn die schlechten, unmoralischen Anlagen hervorbrechen und zünden 
sollen: es durfte alicr doch eine Fmc^e ^o'm. ob dif^sem dadun^h entgepen- 
gowirkt wird, daO mau in so grofscm rinlan-e den Kiudern Rlichtaibt it 
auferlegt; ob niau nicht dadurch das IkUüiinis des Kindes nach glüuk- 
lichen Stunden über&iebt. Eb ist allerdiugs eine Hauptforderung, dals das 
Kind zur Verantwortlichkeit und Pflichttreue erzogen nnd dafo es unter 
Hinweis darauf zu arbeiten gewObnt wird; aber es liegt ebenso gewilh 
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eine erziehende Macht darin, dals da*; Kind eine Zeit de? Tfige» erliält, 
wo niclit die s:f']^ebenen Befehle, sondern sein eigner AVillo sein Tun und 
Xjikkseu beätiuiuieu. Eben dann, wenn die fi^ic Zeit dem Kinde gehört, 
triid ee aDwülkürlich im Qeiiu^ deraelben den Segen, den gerade die ge- 
ordnete Arbeit ta erwedcen vermag, in erhöhtem Hebe Teiepflren. Treten da 
die Funktionriie hinzu, verstfindnisvoll interessiert und an&iunternd, statt 
die Feierstunden als einfache "Waelitstnnden anfznfasson, so wird eine etwas 
gröfsere Aiisdehnnnc: der Feierst lunlen sogar von grofscr Bedeutung sein. 
Sie wird es sein nicht nur durch die nötige Ruhe, die sie gibt, sondern 
vor allem dadurch, dals die bei diesen Individuen vorkommende verkehrte 
Eoergie dnrcli den imwiUldlrlidien Lnpote der regulären Ffifcbtubeit auf 
eine natdrlicbe Weifie weiter leitet» aber in ledbte Bahnen und zu nütz- 
lichem Ziele, sei es Spiel, Sport oder Arbeit. Und zur edben Zeit er- 
hält da» Kind aUm^ich mehr Verständnis für die Genugtuung, die darin 
lie^rt, naeli seinem eigenen Kopfe «seine eigene Zeit zum Nutzen und zur 
Freude anzuwenden , d. h. zur reelitsehaffenon Selbstbetätigung in Frei- 
heit £a ibt ja auch die Aufgabe, den Jungen zu einem Leben in persön- 
licher Freiheit, die nicht gemilsbraucht wird, zu erziehen. 

Idi eihielt indes nicht den Eindruck, daOs dieses Moment in irgend 
einem besonderen Qiade in Hehingen betont wQrde. Im Gegenteil machte 
man den Knaben gegenüber Icein Hehl daraus, dafs sie Gegenstand des 
Yerdaelite.^ waren, inul dafs man ZU jeder Zeit Wldeispenstigkidt, Aufruhr 
und Eni weichung erwarte. 

Bei meiner Vorstellung bei Uerm Fuchs teilte er mir mit, dai's er 
fichon dem Direktor der Aubtalt Ordre gegeben liatte, die verschiedenen 
Sorten, wie er es nannte, d. h. die verschiedenen Kategorien 
Tor die Front hervor zurufen und mir zu prftsentieren: 1. die- 
jenigen, die auf Probe ein-, zwei-, drei-, viermal entlassen waren; 2. die 
vor ihrem Eintritt in die Anstalt selten bestraft waren; S. die schon ein^ 
oder nit>}i!nial8 entwichen waren, usw. 

Gerade jds während meines Besuches iu der Anstalt es mir graute 
vor der Zeit zu dieser Parade, da erscholl das Hornsigual zur Auf- 
stellung aof der Ldnie. Der Direktor erkUrte, daib er nnn die ver- 
schiedenen Gruppen woUe hervortreten lassen. Keinem Versuch, diesem 
wie mir schien, peinlicfaeD Akte zu entgdien, ward damit begegnet, dab 
er von der Zentndleitnng Ordres empfangen hatte und dafis es darum ge- 
schehen müsse. 

Im sehmalen, tnigen llofraum war die KonijKignie anfgostellt und als 
eine gCBouderte Grujuje 7 Aufbeher mit schweren Knoteustocicen und Signal- 
hörnern über die Schultern hängend. Ein scharfes: »Achtung« schallte 
zwischen den Hauerwfinden, und ich befand mich vw einer laugen Doppel- j 
reihe von dutchgehends hüten, abstolsenden Geaiditern. Mit einem harten ■ 
Kommandowort wurden die» die einmid auf Probe entlassen imd dann aufs I 
neue eingesetzt, hervorgenifen. Der Piiektor bezeichnete unter diesen die, ; 
die besonflci'S sehlimine Kanaillen waren, nnd die dies oder das Verbreelien ^ 
begangen Itatten. Daun kamen die zum zweitenmal, zum drilteunial, zum 
viertenmal vergebens auf Pi-obe Entlassenen. Für jede Gruppe erhielt ich ] 
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von den einzelnen, indem der Direktor sie kennzeiclmete, einige ch^unakte- 
ristische Personalien, und nach einer summarischen Bemerkung liefs er 
die Oruppe dann in das Glied zurücktreten. So wurde auch mit den- 
jenigen, die Olli oder mehrere Male gestuft weiden, forigefaduea; anoh die 
eia oder mehrere Male Entwicheneii mnfiton hervor. Eboer dieser letrten 
ward mir sp&ter an dem Tage vorgestellt Er trug wie alle Durchbrenner 
Ho«;pn, deren unterer Teil ans hhuji^estreiftem K;i<l» ftzeug bestand. Aber 
dazu trug er auch einen Mes.^ingi:üj tel, d*'r rund um den T.cib 
durch Jacke, We.«te und Hose ire/.ogeu und hinten mit einem 
Vorlegeschloi's geschlossen war. (Er muiste in gewissen Fällen 
Bidi aa einen Auäeher wenden, am geUtat sn werden 1) Solange der 
Direktor beim Verhör des Knaben mir seine Fehler und Versehen entfalte, 
war das Gesicht desselben sehr hart und frech und es erzählte mir detit- 
licher als Worte es können von dem ausgerotteten EäugeffihL DaXs es 
aber in diesem Knabenher7,en andere Saiten mit weicheren Tönen gal-. die 
nur angeschlagen zu w enl«:'n erwarteten . sollte ich aus einem späteren 
Gespräch mit ihm crfahieD. Ks wai- wirklich ein Rest des Guten darin 
übrig, das zur Anknilpfung für wirklich moralische Beeinflussung benutzt 
weiden Iconnte; Besserung aber Iconnte nicht durch die permanente Schande 
erreicht werden, die ihm buchBtSblicfa durch einen I fte heri ich aussehenden 
iknzug, geschlossenen Messinggürtel und lor Schande glattgesäharenes 
Haai', anj^etan war. Nach meiner Auffassung mufs Terbittenmg, Mifsmut, 
ja geradezu Verhärtung durch solche Mafsregcln hervorgerufen werden. 
Wenu efc ei*st dazu knmnit, dais die Knaben ihrer Versehen wegen herv or- 
gerufen und vor der Front durchgegangen und den Fremden als Kauaiiien 
vorgeführt werden, so mülbte es ein Wunder sein, wenn dieses auf das 
Gemflt des Jungen in. iigend einer sutifglichen Richtung wiilcta Ich erfahr 
übrigens, dafs die disziplinaren Schwierigkeiten der Anstalt sich für einen 
nicht anwesentlichen Teil von den auf Probe entlassenen, aber wieder 
zurückgeschickten Zöglingen herrührten. Ks war ihnen jedo.^mal, wenn f-ie 
wiederkamen, immer schwerer, Si' h unter den K ' geln und Fer-leruDgen 
der Anstalt zu beugen; sie schienen härter und st'ifer m werdeu, je 
älter sie wurden. Die häufigen Eiitwcichungen waren auch in der Regel 
das Werk dieser RflckflUligen. 

Die Beschäftigung der Knaben bestand, auliser in Unterricht nach 
dem Plane der Volksschule, im wesentlichen in körperli< li i .Vrbeit 

Als solche ward in grofsem Umfange Gartenl)au betrieben; zum 
Teil Feldbau, ferner TiHchlerarheit und endücli Arbort in dem Steinbruche 
der Anstalt. Der gröiste Teil der iklet:-~ehaft waiü, sobaM es die Jahres- 
zeit erlaubte, in dem Steinbruche verwandt. Dieser lag ca. öu Minuten 
von der Anstalt entfernt Bei meinem Besuch waren sämtliche Zöglinge 
dort beschftftigt Sie kamen gegen 13 ühr nach Hause. Nach Y2 Stunde 
Ruhe erseholl wieder das Signal zum Abmarschieren. Die Eni^n stellten 
sich in Keibe und Glied. Die 7 AufBeher mit ihren Signalhörnern und 
Stöcken musterten ihre besondreren Gnipj)en und mit au F^ger neigten Rf^tteti 
zog die Abteilung ans dem Burgtore, dnreh das Dorf zur (.ri-iibe ali. 
Auf das freundliche Auerbieten des Direktors folgte ich ihm daiiin. 
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Aus einer mehrere Meter tiefen Grube hoben die Knaben mit Handkraft 
<lie Steine auf, zermalmten sie und rollten und schichteten «de zu Haufen. 
Überall patro\illierten die Aufseher. Sie waren nicht mit bei der Arbeit 
tatis: und Uelsen sich auch nicht mit den Knaben ins Gespräch ein. Diese 
arbeiteten in der Welt ihrer eigenen Gedanken und man merkte wohl, ilafs 
die Männer mit Stocken und Hörnern ihnen nicht Terh^hlten, dal's sie 
scharf jede geringste Bewegung beobachteten. »Sobald Widerspenstigkeit 
nm sidi gieift oder jemand dnrchbrennt« , enählte mir ein Auteher 
•eignalioeien ivir mit den Hörnern, wodnrdi alle mnli^enden Höfe ge> 
warnt ■wer(len.<^ Entweichung fand häufig statt, es waren bis 28 Falle 
im Jahre voriiekomnieu. Mehrere Meutereien waren ins Werk gesetzt 
mit dem Zwecice bald den Direktor, bald Funktionäre zu töten. 
Die Aufseher, die au der Seite der Schlafsäle lagen, mulbleu während der 
Nacht ihre Tfir fest Tenehloasen halten; sie -war mit Schlofe und solidem 
Biegel Teraehen. 

Die Arbeit in dem Steinbruche der Anstalt mnlhte allerdings ziemlidi 
einförmig ausfallen. Da sie sich zudem Ober mehrere Monate ersti-eckto, 
den einen Tac? wie den andern imd bei jedem Wetter — fand ich es 
ganz erkhhlii h, wenn Pie dazu beitnig, die K'nnben des Ganzen überdrüssig 
zu machen. In jeden) FnHe schien sie mir unzweLtkmälsig, der Arbeitsscheu 
entgegeniQwirkfili. Dazn ist eine bildendere Beschäftigung erforderlich. 
Es waren denn audi unter den Verhandlungen des Bad&Bchen Landtages 
EI 1^ Wendungen dagegen Totgekommen. Auf dem Kongresse der Zentral- 
leitung war darauf geantwortet worden, dafs der Steinbnich eine ziem- 
lich grofso Ökonomisehe Au.-,beiite brächte und dafs es in der Anstalt an 
nötigem Raum fehle, um Haudwerksuaterricht in dem gewünschten Um- 
fange aukuuehmen. 

Die Verhältnisse in Flehii'^en zeigten im ganzen, welche wesentliche 
Bedeutung es hat, dab die Anstalt darauf eingerichtet ist und Gelegen- 
heit hat zn einem praktischen, rationell geordneten und nicht su begrenzten 
Umfang der ßeschäftigimg — und wie Mangel in dieser Hinsicht di© 
Anstaltvvirksanikeit lilhmt und auch in disziplinarer Hirhtnnü; bedenküehe 
Folgen nach si( h zieht. Es liegt ja immer ein starkes erziehendes Moment 
darin, dals der Junge fflhlt und trotz seiner Arbeitsscheu bekennen mufs: 
»Hier lerue ich wirklich etwas«; dafs er sich sageu uiuIö: »Dies habe 
ich gelernt selbst za machen; das ist etwas, «as man braucht und was 
gebmucht weiden kBttn.c — 

Der IKrehtor der Anstalt (Verwalter genannt) leitet die Anstedt unter 
der Kontrolle der Zentraladministration der Schutzvereine. Seine Frau hat 
die Leitung des Haushaltes. Das Gehalt des Direktors beträgt 1500 M, 
nel'St freier Wohnung, Lieht und Feuenm^, samt Knst für sich und beine 
Familie nach festgesetztem Regulativ für das Gewicht und die Beschaffen- 
heit des EBsena. 

Der Lehrer wird mit 800 M und Junggesellenwohnung besoldet 7 
Aufseher — auoh in der Anstalt wohnend — erliaUen 400—602 M und 
freie Wohnung. Ein jeder der Aufseher mufs als Militär gedient haben. 
(Zur Zeit war ein UnteroÜiüer als Direktor angestellt.) 
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AiiTserdem waren der katholische so^vir> der iutherieobe Pfairer als 
Lehrer uod Seelsorger der Anstalt beigegebeu. 

Der Staat leistet als jähiiichen Zuaohufs 5000 M und hat dazu um- 
6008t der Antlalt die GebAiide znm Getnwucli flberlaawo. Die Kommune 
trägt 1 K taglidi für jeden Knaben, den aie unterbringt, bei (swei Drittel 
<davon werden ihnen vom Staate zurnckerstattct), und von der Zentnlkaeae 
dt r Schiitzvproine kommen jährlich 1000 .M. Allos in allem ergeben diese 
Beiträge eine Einnahme von 30 000 M. HitTzu kommen die Ausbeute des 
Land- (hanptf?ficlilicli Garten-) baues und <los Steinbruches, zusammen ca. 
€800 M. Weiter die li^iiten und Kaijitaio, die. von Zeit zu Zeit der 
Aostalt geedienkt werden, oa. 30000 U. Die gesamle Einnalmie der An- 
stalt betiflgt ca. 66800, die jahrlichen Auagaben ca. 60000 H, demzufolge 
die Anstalt durchschnittlich einen Übcr.-clmfs hat von ca. 0000 M. 

Die ökonomisch günstige Stellun|r der Anstalt hat doch nicht allein 
— obgleich \vcscntHch — ihre Ursache in der Boreitwillif^'koit, Avomif der 
Staat, die Schutzvereine und die Zentrahi<]niinislratiüu deiseibei) sie siiilzt. 
sondern auch daiiu, dals die Bekleidung und die Kost so spui-saui und 
frugal wie irgend mdglidi angelegt iet 

Es war B. reglementariach bestimmt, dalb die Hemden 2 Jahre lang 
dauern sollten; UnterbeinUeidw und Sonntagskleider ebenso; ArlKJits- * 
kleider 1 Jahr; die Hosentrflger sollten 2 Jahre halten. Die so fest- 
gesetzte Gebranchszeit ist als minimale zu betrachten. 

Es ist doch eine Fra^^e. ob cp nicht s^-ine Ijedenkliclieu Seiten hat, 
die budgetmäfeigen Rflcksiciiteu und Bestrebungen, Überschüsse zu erzielen, 
einen zu dominierenden Eiufluls auf die Behandlungs weise gewinnen zu lassen. 

ScfalielUich will ich noch bemerken — was Hbrigens aus den an- 
geführten Beobachtungen schon hervorgeht — äats m der FOrsoige für 
die Knaben nichts bmnderee von individueller Behandlung sich erkennen 
liefs. Man nahm keine Rücksicht anf psychische Anomalien, ansprenommcn 
den Fall, dafs diese geradezu die tagliche Wirksamkeit lunderten. Der 
Direktor sprach sich dahin aus , dafs er nicht pei"sönliuh mit den 
dazu gehörenden Fiageu vertraut sei. Zur B'örderung der Aufgaben der 
Anstaltserziehung — hieb es — kommen haui)tsachlich zwei Itagen in 
Betracht Die erste ist, durch streng geordnete Arbeit die eingelieferten 
Knaben an Fleifs, Ordnung und Gehorsam zu gewöhnen und dadurch einer- 
seits der sittlichen Verkommenheit entgegenzuarbeiten, andrerseits ihre 
Gesnndhoif zu starken und ihre k"»r]i*^rli«'hen Krilfto m entwickeln. Die 
zweite Aufgabe be^telit daiiu, die Knaben, die ne^scruntr zeiprcn. für ihre 
Zukunft vurzubereiten. So lautet es aucli iui I'hii] dei Anstalt. Wie mau 
siebt, nüehtem und ohne ein Streifeben psyeho-patbologiBchen Interesses. 
Auch stand man einer Anstalt gegenllber, deren Aufgabe es war, zu er- 
ziehen, ohne dafis iigend ein Gedanke, weder in Theorie noch Praxis, in der 
Richtung, was gegenülK?r dem eigentümlichen Erzieh untrsobjekt solcher 
Anstalten gefordert werden sollte, der pildacrocris« lien l'.ithologie gewid- 
met war. Lst es eine Tatsache, daf;* wir fd" lall iu den Sciudeu unter den 
Kindern psychü|)alhisclie Symptome antreffen, so ist es ganz gewifs nicht 
am wenigsten der Fall unter »den mwahrlosten Kindern«. Sei es, dals 
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man auf vciwbte, sei es, dafs man aiif erwoibeiio psycliische rnreR:el- 
XDäii»igkeitcn hinsieht, Imben sie hoide eineo besonders fruchtbaren Buden 
«orwofal in den mondiBcfaen als auch dsn Qkxmoauflohen VerbaitniBBen der 
43«wri1«wha!taB6hioliten , warn welehen hanptsRobfioh die AnstaltBaOgliEige 

Überhaupt fand ich diese Seite der Sache ganz unbeobachtet an 
sämtlichen von mir l»^<n'hteD deutschen Anstalten, ausgenommen das Er- 
ziehung^iiaus des Direktora Trflper in Jena. Al»er Tnlper ist ja auch, 
soviel ich weifs, der erste, der — seibbt ein eifriger rsychiater — die 
Theorie Dr. Kochs, Strümpells, Scholzs u. a. in den Dienst der praktischen 
FIdagogik hlneingeftthrl hat 

Ich gehe daher dazu über, die Trüpersche Anstalt kurz zu be- 
sprechen. Sie ist allerdings nicht eine Zwaogser/iolumgsanstalt, sie 
schliefst neben Epileptikern und Blödsinnigen auch moniliseh Entartete \mä 
Verkommene von der Aufnahme aus und sie wird nicht ^vie unsere An- 
stalten hauptsächlich von den breiten Schichten aus rekrutiert, uimmt aber 
überhaupt Kinder mit vererbten oder erworbenen psychischen Defekten, d. h. 
schwer endehbare Kinder, anf lud begründet Beine ISehandlnngeweise pqr- 
dliiafafiaeh; Kinder, die, wenn eie aus Ärmeren Kreisen stammeni die 
äufseien UmstAndei die attlicho Luft ihrer Familie nnd deren Bosiale Yer- 
hftltnisse auch in unsere Anstilten di-Hniren. 

Die Erfahnuigen. die ich in meiner Wirksamkeit als Direktor einer 
Emehungsanstalt liabe machen können, schienen mir fortwährend zu zeigen, 
dalb die moralibclieu Fehler und Verbrechen, die die Uuterbringuug der 
Knaben in der Anstalt xur Folge hattonf in groliKr Ansdehnung Produkte 
psthologisdier ZnstAnde waren, weldhen die ethischen nnd socialen Oe- 
hrechen des Mililieos als gOnatiger Boden gedient hatte. Ich fand es 
daher von gröfstem Interesse zu sehen, wo ich in einer Zwaugserziehungs- 
anstalt Anwendung der Psychiatrie finden konnte, so wie sie Trüpeor 
in Prasds durciiführt Ich fand aber keine. (Sohlafi folgt) 
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Mm, Dr. Jillü, Über den Gedanken der Gründung eines ReicbS' 
sohulmnsenniB. l^ankfurt a M., Resselring. 27 8. 0,50 IL 

Scheinbar trf»horen dioso Ocdanken nicht in den Rflhmcn unserer Zeitschrift 
Wir mochten aber dennoch unstren Lo.sorn (Uesen kleinen L:iHii''^'enen und eHnnken- 
reidien Vortrag sehr empfehlen. Wna Ziehen hier »agt, hat HuuU uud FuU uud 
ist nioht ohne Bedentang für die Batfaltang des geesmten dentsdien Bfldungswesens. 
HuuRi kommt noch, daft Ziehen ein Tertreter des Einhettaschnlwesens ist und 
swar im vollen Sinne des Wortes. Sein Vortrag umfaßt darum die Interessen 
aller, atich der Yrilk>,so1iu!f'ii. Das von Ziehen gedachte KeichsschuImvL^pnm 
würde auch U*'r uet i-rnetste Ort i>ain, die m unserer Zeitschrift vertretenen Üe- 
»trobtuigeu zweijkmaüig zu zentralisieren. Tr. 
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WiMaaMy Schulen Iftr nerrenkTanke Kinder, ßeilin 1903. Preis 0^76 IL 
Des Sdirifliehen irt in der bekaonten Sammlang von AUiandlungen von 

Ziegler und Zieht ii ertelüetten. Bb b^oditet das vielbesprochene Gebiet der 
Frühbehandhm^ tui<l l'mphylaxe der N^»nrfww^n nnd Psydioson. auf dem sich der 
Arzt und der l'üdaguge m er»|iiieUlicber Tätiglieit die ilüud reiühen sollen. Der 
Verfasser bringt nichts, was nicht da und dort schon einmal eindringlich gefordert 
worden ist Eine Wahriieit jedooh, die mm Ferteohfitt mahnt, lioft nie Oefiihr» 
durch Wiederholnng ilnv Wiikung ^ii vedieren. 

Stadelmann meint: Das Verweilen nervcnlininker Kmder in der allgemeinou 
Schule ist ftir gesunde und kranke Schüler gefahrvoll. Die nervenkrank^Ti Kinder 
sollen von dem allgemeinen Unterrichte ferngehalten weiden wegen seiner zu langen 
Dauer und wegen des för die pathologieche Anlage onaweokmäüigen Lehq)rogTanim8. 
In die Schule fär nervenkranke Kinder gdiören: Jngendlidhe FSfoho> nad Nenro- 
pathm, hildungsfuhige Schwachsinnige, Kinder mit fipMchstörangen und Epileptische^ 
(aii<:<^ennmmen die Kranken mit gehäuften Anfällen und tu schweren InteUigena- 
defekteu). 

Die Grundsätze, welche Stadelmann bei der psychi&chen und physischen Be- 
handluQg der Under in den von ihm empfohlenen Sdiolen befolgt wissen will, haben 
sieh seit gersnmer Zeit hei ixzten und FSdsgogen das Bttigerrecht erworben. 

"Weshdb Stadelmann «um Schlüsse seiner Ausführungen gegen den »verfehlten 
Vor«rhlatj^ fmnt macht, epileptisch^ Kinder in einem ländlichen I^arrhauso od^r 
am besten in l iiRr iM-ondeis für M>li lie Kranke eingerichteten Erziehungsanstalt 
unter der Leitung eiueü faciikundigeu Pädagogen unterzubringen, ist mir nicht klar 
geworden. Kein Geringerer als Binswanger hat den Vorscfalsg gemaoht, den ich 
in meiner kleinen Laienpredigt über >Dio Epilepsie im Kindesalter«') als vollständig 
zweckmäßig aufgriff. Daß ich mit diesem Vorschhig die jugendliclien Epileptiker 
!ii< iit dem M.ichtHoreiche des Nervenarztes entziehen wollte, hätte Stadelniaun sehen 
können, wenn er seine Gänsefüßchen nicht zu früh geschlossen hätte. Ich verlangte 
dne »ständige Beratung durch einen Spesialarst« (vgl. L o. pag. Unter dieser 
Voianssetinng «beriaase ich ein epOeptischee Kind, daa nicht gerade unter einem 
direkten Heilverfahren a, B. der Opium-Bromkor steht, dem Pädagogen gern ohne Sorge.. 
Jena. . Dr. 8trohmayer. 



La proteotion de l'enfanoe en Belgique. Legislation. Enfanta mal» 

heureux. Minonrs delinquants par Arthar Levoz, S^ubstitut du procureur 
du Koi ü VerviL-rs. Docteur pn scjonces politiques et administrative*, President 
de la Societe pour ia protection de 1 enfancc et le patronago des uuudamnös, des- 
vagabottda et des alienfo ä Vervieis, Uembre de la oommiawoa royale des patro- 
nages de Bdgiqne. Bruxelles, J. Ooemaere, Imprimenr dn Bett me de la U- 
mite 21. 11)02. 8^, & 497. 

Wenn wir von diVscm Buche statt .-infr trockiion Xu' Inii-lit von seinem Er- 
scheinen eine eingeheiide Juhaltsangabe bringen, so geschieht dies deshalb, weit 
dasselbe eine wirklidio Lücke ausfüllt und es äuiierst praktisch wäre, wenn ein 
solches Werk in jedem lande erschiene. Ks ist ein in sieh voUständigea und hfidist 
interessantes Werk, so recht geechaffok einerseits gerade fBr selche, die ohne vor- 



*) StrohTiiay.^r, Die Epilepsie im Kindesalter. Vnrtrafr i'ohalten auf der 



4. Versammlung des Vereins für £inderforschung. Altenburg, Uskar Bonde, 1902. 
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lieiig» BpeailhwiBtnia» aidi aa die Betdhiftigang mit den Fngia d«r nnglitoklfoheo, 

Ternachlä^igteo, oder anormal en Kinder kerantreteo, andrerseits für Spezialisten, die 
sich über die verschiedenen Alethoden nnd die besondere Literatur belehren wollen. 

Ohwohl das Buch zunächst nur die Belgier interessiert, so ist es dueh aurh 
aotiern von höchstem Nutzen, i^utübt durch den Yergluich init den belgischen Etn- 
nebliiDeeii beireib des Sohotoee der nnglflnHiflhen und TenuKUftBaigten KuMUiflit 
dann durch die fberlegungen, Berichte und BBtsohllge, die Heir LeTOS 
auf langjährige Eiiahrungen gestützt, duran knüpft, sowie durch die ungemein 
reichhaltigen Belege und Quellen, auf die er auf jeder Seite hinweist oiid 
die eine wirklich tiefe Gelehrsamkeit des Autors in diesem Fache beweisen. 

Bas Baoh serOUt in drei Hauptteile, von denen der ente »la l^gislation 
eoncernant reiifMioe«T die die Kindluit betreffende Oeeetigo lwng, der rveite 
»l'enfaoee malheureuse^ die unglückliche Kindheit, und der dritte >les mineurs 
delinquaata«, die Kinder, die stob eines Veijgebena eohuidig gemacht haben, be- 
handelt. 

Der erste Teil enthält alle Bestimmungen des Code Napoluuu mit den im 
I^ofe der letaten Jahnebnte hinzugefügten Modifikationen der belgischen Oesets- 
gehong über den Bftrgerstand dea Kindes von dem An^Uiok« seiner Emp- 

fän^Miis an bis zu seiner Jlnndi^eitt und die unentbehrlichen Erklärungen und Be* 
lehrongen für den Laien, soweit si>loho dem Zwedo des vorlietrendcn Werkes ent- 
sprechen. Nun ist der Zweck dieses Teiles, wie der Vorfa'^ser in einer Anmerkung 
üui der ersten Seite beiuet» Buches tiugt, nicht !>o sohr die fauiigemuiit.^ Aulzuhlung 
und ErhUning jeder mögliohen redhtUdken lüge des lindes, als vielmehr der Hin- 
weis auf die Sdiwierigkeitea, die sich für die Beehte der ffinder und die Maß- 
regeln zu ihrem Schutze ergeben können, damit die m'chtjuristischen Mitglieder der 
Schutzveroine wissen, was sie znm Besten ihrer 8ehüt7,lingo unternehmen können. 
So erfjiUreu wir in den) ersten Kapitel nach und nach die gt^ütetzlichen Vorsciirüten 
über die Geburtserklärung, den Familiennamen (besonders bei illf^timen 
Kindern), die erlaubten Yornamen, die Findlinge, die Nationalität und 
die ITeimatsberechtigung der Kinder, die legitime Abstammung seitens 
des Vaters und seitens der Mutter, iiln-r die I^'o der natiirliehen Kinder 
und die Möglichkeit ihrer Anerkennung und Legitimierung, ihis Aufsuchen 
der Mutterschaft (ia recherche de la matemitä est adniise) und der Vater- 
aohaft (la reohendie delapatemitöestinterdite, emeBeBtimranngidisHecTLeToa 
ein ÜbeseinsÜmmvng mit allen reehtlieh denkenden Lenten als >la plos detsstaUe 
du Code« erklärt, und deren Revision in Frankreich nnd Belgien namentlich seitens 
der Feniiniston nachgesucht wird): dabei erfahren wir, daß die aus Ehehrui h 
oder Inzest hervorgegangenen Kinder durchaus gar keine I{e<'hte haben; eie dürfen 
selbst die Mutterbchaft nicht nachsuchen und haben nur dann ullentiills Anspruch 
auf Pfleg^lder, wenn «»idmisweise ihre Abstammnng geiiohtUoh festgestellt 
irerden matte; sonst Unnen sie weder erben noch selbst vw. ihren Utem Oe- 
fWfrtflTlrff empfangen, ancli haben sie keinen Familiennamen , es sind vollständige 
Parias. Diese barbarischen Be.stimmnn^n müßten nneh Herrn Levoz' Ansicht be- 
deutend gemildert werden. — Danaeh wird die Adoption hukaudelt, die offizielle 
Tormundschaft, sowohl fiir die legitimen wie für alle andern Kinder, die 
Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder, Ernihrnng, Ersiehnng, besonders 
betreffs der natürlichen und sozusi^n rechtlosen Kinder, und dann die vater- 
liclie Gewalt, die nach Ilerm Levoz im Code civil auch tiefe [..ücken und bc- 
danarliohe Übertreibongen enthiit Daran &chlieBen «oh die Bechte der Eltern 



Digitized by Google 



46 



C. Literatur. 



in Hiosicht auf Ji" Eiv.iehung, Beavfsicbtigung and Züchtigung der Kinder 
and dio FiiUe, wo Eltern diosos Tvccht verlieren oder verlieren müntcn. rTorr 
Levo2 ist für gauadicho Abschaffung' der körperlichen Zuchtif^nn??, was wohl ein 
wenig zu weit gegangen ist lu Belgien kann ein Vater sein Kind auf sein Ver- 
langen bis »t Mttein Ifonit in genohtlicheiii Qewahnam hiHeii luBen, bd Jündei^ 
jttii%Hi über 16 Jibre sogar Ue ni 6 Moniton. Iii soldiem BUle itt «8 Sadie 
der Sohutzgeselischaften, für das lOnd einzutreten, um Hiißbnlui-lit' xu verhindera; 
solche Froihfitsstrafen werden aber nicht golmeht. Doch ist es dann noch vor dem 
Einsperren des Kindes i'flitlit des Kichtei-s, einerseits durcli ^aitiL'fs Zureden den 
Zorn des Vaters zu besänftigen und andrerseits auf das Genmt des Kindes ein« 
mwiilmD SB mähen, und er mü den BeleU nun Sbqi^nmi (k» ffindes etat ev)> 
teilen, nmJidem seine Verowdie fraohfloe geblieben mnd« Bs ist non 8whe der 
Pitronate ^oimtzvereine) , sich des eingesperrten Kindes anzunehmen oder es 
eventuell ?egen seine eigene Familie zu schützen; die Mitglieder aoloher Vereine- 
haben die Erlaubnis, Kinder im Gefängnis zu besuchc^n. 

Nun folgen die Bestimmungen über die Verwaltung dos Vermögens der 
Kinder; in der Festsetnuig der elteriiohen Anlorittt betrafis des YexmjSgeos ber 
natSzUdien Sündern sind die gesetiliölien Anordnongen tnidk anßentdenffiob Ifiokna- 
baft und ihre Auslegung ist infolgedessen sehr vielseitig. 

Das darauf folf^ende Kapitel ühor den Vr-r!tist der Elternrf<c]ito ist *?owohl 
für die legitimen als auch für die natürlielien Kltem sehr ersohopfeud behandelt 
und zaiilreiche Heoht6«|uelIuu sowie Winke für Ausnuuuug der im Gesetze vor- 
handenen liüdken aind sorgfältig angegeben, um die ISnder dem verderblitdien Etn^ 
floß, der MiHhandlnng oder der YemaohlilsaigQng nnwflrd^er Wten an entaiehen. 

Das Thema des darauf folgenden Kapitels ist die rechtliche Lage der Kinder 
im Falle der Ehescheiduuer der Kitern, tmd das darauf kommende behandelt 
die rechtliche Lag« der Unmündigen, ihre rechtliihen Befähigungen und 
Untauglichkeiten, und zwar nicht nur äia ganz junge Kinder, sunderu auch 
spitor, a. B. bei der Heirat, bei Sehenknngen, Testamenten, Arbeita^ 
Verträgen, Stimmrecht bei Unteratatanngsvereinen ttnd Sptrkaasen, Zengnia- 
ablegen, Klagen vor Ooricht. 

Dil? wichtigen Bestimmungen ü^>f»r die Vormundschaft nehmen die nächsten 
l'ait%aapUen in sehr erschöpfender Weise ein; jeder Fall ist darin voi^gesehen, 
Hiexanf folgt der ebenso wichtige Paragraph über die reohtiiohe Verantwortung^ 
der Eltern, Vormünder, Lehrer nnd Lehrherren für die m den Kmdem 
begangenen Handlnngen. 

Das zweite Kapitel enthält die Verordnungen des Ver waltungsrechtea 
und spricht 2:nnä«:'hst von den Kindern, welche der idfonÜichen Wohltäli^'keit an- 
vertraut bind, den Findlingen, den Waisen, den Verlasseneu. N\ ir lesen 
dort die gesetzlichen EiUiuungen dieser Ausdrücke, damit mau weiß, zu welcher 
Kategorie die nna etwa anTertranten Kinder m aihlen and; ferner die von den. 
belgi^en Behörden erlassenen Tenndnnngen über die Frage, wer für ^ese Kinder 
zu soiTgen habe und wie dieses zu geschehen habe, "^'ii erfahren dabei, daß die 
Meinungen über den letzteren Punkt sehr geteilt sind und die verschiedenen Ge- 
meinden verschiedene Systeme haben. In Belgien wird die *Charit6 publique« 
(öffentliche Wohltätigkeit) durch zwei Organe ausgeübt: die »Hüspice.->« und die 
»Bnreanz de bienfi^ance« (Armenverwaltung). Naoh einem kaiserlichen Dekret 
von 1811 haben die Ilospitien für die drei Arten von Kmdem zu sorgen, aber in 
der Praxis handelt jede Gemeinde naoh ihrem Ermeesen. Dasselbe Dekret wollte 
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den Eltern das Veriftssen and Anssetzen ihrer ganz jungea Kioder erleichtern, 
deshaib schiifb es die Einrichtung eines »Tmir vor, d. h. oinw F^ndclhaiises mit 
Drohlade, in weicht' man dio Säuerlinge Ipircii k annte ohne ^estdioii zu werden. DtT 
angebliche Zweck war, die Kiudermorde zu veriuiudurn, 2u daiuaiiger Zeit abtii wi^hi 
in Wahifatit, nkflnftif^ MibowB und Boldaton su gowamcn. Dm amta aber in 
Mii.lrrtuche ms; die Ä n a w Ai n n gwi der Kinder worden immer häufiger, je eogar « 
Fuhrleute oahmen gegen entsprechenden T/)hn gewerbsmäßig Säuglinge aus der 
Provin?. mit nach den irr'^'ncrtMi Städten, um die>i ll>f u dort in den »Tourt zu logen. 
Ileshalb Huclitu mau uacli Mitteln, um di&t>e alliaakUcb 6*ihi zahlreich gowui-dent^n 
Euuichtangen nach und nach zu unterdrücken ; die ergriffenen Maßregeln riefen 
ami viele DeMen hervor, man beetritt ilixe OeeetimSfi^it und ihre Ifeneohlioli- 
keit, doch wnrde die Unterdräclroeg beibeballen, und aodi in Belgien haben diese 
Tours zu ^ r -hen aufgehört. In Paris hat man eine andere Enrichtung dafür ein- 
geführt, den Abandon >o< iot'. das vorsohwippono Vorlassen, indem man in dem 
Wartezimmer dtü ilüöpiuö de la nie D- nfert - h'uLlit'reau eine Anzeige aufgehängt 
hat, die sagt: »Jede Person, welche ein Kiud bierlitir biingt mit der Absicht, es zu 
vctiaeaeo, Ist beoMhiichtigt, daB ihr im Interease des Kindes Fragen gestellt werdeOt 
daß es ihr aber gestattet ist» dieselben lu beantwortet zu lassen oder dieselben nnr 
teilweise zu. ' ^antworten. Auch die Vorlage eines Oeburtsschciues ist nirlit not- 
wendip.t I nd allns dics\ wfil der Versuch, ein Kinderleben zu rotten, alle andern 
Bedenken beseitigt, und diese Bestimmung möchte Herr Levoz auch in Belgien 
«liSeQoninien wissen. Vorläufig nehmen sieh nur die OesoUstdiaften >dea Bnlutts 
BMrtyn« oder die KinderaehntxTereine der armen Veriasaeaeii an. 

Es folgt nun die Auseinandersetziiog der Veroidnnngen betreffe tler Vor- 
mnndx haft der unter der Agido der ITospitien erzogenen Kind r und 
über die Vpr^valtung der diesen letzteren etwa rnfallendpn Ooldei und Erb- 
schaften, über ihre EIrziehung, die gewöhnlich bei Bauern oder Handwerkern, die 
daCiir eine UeiBe FeoaioB erhalten, stattfindet, und ftber die lUIe, wo die Vor^ 
mnndscbaft der flbspitien ein Ende erreicht 

Betreffs der von den Eltern im Stich gelassenen größeren Kinder ond 
für die Waisen hat das Oesetz lanpo nicht dieselbe Kursoren wie ftir die Findlinge, 
was Herr Levoz auch als einen grolieu l'< hler erklärt, da di<>e IvtzttMtu < l'i iiso 
sehr menschliche Teilnahme vordienen, als die ersten. Auch hatte die Kegierung^ 
die ¥Xngel diaeer Oesetxe Mnpfonden und im Jshrs 1805 eine KMiAüaaion «naant, 
die mit den Stnditun einer fielorm in der ArmenTerwaitong beirant war; dieselbe 
hat auch nach fünfjähriger Arbeit eben Bericht vorgelegt, der aber nur wenig von 
diw^n tinglücklichen Kindern spricht und übrigen« nofh nicht mm (iosctz i:f*worden 
isL llvrr Levoz ist der Mfinunj', daB di" Patronat-' und Wohltati^rkcitsv. n ine die 
bürge rreirhtlic hü Personif iziei uiig erlanguii müßten, um mit Eiiulg uiiue beiiurdliches 
Emscfareiten den fslctisch nad ebenso sehr den moralisoh Terlassenen Kindern an 
Hille homnien sn kOnnen. Herr Levoa veisetst hier der beimachen Abgeord- 
notr'nkammer einen woldwidioiitt-u Hieb, indem er den Wunsch ausspricht, die 
Herren Ali;.'*?ürdiiet<'ii nii'rJiteu rmnial ihre endlosen alK'"<i:Unui<;k!en poÜtisf-heii De- 
batten lsii»ca, um dif vuu allen genmuoUeu Menschen tu.-HiUuteu der Jetzrzeit ent- 
sprechenden Gesetze zu schaffen betreffs des Schutzes der Kindheit, des- 
KachsnohensderVatersohaft, desSohnlswangs, der Beform der Armen* 
▼erwaltnng» der Vorschriften über die Oeistesk ranken nndderSittenpoliset, 
sowie der Oeaetie Aber die TranJcenheit Wer möchte dem nicht beistimmen? 

(Schloß folgt.) 
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A. Abhandlungen. 



1. Über die ersten Zeiohen der Nervosität des Slndes- 

alters. 

Tortrag, gelialten im Verein für Kiuderfonichuiig ani 11. Oktober 1903. 

Von 

Prof. Dr. Oppenheim. 

In einem früheren Vortrage,^) welcher das Thema NerFenleiden 
und Erziehnng behandelte, habe ich die Bezeichnimg »nerrds« und 
tNervositätc angewandt, ohne eine Definition des Begriffes zu geben, 
ohne das Wesen und die Erscheinungen dieser krankhaften Zustünde 
zu erläutern. Diese Lücke ist dadurch entstanden, daß ich stets streng 

I daiauf gehalten habe, Fragen und Ergebniase unserer Wissenschaft 
nur in dem engeren Kreise der JBWigenoBsen zu besprechen und 
mich lange dagegen sträubte, sie aus diesem hinauszutragen und vor 

I ein weiteres Forum zu bringen. Nicht als ob ich daran gezweifelt 
hätte, daß es Probleme und Resultate der üiztlichen Forschung gibt, 
die ein allgemoinos Interesse beanspruchen — nein, nur der Wider- 

I Wille gegen die übliche Art der Behandlunir medizinischer Themata 
in der Ta^espresse, der oft sensationelle Charakter derartiger Mit- 
teilungen hatte mich wie viele andere zu einem Extrem der Zu- 
rückhaltung gedrängt, das mir heute nicht mehr berechtigt erecheint, 
das mich auch in Konflikt mit meinen eigenen Bestrebungen bringen 
mulUt\ als ich die vom Standpunkte des Xervenarztcs aus wichtigen 
Krzioluintrsgrundsätze aufzustellen versuchte. Meine damali^'en Aus- 

I führungen konnten nur dadurch fruchtbringend werden, daß sie zur 

*) NarveiJaideii und Bniahimg. BezUn, Yeilag von 8. Korger, 1800. 
LhTMmbUm. OL M«n«|. 4 

I 
I 
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A. AbhandhuifeiL 



Kenntnis derer gelaiif^ten, denen die Erzieluinf^ der Jugend obliegt 
Dann durfte aber aucli nicht mit Begriffen operiert werden, mit denen 
nur der Fachmann eine klare, bestimmte Vorstellung verbindet. In 
dieser Hinsicht sollen nun meine heutigen Ausführungen eine Er- 
gänzung und Vervollständigung der früheren bilden. 

Ich will nämlich über die Nervosität des Kindesalters 
sprechen und besonders über die Ki-scheinungen, durch welche sie 
sich am frühesten offenbart, welche die angeborene Anhige zur Ner- 
vosität schon in der Frühe des Lebens erkenncu lixssen. Meine Dar- 
stellung erstreckt sich nicht auf die organischen Gohirnkrankheiten 
und Psychosen; selbst die Zustände angeborener (ieistessch wache, 
über deren erste Äußerungen Herr TiLi ek vor kurzem gesprochen 
hat,*) werde ich, soweit es möglich ist, umgehen und mich auf das 
Qebiet der Neurastlienie, Hysterie und ihrer Mischformen beschränken. 

Das Studium der Nervosität des Kindesalters erhält dadurch 
einen besonderen Reiz und einen besonderen Wert, daß es uns Ge- 
legenheit gibt, sie gewissennaßen an ihrer Quelle, in ihrem ereten 
Entwicklungsstadium kennen zu lernen. Auch ist ihr Auftreten in 
dieser Zeit ganz dazu angetan, ihr ein besonderes Gepräge oder doch 
wenigstens einzelne charakteristische Züge zu verleihen. 

Wenn wir mit den psychischen Abnormitäten — unter Aus- 
schluß der Geistesstörungen — beginnen, so spielen als Merkmale 
der Nervosität zunächst die Stimmungsanomalicn und abnormen Ge- 
mütsreaktionon eine wesentliche Rolle. Die Art der Gemütsroaktion 
kann eine krankhafte sein 1. der Intensität nach, indem leichte 
Reize unrerhältnismäßig starke Gefühlsausbrüche auslösen. 
IMese Reizbarkeit kann zu den frühesten Zeichen der Nervosität ge- 
hören, ja sie bildet sehr oft ihr ErstUngssymptom. Das umgekehrte 
Verhalten, die krankhafte Apathie und Indolenz spielt bei den Neu- 
rosen im engeren Sinne nur eine untergeordnete Rolle, 2. der Dauer 
nach, indem die durch einen Eindruck erzeugte Gemütsreaktion über- 
mäßig lange haften bleibt, nicht schnell ausklingt wie beim gesunden 
Kinde, sondern den Reiz unverhältnismäßig lange überdauert Die 
Kervosität kann sich aber auch 3. durch ein zu kurzes Haftea 
und einen zu rapiden Wechsel der Gemütsreaktion, durch eine 
ungewöhnlich starke Labilität der Stimmung kennzeichnen. Eb ist 
aber gerade bei der Feststellung dieses Faktors der Kindesnatur im 
ToUen Umfang Rechnung zu tragen : in der Seele des Kindes wolmea 
iMst und Unlust sehr nahe beieinander, die Stimmungen wechseln 

Die Anföoge abnornifr ErscheiaoDgto im kindliohea Seelenlftbw. Alton- 
borgi Veilag von Oakar Bood^ 1902. 
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schnell und können unvermittelt uiemander übergehen. Indes gibt 
es doch auch hier cino Unbeständigkeit und Überstttrzung, die den 
krankhaften Chaiukler ohiie weiteres zur Schau tragt 

Müll kuuDte schließlich noch 4. von einer perversen, para- 
doxen Oemütsreaktiuii sprechen, wenn Eiminicke, die bei nonnalen 
Kindern ein Lustgefühl hervorbringen oder iliif Stimmung überhaupt 
nicht beeinflussen, eine habhafte Uniustreaktion erzeugen. Ich denke 
hier z. B. an die oft aufs äul^orsto ?<^steigerte Abneigung' gegen bo- 
stinimtc Farben, Gerüche, Gesciiinackäieize, die für das mtrmale Kind 
in liflcieuL sind oder gar ein Wohlgefülü bei ihm hervorrufou, ebenso 
au ütt schon früh hervortretende unerklärliche Antipathien gegen be- 
stimmte Personen usw. — , indes gehören diese Erscheinungen zum 
Teil nicht mehr in die ps3^chische Sphäre hinein, andrerseits ist es 
gerade hier sehr schwer, die Grenze zu bestimmen, wo das Patho- 
logische anfängt da der Individualität hier recht weitgehende Hechte 
©ingerjiumt werden müssen. 

Zu den angeführten Momenten kommt nun ein woiteres, durch 
welches sich der kiaakhafte ChaiakUr der OomütsreakLiijn am deutr 
liühsteu oüenbart, dadurch daß sie nämlich 5. Erscheinungen hervor- 
bringt, die dem iii tmiileu Kinde fremd sind. Dahin gehört z. B. die 
Steigerung des Indiens uii i Weinens zum Lach- und Weinkrampf, 
die Ausartung des ZornaiickLs zu einem Krampf- oder Tobsuchts- 
anfall, die Ansmundung eines Ärgers in einen Schüttelfrost, der Ein- 
tritt von Ohnmacht bei lebhaften Sinnesreizen, von vasomotorischen 
S: r ingen, z. B. Nessekusschkg im Anschluß und infolge von Ge- 
mütsbewegungen. 

Die abnorme Reizbarkeit findet einen besonders sinnfiilligen Aus- 
druf k in der Sehreckhaftit'kr'it. Die psychische und motorische 
Reaivliva» Uli |»lötzlich einwirkende .Siiniesreize, besonders der opti- 
schen und ,ikiisri-( lien Sphäie oder auf entsprechende psychische In- 
sulte, die sicii iii dem Vorganer des Sich-Ei-sehreckens kundgibt, ist 
dem Säugiingsaltcr im allgeiiiuinen fremd und entwickelt sich ge- 
mcini2:b'ch erst mit der Bildung der Begriffe, mit dem Erwachen 
dvA luiitUigenz. Von einer krank liallen Selireckiiaftigkeit können wir 
da sprechen, wo schon unverhältni^Diaßig schwache Reize die Sen- 
sation des iSchrecks auslösen und wo sowohl die Intensität der moto- 
rischen Reaktion als auch die des sie begleitenden ünlustgefühls eine 
tihermäßig starke und nacliwirkende ist So kann sich ans der in 
der Begel blitzartig knrwn ?tl nsk^ lzuckung des Znscimmenfahrpns ein 
Krampf, f^iDf^ K^uiviilsion cntvMckLtn oder es kaaa die Muskelspaimung 
in eiu lebhaftes Muäiielaittem übeigehen. Beeondus charakteristisch 

4* 



Digitized by Google 



52 



ist OS alt« r, w) nn (üe B^wegimgsheaimuiifir. die der Schreck auch beim 
fi<>-uii<lf n als voriibei^chende Erscheinung erzeugt — Nichtsprechen- 
k'uiiii u, kein Gli» '! nilin'n können vor Schreck usw. — zu einer 
flaiif-rnHen wird, wf-nn ^ich eine sogenannte Schreckstummheit oder 
:>< njLckliiliiiiuutr fut wickelt Diese stellt immer eine ^«iüiologische 
£rschejnuiig dar un<i i>t oin >icheres» Zeichen der Nervosität 

Tch hahf' mich bei dieser Fmgc etwas jan^rer aufgehalten, weil 
die Schreckliaftigkeit ein sehr häufiges Symptom der kindlichen Ner- 
Tositüt ist In H) von 40 Fallen, über die ich mir genauere Notizen 
gemacht habe, ist nach der Verpicheninf]^ der soT^ältig beobachtenden 
Angehörigen, die abnorme Söhre« kiiaftigkeit das erste Zeichen der 
Nervo<?itat gewesen, das ihnen bei dem Kinde aufgefallen ist. Oft 
\\ä.i sie schon im Saugliiigaalter, manchmal ächon bald nach der Ge- 
burt zu Tage getreten. 

Von den SeelenstönTn«ren, die sich aiif dem. Boden der Neu- 
rasthenie und Hysterie lüi iviud« saiter entwickeln können, will ich 
nicht sprcclieu — nur ein STmptomenkomplox, der sich als eine 
akute transitorische Oeistesstörnnfr darstellt, darf nicht ühorfningen 
werden, da er gerade bei der infantilen Hysterie nicht selten vor- 
kommt, auf die Umgebung sehr alarmierend wirkt und zuweilen 
auch von Ärzten verkannt wird, es sind das die sogenannten hiillu- 
zi na torischen Delirien. Das von einem solchen Anfall betroffene 
Kind wird plutzlich verwirrt, unruhig, erregt, die EiTcgung kann sich 
bis zum Toben steigern; bei genauerer Betrachtung ist es sckneU zu 
erkennen, daß lebhafte Sinnestäuschungen und eine illusionäre Ver- 
kennung der Umgebung zu Grunde liegen. Der Anfall, in dem das 
Kind völlig verändert erscheint, hat eine Dauer von ^/^ — ^4 Stunde, 
kann aber auch Stunden und länger anwähren. Ich habe aucii F.ille 
gesehen, in denen der kleine Patient ruhig saß oder lag und nur 
wie in einem Traumzustande vor sich hin weinte, aber durch Zu- 
reden in keiner Weise beeinflußt werden konnte. Nachdem der Äjn- 
fiül Toröber war, konnte ermittelt werden, daß er unter der Herr- 
schaft eines schreck erregen den Traumes gestanden hatte, der am Tage 
aus dem wachen Zustand heraus scheinbar ganz abrupt sich ent- 
wickelt hatte. 

"Wt^gen der innigen Beiiehung des Schlafes zum Seelenleben 
sei Wer das Wesentliche über die Schlafstörungen bei der Nervosität 
des Kindeealters angeführt Namentlich in der zweiten Kindheit ist 
die nennstlienische Schlaflosigkeit schon eine nicht seltene Erschei- 
nimg, wenn sie auch nur ausnahmsweise einen Grad und eine Hart- 
näckigkeit erreicht, wie bei der Neurasthenie des reiferen Alters. 
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Sine wQsentli^ Bolle spielen hier gewisse Gbankterredlnteiiiigsii 
des Schbfee: grofie Bewegungsnimihei lebhaftes und anhaltendes 
Trftnmen mit Anfsohieien, Weinen oder Singen im ScUafe, nMeht- 
licfaee AnfBchieokflii, sddiefiliofa das Nachtwandeln oder der näditiiohe 
Somnambtüianns, weldier eine ausgesprochen «neuzopntfaische Br^ 
seheinnng darstellt nnd nie hei gesunden Kindern Torkommt 

Es raiht sich hier die Besprechung gewisser psychischer Ab- 
noimitfitan an, die auf dem Boden der neuropatfaischen nnd psycho- 
pafliischen Diathese entstehen bei stntst geistig intakten nnd oft sogar 
sehr intalligenteii Individnen: ich metne die sogenannten Phobien 
und ZwangsTorstellnngen. 

Ich mochte in diesem Tortnge nur das anfflhren, was ich selbst 
gesehen nnd erfahren habe, und kann gerade anf Grund dessen be- 
haupten, daS die Phobien nnd anch die echten Zwaagsroistellongen 
im Kindesalter keine seltene Enacheinnng bilden. Daß die Tatsache 
so wenig bekannt ist, liegt in der Natur dieses Leidens begrflndet 
Zu der Scheu, welche es schon dem Erwachsenen erschwert, Uber 
diese Zustünde Auskunft au geben, kommt im BLindesalter noch die 
Schwierigkeit, sich über SeelenTorgänge klar zu werden und deutlich 
ausEusprechen. Trotsdem ist es mir in einer nun sdion großen ZaU 
Ton rälen gelungen, durch aoigfältige Beobachtung und eine der 
Natur des Leidens und des Kindeealters angepaßte Methode der Tor- 
nditigen Exploration, über diese Zustlnde Auskunft und Bekenntnis- 
SU eshalien. 

Besonders aber haben mir erwachsene Nenrastheniker hAufig- 
erklfirt^ daß ihre Phobien und Zwangsrorstellungen bis in die früheste 
Kindheit aurückreichen. 

Es kommen zunächst Fhofaiett Tor, die den Idiosynkrasien 
sehr nahe stehen. Bei ihrer Entstehung spielen Tereibte oder an- 
etaegene, gelegentlich in Aberglauben und Mystik wurzelnde Yor* 
Stellungen eine BoQe, und es ist da oft schwer zu sagen, ob und 
inwieweit etwas Krankhaftes roriiegt Ich habe da besonders die 
Idiosynkrasien gegen gewisse Tier -Arten (M&use, Spinnen, Krdten, 
Kifer, WQrmer und deigL) im Auge. Sie kommen zweifellos bei 
ganz gesunden Ihdividnen 7or und werden nicht selten ron Gene- 
ntion zu Oeneiation fortgeerbt 

Aber schon die Intensititt der ünlustgeftthle, welche der Anblick 
oder die Berührung der yeiabscheuten Tierspesies erweckt, kann die 
krankhafte Grundlage bekunden. Hatte ich doch Gelegenheit^ nenrOee 
Kinder zu behandeln, die unter diesen Yerhiltnissen von einem Angst- 
anftüH mit Zittern, Erblassen, Sibiechen, ja Ton Kenyulsioneii en^ 
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ifaMlMadflii üstob demtige Attakem ansndihKni Tomioolito. 

Stank betonte ünloelgQffihle dieser und wwandter Ait selieiiieii 
mir aaofa bei den Nahrnngeidioeynkrasien coweilen im ^ele 
jRi sein. loh habe nerrOee MeneeiieiL behandell^ die in der Kindheit 
«uunal einen beeondera peinigenden Bindmok von einem blutenden 
Tegel, einem toten Redie eriialtan hatten nnd seitdem aoAer Btende 
iraxen, Qeflflge], Ksoh oder selbst das, iras mit diesen in BeartOmuig 
gekommen, an genielen. Der erste "Bindung hatte ein starkes SM- 
gefflhl ansgeUSst, des nan für immer mit ihm veiknl^ blieb. Deiv 
«rtige Erinnernngsasscaialionen werden mit der Zeit mmev jEestsr 
nnd es ist im HinUiGk auf die Bmihnmgsfaige von grofier Wichtige 
keit, sie so frfih wie mOgÜdi an Lockern. 

Yen den snderweitigen Phobien des Kindesaiters fcSnnen einige 
eine einiMdie Eonaeqnena der Eraehnng sein s. B. die M onofthebie, 
die Fnnofat vor dem Alleinsein, die Fnnsht ^or dem Donkel, dem Oe> 
«itter nsw^ sber bei nervtfsen Eindem erhalten sie durch den hohen 
Orsd dar Teiingstigung, durch ihre schon gesohildeitsn abnormen 
Anfiernngen und die völlige ünfiübid^eit der Behemchnng ein be- 
aonderea Geprfige. Andreneite kommen anoh die echten Fholnen, 
die Znsttnde Ton Situationsangst, die immer psIhoIogiaGhen Ghsrakter 
haben, & R die Platasngsti die Beiaeangst^ die Schmutaberührnnge» 
angst, die Waschsuoht usw. im Emdeaalter nicht selten ror. 

Bei einigen meiner Fktienten trsien 7ot der Ausbildung dieser 
nnd Yorwandtsr Zuatlnde gewisse Bigentfladiehkaiten herror, die als 
besonders scharf ausgqnigte Ohankterzfige gedeutet werden mnftten, 
& B. eine skrupulöse P&nkÜichkeit und Ordnungsliebe^ «in auffittUger 
Geii^ ein ungewöhnlicher Giad Ton I\Bigheit; ea beduf eher noch 
weiterer soigfiiltiger Beobaohtungen, um die Beaiehnngen awisohen 
derartigen hervonteehenden Qbaiaktere i geDSchaftan und gewissen 
Zwsngaauslinden UarsusteDen. 

Wihrend es so auf der einen Seite schwer sein kann, die Gtbbis 
iwisehem dem Normalen und Pathologiscfaen su aiehen, kommen nun 
andrerseite auch im K^desalter Afiektionen dieser Art ror, die eine 
•0 schwere Hemmung herrerrulen, daft sie aas diesem Onmde imv 
kaant und als zfftBelhafto Erscheinung oder als Geasteskrankheit an- 
geaehen werden. So behandelto ich ein Ifidchen von 10 Jahren, das 
schon in der eisten Kindheit von heftigen AngstsnfiUlen ergriffen 
wurde, wenn Mutter oder Tater das Hans Teiliefien. Das Kind 
eteltte sich sn die TOr oder ans Fenster, vor Angst und Aufregung 
Bltemd und war nieht von der Stelle au bringen, bis die BIten 
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«urilQkkBlirten. Bild dmfte die Hntter das Zimmer tüberfawipt nidit 
mdir ToduMii, soUidllieh war d«r AngBiBOslaiid eia fast pemumenter 
und behfifnehte du Donkm und Haadeln so Yonstiadig, dift das 
Midchen doidiana dnam geirtedaanken glich. Es bedmfle einer 
aehr genauen Exploration, um lestsastoDeii, dai die ZwangsrorsteUiuig, 
es kdnne den Angehdngea ein üngltldk aastoßen, sa Onmde lag und 
daS anaachliefilich diese fOr das elgsutttmliobe Verhalten bestimmend 
war. Sdl»ald der Angstaffekt gewichen war, war das Kind sich der 
ChmndlmtigkBit seiner Fucht bewoBt nnd empfiu&d sie selbst ab eine 
krankhafte. Kaohdem ich das Leiden erkannt hatte, gelang es mir, 
dansh eme enteprechende Behandlung eine wesentiiehe Bessening 
hevheisofiUuen* 

In einem andern 9Ule bereitete ehi 4jfthrigee, sehr intelligenles 
mdchem der Mutter die giGfte Qoal dadorofa, dafl es sich nicht an- 
Uaiden liei. Beim Tersnoh, ihm dae Hemd oder tinen Rock snan- 
aiahen, geriet es in heitage Brregnng und strftnbte sich enetgiadi 
gsgen diese Fftwedor. Hatte man ihm trotadem die BeUeidnng auf- 
gentttigti ao atsnd es wie versweifelt da, mit den HInden die Kleid 
weit rem Köiper ahaiehend. Xsn konnte aidi das Yeihslten nicht 
«UireiL Als ich mn Bat gefragt werde, dachte ich aonächst an 
eine Hjpeiftslhesie der Haut Das izaf aber nioht tXL, da BeriUmmg, 
Beibnng der Haut usw. gut ertragen wurda Da erinnerte ich mich, 
daft eine Art ron BeUeidungsfuieht als qufilende Tom der Zwangs- 
TorsteUung bei Erwachsenen vorkommt Die Betroffenen haben, so- 
bald sie ein Kleid analehen, das O^ühl der Beengung oder die Yor- 
stellnng, daß der Körper schief, Tsrschoben ist oder es ist eine pein- 
liche Empfindung, die sie nioht genau definieren können. Bei einem 
Teil dieser Individuen macht sich die Qual nur dann geltend, wenn 
sie ein neues Kleidungsstück anziehen woUen. Ich konnte feststellen, 
dafi die Bekleidungs|^bie bei dem sonst normalen, geistig intdcten 
aber behisteten Kinde rorlag. 

Ich kdnnte noch eine groie Reihe derartiger Fälle aus meiner 
Praxis anführen, will aber lieber gleich au der Betrachtung moto- 
rischer BeizerscheinTiniren oder psychomotorischer Yoigfinge 
übergehen, die sich zum Teil noch eng an die Zwangszustände au- 
achüeßen. Die wichtigsten sind die, welche von den fnnaösischen 
Autoren als Tic beaeichnet werden. Im großen und ganzen deckt 
sich der Begriff mit dem der Geste. Es gibt leichte und schwere, 
lokalisierte und generalisierte Formeu desselben. Sie sind bei den 
Kindern nenzopathischcr Familieu sehr verbreitet und werden meist 
ireikavni waä awsr in der Weise miMeutet, daft dss Leiden fOor eine 
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»schlechte OPAvr)linheitc gehalten wird Wir werden gleich sehen, 
inwieweit diese Auffassung etwas Ziitroffeudes enthält Es handdt 
sich meist um Augenblinzeln, Mundaufreißeu, Hin- und Herwerfen 
des Kopfes, gestikulationsartige BewegongeiL mit den Gliedmaßen, 
Schnalzen, Bellen, Räuspern, Ausstoßen von Worten obscönen In- 
halts usw. Bald liegt ntir eine Zwangsbewegang yot, bftld ist der 
ganze Körper ergriffen. 

Es ist begreiflich, dab die Angehörigen im Beginn, bei schwacher 
Ausbildung und enger Begrenzung des Leidens an Unart und Ge- 
wohnheit denken. Es gibt auch in der Tat sogenannte Gewohnheiten, 
die in ihrer äußeren Erecheinungsform dem Tic sehr nahe stehen. 
Aber die Brücke zum Krankhaften ist schnell geschlagen. Die Mehr- 
zahl der Mensehen, bei denen sich solche Gewohnheiten festsetzen 
und nicht abgeschüttelt werden können, sind eben Neuropathen. Bei 
diesen ist einmal die Neigung zur Immitation oft eine sehr ausge- 
sprochene; andrerseits werden die ursprünfrüch zweckmäßigen Reflex- 
und Ausdrucksbewegungen durch die krankhafte Neigung zur Repe- 
ätion gerade bei ihnen leicht zu einem Zwang, zu triobartirr aasge- 
führten Bewegungsakten, die schließlich dem Einfluß des Willens 
ganz entzogen sind. Es bedarf kaum der Hervorhebung, wie wichtig 
es ist, die krankhafte Natur dieser Erscheinungen rechtzeitig zu er- 
kennen. Besonders deshalb, weil es leichte, gerade an der Grenze 
des Pathologischen stehende Formen gibt, in denen durch stetes Er- 
innern und Ermahnen die Bewegungsakto unterdrückt werden können, 
noch bevor sie zu Zwangsbewegungen, zum eigentlichen Tic aus- 
geartet sind. Vor großer Strenge und Anwendung von Strafe mochte 
ich aber immer warnen, da gerade die Verknüpfung dieser Muskel- 
bewegungcn mit dem Angstaffekt besonders geeignet ist, den echten 
Tic zur Entwicklung zu bringen. 

Für die Lehrer und Pädagogen haben diese Zustände noch ein 
besonderes Interesse dadurch, daß sie eine große Zerstrenthoit und 
Unaufmerksamkeit mit sich bringen, daß diese Kinder mit eiuer 
oft pit.M) Iiifrlligenz eine beträchüiche Zerfahrenheit verbinilt^n, 
daiiurch in ihrori Leistungen einseitig, mangelhaft und spruiii:liaft 
werden. Überhaupt möchte ich nicht versäumen, an^ufiliiren. <laß 
die Zerstreutheit sehr nft eine Frilge der Nerrositit ist und zu ihren 
frühen Merkmalen irrhoren kann. 

Anf dem ( irt nzirt'hiet z\vi=:clien der sogenannten schlechten Ge- 
wohnlu'it und dem Tic finden wir noch eine Reihe von Störunjren, 
die zumeist schon den nenrepathischen Charakter haben. Hierzu 
rechne ich das l^ägeikauen, das Haarpüücken, das Abzupfen der 
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HmtiL dfliEig^ Gewiß kommen diese Neigimgaii in sohwaoher AtuMdong 
andi wobl bei gesunden £indem tot, aber bei den nenrSeen werden 
sie aa einem nnwideistehlichen Zwang nnd Iflhren «iweUen m recht 
nDangenehmea SelbBtbeschädigDngen und YerunetBltnngen. leb bebe 
NeoTopetben bebandeit, die seit Sindbeit mit diesem Übel bebafte^ 
keine Spor eines Nagels mebr besaßen; die Bndpbalangen ihrer Finger 
Wasen mit Narben bedeckt nnd TfiÜig ▼eranstaltet Man hat be- 
hauptet) daß diese Kinder A^iimten der Masturbation wttren. In 
der Annahme dieser Beziebnngen ist man aber zu. weit gegangen. 
Das Nägdkauen und Daumenlatschen hat mit der Uastoibation direkt 
nichts SU ton. Die Brechmnnng deutet nur darauf hin, daß es sioh 
um Individuen bandelt» bei denen sich Gewohnheiten leicht fixieren 
und emen triebartigen Charakter anndmien und in diesem Sinne 
sind sie auch für die Hastorbation piftdlsponiert 

Daß auch Krampf anstände mannigfacher Art schon im frühen 
Kindesalter Torkommen und sich znm großen Teil besonders auf dem 
Boden der neuropathischen Diathese entwickeln, will ich nur er- 
wähnen, ohne dieser Frage hier näher SU treten. Die Beurteilung 
der Krümpfe und ihre Differenzierung verlangt genaueste ftrztlicbe 
Sachkenntnis und ich halte es für richtigor, diesos Gebiet ganz von 
unseren Betrachtungen aussnsohließen. Audi das Zittern, die ?])rach- 
Störungen nnd Lähmungsza stände mögen im Hinblick auf die Kürze 
der mir zu Gebote stehenden Zeit nur beUäofig angeführt werden. 

Ich wende mich lieber gleich einer Gruppe von Erscheinungsn su, 
die als besondezs charakteristische Merkmale der Nervosität angesehen 
werden können und oft schon in der ersten Lebenszeit die nervöse 
Anlage Vorräten, es ist die Gruppe der vasomotorischen, d. h. der 
sich im Bereich des Blutkreislauf- Apparates abspielenden Störungen. 
Es gibt Individuen, bei denen die NervosiliU sich ausschließlich oder 
doch Yorwiflgend durch diese Erscheinimgen manifeetiert. Audi ist 
es nicht ungewölmlich, daß gerade diese vasomotorische Form der 
Nen'osität sich vererbt, so daß oft zahlreiche Mitglieder einer Eamilie 
Ton ihr betroffen sind. 

Diese vasomotorischen Naturen haben gewöhnlich schon von Kind 
auf unter Zirkulationsstörungen zu leiden. Besonders ist es das 
Kiltegeföbi an Händen und Füßen, dem meist auch eine Tempemtur- 
emiedrigung der Haut dieser TeUe entspricht, auweilen eine aus- 
gesprochene Neigung zu bläulich-roter Verfärbung unter dem Einfluß 
der Kälte oder selbst bei warmer Außentemperatur. Auch die Ge* 
sichtsfarbe wechseln sie ungewöhnlich leicht und die erheblichen 
Scbwankongen in der BlutfttUung der (iesichtsgefäße bedingt es, daß 
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«ie innflilMlb kmior ZaHriUm« ihr Annetoi vMbieliL SSiie seltesm 
StOnmg dieser Art ist te wgeiuaiBto Totenfing«!^ «bi an&UsvoiBe 
eEfolgente ^Bttimieia und Abotorbea eines oder ftiniwiiMMr Rn^. 

lUe IjDder dieeer Orappe sind laeist empfindlich gegen BiMijb> 
raise, so daE ein Drnok oder 8tioib eine intensiTa Bfitong md Quaddel- 
Inldang «rsengt Übeiliaiq>t werden sie leiolit ^oit Nesselanssohlag 
befallen. Ksish einem Insektenstich esreioht die HsntadiwellQng oft 
ungewöhnliche Grade. 

Bei einigen dieser Indmdoen besteht «ine anBgespnMhewi In- 
toLersns gegen Alkohol, so dtS beim Qeonft gsos Ueiner Qnanft- 
titen, wie sie sl B. in einer Weinsance oder Biecenpipe e nihsiten 
sind, das Gedcht sowie die Sdblennhinte des Halses and Badieiis 
sich lebhalt röten nnd schwellen. BSgontOmlioiie Eotmen rm 
Sohnnpfen mit ttbenniAiger Seikretion «ioer wasseiUsrai lUM^keit 
nnd heftigem Niesreis kommen dabei ^vor. — Anch das nerrOse 
Henklopion gehört hieiher. 

Auf derselben Grondhige kann sich eine weitere Eneheinnng 
entwickeln, die freilich anch oft einen andern Uispmng hat: die 
Neigung lu Ohnmächten. Bei jedem Schmer^ bei jedem pein- 
lidien Bindrack, besonders beim Sehen von Blut werden dioBe Indi- 
vidoen ron einer Ohnmackt befsllen, die bald nor eine ohwrfIfirtiKches 
bald mit vollkommener Bewngflotigkeit veckn^ ist Ich hatte Qe> 
legenhei^ Tochter nnd M ntter an diesem Obel in behsndefai, bei 
denen sdion das TKw*Mi<*ii^n der Qftnde in bdtea Wssser einen (Hm- 
maehtsanfall ansUisto. 

Ich erwihne sn dieser Stelle noch eine Brsoheinnng, die aOer- 
dings noz in einem lockeren Znsammenhang mit den vascmiotoiiscben 
Phinomenen steht: das nerröse Erbrechen. Bs gibt Kinder, die 
bei jeder Anfregnng von Brfarechen beCsllen werden. Besonden 
tjfMk ist das Erbrechen am Morgen tot dem Sohnlbesache. Bi 
sind keineswegs Torwiegend schlechte Schiller, die an di^m Übd 
leiden, es ist eine nerröse Bn^gong nnbestimmter Art, die sich mit 
dem sogenannten Erwartongssffekt deckt, welche das Erbrechen rwr- 
anlaßt Bei manchen di^r Kinder sind es sogar haaptsiohlich 
freudige Erregiingen, die den Brediakt auslösen. 

Mit der abninmen Beiibaikeit des yasomotmisohen nnd des 
Brechsentroms ist anch oft eine Hyperästhesie der Gieioli- 
gewichts-Oentren verbimden, so daß bei plötsliehen oder nnge* 
wöhnlioh schnellen Yerindenmgen der Beaiebnngen zom Baamn 
(Drehbewegungen, Oaronsselfshr^ Eisenbahnlshrt mit Böcksits nsw.) 
Sehwindel, Übelkeit nnd Erbrechen eintritt 
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Wir wollen rmn die abnormen lürschcmunpen in fl^r sf^nsiblon und 
sensori schf'Ti SpliatP bctrachtn?!, flio als Vorboten und triihc Zoich^ 
dar Nervosität M\rh hir die infantile Movm gewürdigt werden müssen. 

Von 8c!im ( rzhaften Zuständen ist da in erster Linie der 
Kopfschmerz und spezioll die Migräne zu nennen. 

Von dio'^r'm Leiden ist es ja bekannt^ daß semi! Qual oft sehen 
in der Kindiu it anhebt und daß es vielen ein treuer Begleiter durch 
das Leben bleibt und üch oft ei8t darch die Beeohwerden des Alters 
ablösen läßt. 

Weniger bekannt ist der nervöse Rückenschmerz, der numcntlich 
bei Mädeiicti vorkommt und jene schon in der Kindheit sehr ver- 
breitete AI;, H R. die durch jede Muskelleistung oder auch nur durch 
die THtijrl » !r Hcstimrater Muskelgruppeu ausgelöst werden Sie ver- 
dien n dl 1)« aehtung. wpil sie die Wurzel eines sehr Itarlnäekigen 
ahrr Lhirklii hcrweiäe seltenen Leidens, der sogenannte Alönesia algera 
bilden können. 

Von den Hypeiitölhesion iöt die der Hör- und Sehnerven eine 
d<Rr Nervosität des Kindesalter*; keineswegs fremde Erscheinung. Be- 
stHiders habfn WILBKA^■ü und rfÄsoKR gezeigt, weleli hervorragende 
Eolle die ai>theiiupischcn Beschwerdon in der Kindheit spielen. 

Die Hyperästhesie im engeren Sinne dokumentiert sieh dadurch, 
daii Ml' ( hanische Reize der Haut und Weichteile, die bei dem (ie- 
Sunden kein Unla.Ntgcfulil erzeneren, schmerzauslösend wirken. 

Es gibt nervöse Kinder, bei denen der ganze Körper, andere, bei 
denen nur bestiumite Stellen, z. B. der Oberann, der Etlcken in 
diesem Sinne hyperästhetisch ist. 

Auf eine interessante Abart resp. Lokulisation dieser Hyper- 
ästhesie konnte ich vor kurzem die Aufmerksamkeit <ier Fachirenossen 
lenken: die Hyperästhesia unguium, d. h. die Überemplmdlieh- 
keit der Nägel. Ich fand die Erschoinunpr, die sich darin äußert, daß 
das Reinigen und Beschneiden der Nägel einen übermäßigen Schmerz 
hervorruft der sogar di^e Prozedur unmöglich machen kann, nur 
bei nervösen Kindern. Heute möchte ich auf eine weitere Form dieser 
Überempfmdiichkeit hinweisen, die mir in den letzten Jahren wieder- 
holt begegegnet ist: die Hyperästhesie der Kttpiiiaare. Bei einer 
meiner Patientinnen handelte es sich um ein ererbtes Übel, an dem 
auch iMuttor und Großmutter gelitten hatten. Jede Berührung der 
Kopfhaare war ihr in dem Maße schmerzhaft, daß ihr das Kämmen 
und Ordnen der Haare die größte Pein bereitete und meist höcht 
oberflächlich betrieben werden mußte. Bei einem Knaben hatte diese 
ötömng einen solchen Grad erreicht, daß die verängstigten £lteni 
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seit Wochen auf Kämmen und Bürsten verzichtet hatten und mir 
disKind in recht verwahrlostem Zustande zuführten. — 

Über die H\T)erästhesie und Anästhesie, die Abstumpfung d^ 
Gefühls und der Sinnesfunktionen, können wir schnell hinweggehen, 
da sie im wesentlichen nur der Hysterie mkommen — von der 
Idiotie sehen wir hier ja ganz ab. 

Auch bei den sogenannten trophi sehen oder Ernährungsstörungen 
will ich nicht lange verweilen; sie gehören zu den selteneren Zeichen 
der infantilen Neuropathie und betroffen vorwiegend die Haare und 
Nägel. Am häufigsten kommt der Haarausfall, namentlich der um- 
schriebene, auf dieser Basis vor. Auch ein Ergrauen einzelner Haar- 
büschel habe ich in vereinzelten Fällen schon bei Kindern beobachtet 
NiichKtdrm sind es die Nägel, an denen Ernährungsstörungen infolge 
nervöser Diathese schon im Kindesalter zur An«;bijdung konunen. Es 
handelt sich da besonders um eine abnorme Brüchig^eit und spon- 
tanen Ausfall einzelner oder aller Nägel. 

Der Yerdauungsapparat bildet auch bei Kincinn sehr oft den 
Aii<^ngs- und Ansiedelungsort norvrt->er Beschwerden uml Erschei- 
nungen. Es gibt zunächst rino Form der Appetitlosigkeit dieses 
Oharaktprs. Sie kann sehr hartnäckig sein, fino hrträchtlicho Ab- 
magerung zur Folge haben und bei unzweckmüdigor Behandlung 
selbst das Ticben gefährden. Auf gewisse Idiosynkrasien gep^n 
Nahrungsmittel wurde schon hingewiesen. Wir hattnn rlabni abor 
nur psychologische 8ritr- Ijerücksicbtigt. Es kann nun aber bei 
iHMV(i.-,t!ü Individuen miw wiiklicho Tiitolt-ranz des Magens gcfTfn 
gewisse Speism (Kior, Milch, bestininitc Flrisehsort^n usw.) schon in 
der Kindhoit hrrviutroton und sich dadundi jiulHM'n, daß Hfr Tienuß 
derselben jt'<h >inal eint' Indigestion zur Folge hat Auch du macht 
sich oft ein iannliärer Zug geltend und ist ;rr'wiR denkbar, daß 
bei einem der Aszendenten die Abneigun;.^ nnen psychischen Ursprung 
hatte, wahrend es sich bei den Nachkommen um eine ererbte reelle 
Intel» ranz handelt. Der sogenannte »schwache Mappen? findet sich 
überhaupt luiuti^^ in nervösen Familien und kann sich selion in der 
Kindh) it in quahjuder Weise fühlbar machen. Das gleiche für 
die sogt iianntf nervöse Dyspepsie. 

Vfin l inzrlnen lieschwerden diest r Art möchte ich das Aufstoßen 
und die habituelle ^jtuhl Verstopfung besonders herTorl)el>ea. Aber 
auch die nen'öse Diarrhoe ist an dieser ."Stelle anzuführen. 

In der rro^enitalsphäre, d. h. im Bereich der Blasen- und 
Gesrh!' i'ht-fuiiktionen kann die nervöse Anlage sieh frühzeitig be- 
kunden. iSu ist das nächtliche Bettnässen und der unfieiwiliige Harn- 
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tbgang am Tage em Symptom, das mdstens auf angebcncene Nenro» 
nttt beruht Es gibt nervase Kinder, die bei jeder Anfregiing den 
ünn, seltener den Stnhl unter sich lassen, wfthiend die entsprechen- 
den ScMieBmnAeln sonst gut funktionieren. 

Eine psychisch yeimittelte Hemmung der Blasenfunktion kommt 
ebenfalls Tor. Zunächst gibt es neuiopathische Kinder, die in Gegen^ 
wart «nderer den Ham nicht entleeren können; das kann sich bis 
SQ dem Kafie steigern, dafi schon die Vorstellung des Beobachtet- 
weidens die Fttqg^t der Hanientleerung aufhebt SehBeilich kann 
sich diese Hemmung mit einem Angsta^kt yeiknüpfen, der nun 
Jedesmal eintritt, wenn diese IndiTiduen in ^ einem geschlossenen 
Baume von Harndrang bebllen werden. 

Bs ist bekamt^ daß bei den Kindern nervöser Bltom die Oe- 
soUechtBlust oft ungewöhnlich Mh erwacht Die durch ihr T<n^ 
aettigeB Auftreten und ihre Hafilosigkeit ungewGbnlicheD Fennen der 
Mastnibation beobaditet man wohl nur bei nervösen und psycho- 
pafliiseh minderwertigen beaw. schwachsinnigen Kindern. 

Bs ist ferner beachtenswert, dafi nach dem Oestlndnis Erwachsener 
die sexuellen Penrersititen oft bis in die Kindheit aurflckreichen. 
Andrerseits kann aber auch der Ausbildung eines durchaus normalen 
Sexualtriebs in der Kindheit eine Periode unUarer und selbst perverser 
Vorstellungen und Empfindungen dieser Art vorausgehen. Erektionen 
können in seltenen lUlen schon im frOhen Knabenalter ein quälendes 
l^^mptom bflden usw. 



Ich bin am Schlüsse meiner Darlegungen. Ich habe Ihnen ge- 
Migt, daft die Nervosität das Kind schon auf seinem ersten Lebens* 
wege begleiten und sich in den mannigfaltigsten Ers<^einQngen äofiem 
kann. Bs lag mir aber besonders daran, auch den Nicht-Arsten die 
Köglichksit au gewähren, die eisten Keime und Knospen dieses 
Leidens bei ihren Kindern und Pflegebefohlenen au erkennen. Aber 
gerade in dieser Hinsicht habe ich noch vor einem Fehlschlufi und 
Fehlgriff n warnen. Ich habe einaelne Encheinungen aageföhrt und 
ihnen die Bedeutung von Symptomen der Nervosität anerkannt Bei 
einem Teil dersdben handelt es sich um Abweichungen von der 
Norm, um EigentOmlichkeiten, die ererbt oder erworben sein können, 
ohne dafi sich aus ihnen jemals ein ausgesprochenes Leiden au ent- 
wickeln braodit Andrersdts können einselne dieser Fonktions- 
Störungen auch durch andere Krankheiten, durch Eikrankungen 
anderer Organe hervoxgemfen werden. Es wird also immer noch 
einer vorsichtigen und kritisohen Pröfung dieser Merkmale bedfiifen, 
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WortsD: Die geioliildarien Almoniiitftaii mUmh d«a Htm ud S^> 
aehem als Warnnngflsignala dienen, sie aoDefU sie Tennlaaeeii, 
den Aizt m Bäte in deben, der nun auf Grand seiner ipoeiolisn 
Sedikenntnls sn aitscfaeiden hat, ob sieh in den ihnen als ungewöhn- 
liob aoftiülenden Endieinongen die keimende Norroeität ofifenbart 

Man konnte nun noch die Fuge aofweifen, ob es denn ein 0*- 
winn sei, wenn dieee krankhaften Zosttnde früh eikannt werden, ob 
damit anch die Mittel an die Hand gegeben seien, sie sn bekimplen 
und im Keim an TStnicliten. Knn, die Frage beantvoitet sioii von 
selbst Wenn wir anch nioht in der Lage sind, die eceibto nnd an- 
gebofene neuropathische Konstitution durch eine andere zu ersetzen, 
so steht (ys doob in nnseier Macht, durch die Art der Ersiehung 
und Behandlung, ganz besonders durch die Femhaltong gewisser 
Schädliohkeiten, auf die ich in früheren Vorträgen hingewiesen habe, 
dahin zu wiiken, dafi die vorhandenen Keime nicht zur üppigen £nt- 
wiokiong, nicht zur vollen Entfaltung gelangen. MOohten meins An- 
legungen in diesem Sinne wiiken! 



2* Über die Bedeutung der stimmniigsaohwankqngea 

bei Epileptikernu 

Toitn^ gehalien am 12. Oktober zu Halle auf dar 6. VwMmwhmg d« Tandai 

tut Kinderforaohnas« 

Von 

FroL Dr. OusUv Aaciiaffenburg. 

Nicht ohne ernste Bedenken eigreife lob luer das Wort tot 
einer Versanunlung Ton Kicht- Medianem, nm an emer kHniHchen 
F^age Steünng an nehmen, die nooh nicht als nniweifelbaftes Br- 

obenmgsgebiet unserer Fkcdiwissenecbaft betnohtet wmden darf, aor 
Fhige nach der Bedeutung der Stinunmi|^sohwanknngen bet fipilep- 
tikem. Allerdin^ glaube ioh berechtigt an sein, meine Awrirlit n. 
vertreten, die das Ergebnis spezieller Untersuchnngen ist, nnd sn dar 
sich neuerdings aaeb mehr und mehr die FachgenoBsen bekannt haben. 
Niobt das also ist wis mich bedenklich macht 

Meine Bedenken wurzeln vielmehr in der Befürchtung, bei jeder 
Stimmungsschwankung in dem Herzen der Bitem das Gespenst der 
S^ilepsie mit alJ ihren Schrecken andtauchun zu sehen. Und doob 
scheint mir diese Furcht dss getingere Obel m sein, gsgenOber der 
Qe&ibr, die Bl^lejpsie in TeEkennien. 
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lob iBdohto anfatttpfa an die Worte SomMmn sns aeiBem Yor- 
tage »Über Spikpeie im KindeenHart auf der Torigea Tagung dieser 
Vemminlnng in Jena: tJe fHUier imd je eneigiecher eingegrilfea 
wild, um 80 grdfier ist die Aoeddit raf Heilung.« Niclit «nmoft 
ist ee fxOfßkht die fipUepele n heilen, aber danun bsradheii wir die 
Hkade moht in den Sdboi an legen. Da, wo nnaere B.dBnvoig auf 
Töüige Wiederbentellung an der Schwere der Krankheit scheitert, 
bleibt naB immer noch die Möglichkeil, wenigstens dem aUanschnenen 
liotctBclireiten dnioh Anordnung einer aweokmäßigeu LebensweiBe Ein* 
halt SU tan, wenigstena die soUimmsten ErseheiBnngafonnen der 
Epilepsie an ▼eadiindenau 

Um daa an kflnnen, mtlaaen wir die Krankheit möglichst irfih- 
leitig feststellen; deshalb ist es notwendig, alle die mannigfachen 
BSatmen an kennen, anf Grund dem wir die Wahnoheinliohkeita- 
diagnoee der Epilepsie stellen. IMe WahisdieinliGhkeitsdiagnose sage 
ieh anadrOcküoli; sie genügt, um den Yoiaiohtigen Aist an allen yot^ 
beageadea Maßnahmen au Teranlassen, deren ehi epileptiaobee Eind 
bedail Denn daa eine bedarf wohl keiner Begründung: Alle pro- 
phylaktischen Mittel der Sraiehnng und Lebensweiise ediaden keinem 
Einde^ anoh dem gesonden nieht Wohl aber kann eine Lebena- 
fttimmg, die fOr ein rüstiges Oehiin nnbedenldich ist, bei einem 
epileptischen Kinde die grOBten Nachteile bringen. Nnr so alao bitte 
idi meine Auafflhrongen an verstehen; nicht eine Übertriebene Angst- 
fiohkeit gegenüber peychopathischen Kindern mdchte ich wachnifen, 
sondem nnr anr Toisicht mahnen, damit nicht ans anscheinend haim* 
leaen Anfibigen gröfierer Schaden erwMchai 

Die Epilepsie lat eine Krankheit ron so aosgepiigtem Chsiakter, 
daft sie an den besigekannten gehört, soweit wenigstens der groie 
Khanpfanlall in Betracht kommt, diesee eischatieinde Bild tie&ter 
Bewnfitlosii^eit, Ton krampfhaften Znckongen der Glieder nnd des 
ganaen Köipem begleitet Der künisohen Beobachtung aber konnte 
ea nicht lange entgehen, daft die Krankheit nicht immer nur in dieser 
Fonn oder anaschUeMich in Kiimpüan anftrai Im Gegenteil; bald 
lenite man bestimmte OharaktereigeiiBchaften des Bpil^tiBchen kennen, 
fecner eme Anaahl Ton kleinen Anfidlen, koiadanemden Schwindel, 
Ohnmächten, blüasohnell Torabergehende Bewofttseinstrabnngen, peiU 
wml gensnnt^ eineiseitB, andraaeits schwere psjrohische Brioankongen, 

mid wochflBhmg andanecnd, in denen die bmken, yerwiirt nnd 
m phantaatiaclien Eriebniasen befangen, oder anch anf den etatan 
oberfUchKchen Bück yfillig besonnen und scheinbar wohlüberlegt 
handelnd, doch ein Tranmleben führen. 
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Diese schwerea jknfille, die sogenannten Dimmenuslindei 
schHefien sicli nicht selten an einen Enmpfui&U an oder enden in 
einem solehen; man beeeiclinet sie deshalb als post* oder piiefiUep- 
tiache DVmmeizii&tände. Zuweilen aber finden sie sich ohne jeden 
Zusammenhang mit KrKmpfeni an deren Stelle. Diese Zusttnde, 
ebenso wie die andern Anfiüle nicht krampfartiger Natur werden aD- 
gemein epileptisohe Äquivalente genannt Von besonderer Wichtig- 
keit im Zusammenhang mit den an bespieohenden Stimmnngaschwan^ 
kungon ist die Talsaohe, daA sieh Idöhte AnfiUle von BewuBtseins- 
trflbungen, Krümplen oder Sehwindel luweilen durch den Genufi 
gT58erer Mengen Alkohols in die schweran DimmersnstSnde um- 
wandeln lassen, ein Szperimen^ das leider der Epileptiker yveiSmuh 
in der I^eiheit macht 

Zu dem festen BesiMande unserer Kenntnisse von der Spüepeie 
gehört auoh der epileptische Ghaiakter. Beiabarkeit und Lannen- 
hafti^eU^ HeimtOcke und Bjgdsmus, Ubertriebene Frömmigkeit und 
Lügenhaftigkeit Bmtslitftt und Empfindlichkeit, alles wird dem Bpir 
leptiker nachgesagt An dieeem Punkte nun glaube ich darf die 
Kritik einsehen. Kein Zweifel, viele der Bpileptiker, besonders der 
achwachainnig gewordenen, leigen alle diese Ghaiaktereigentfinüioli-' 
keiten. Aber nicht alle, nicht einmal der grSAere Teil Dnd bei 
näherer Beobachtung mancher Kranken wiederum, die ansoheinend 
der »epileptischen Charakterdegenerationt Teifallen sind, wird man 
überrascht sein, die unangenehmen Seiten nicht immer, nicht dauernd 
yoranfinden. Manche sind wochenlang leicht lenkbar, anveiliBsig, 
auYOikommend bis aur Aufopferung. Hötalich lindert sich das Bild. 
Derselbe Kranke, der noch am Tage Toilier sich in nichts von don 
Gesunden unterschied, ist plÖtiMch ablehnend, äigerlioh, verstinunt, 
jeden Zuspruch aurftckweisend, und bei dem geringsten AnhkB auf- 
brausend. 

Oft findet man bei einer körperlichen Untersuchung die Zeichen 
eines AnfsUes, der nur, weil er sich Nachts abspielte, unbemerkt 
blieb: Zungenbisse, Blutungen in der Bindehaut des Auges und 8hn- 
liche& Nicht muner aber läßt sich diese Yerfinderung im fioAeren 
y erhalten auf einen Anfall aurttckföhren; oft Iftfit sich nehnehr ein 
An&U mit Bestimmtheit ausschließen, besonders dann, wenn die Er- 
regung sich unter den Augen des Beobachters im Laufe des Tagee 
oder plötzlich entwickelt Diese Zustfinde sind es, von denen ich vor- 
suchen will, heute nachauweisen, daß sie an Stelle Ton epilepti&ohen 
Anfüllen auftreten. 

Den Anlaß, diese eigenartigen Stimmnngsschwankungen nfiher 
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zu untemichen, gaben die Aussagen, die seitens der BOgonaonten 

Dipsomancn (Quarfalsäufer) über die Empfiiidiiiigen gemacht werden, 
durch die sie ziun Trinken veranlaßt werden, und weiter die Erfahrungen 
«n solchen Kranken während ihrer dipsomanisohen Anfälle und außerhalb 
dfinelben. Bei soigfiütiger Beobachtung zeigte sich, daß die Kranken 
in gewissen Intervallen oJme jeden äofieien Grund plötzlich ver- 
stunmt, traurig, ängstlich winden, unter gleichzeitigem Auftreten 
kAipediciker Begleitersoheinangen, die auf eine Beteilipmg des ganzen 
Neorvenejstems hinwdsen. Da nun manche Dipsomanen außerdem 
an nnsweifelhaften epileptischen AnfiUlen litten, ferner die Umwand- 
lung der äußerlich wenig nuKp^oprägten Verstimmung in sd^iwere 
Dämmenostinde unter dem Einflüsse des Alkohols auf die enge Be- 
siehung sur Epilepsie hinwiesen, schien die Auffassung Tollauf be- 
berechtigt, daß die Dipsomanie eine epileptische Psychose sei Nach 
Gaufps^) trefflicher Monographie über die Dipsomanie kann wohl 
diese Frage als gelöst betraclitet werden. 

Ich liabe j\\\n im Anschluß an die Beschäftigung mit der Dipso- 
manie 1895 lind neuerdings in diesem Jahre eine Anzahl Epileptiker 
genauer auf das Bestehen ähnlicher Zustände hin untersucht In 
der ersten Gruppe hatte ich mich nicht streng an die enge Fassung 
der Epilepsie gehalten, wie sie manche Autoren aus Furcht vor 
einer allzugroßen Ausdehnung der Krankheit, vor einer Yerwässerung 
des Begriffes der Epilepsie vertreten. Wohl aber in meiner zweiten 
Gruppe. Um jede Selbsttäuschung, aber auch jedeu Einwand zu be- 
seitigen, habe ich nur solchf^ Epileptiker bei meiner zweiten Unter- 
SQchungsreihe verwertet, die charakteristische epileptische Anfälle ge- 
zeigt hatten, ohne natürlich eine sonstige Auswahl zu treffen. Aller- 
dings hatten nicht alle Krampfanfälle. Der Standpunkt, daß nur der 
große Krampfan&U die iCpilepsie beweise, ist ja wolU längst über- 
wunden. ämaBUHe*) sagt darüber, daß die SchwindeJanMle häufiger 
und wichtiger seien als die Krampfanfälle. 

Es ist hier nicht der Ort auf die Einzelheiten meiner l iitor- 
suchungen näher einzugehen. Kur 3 Funkte bedürfen der J^c- 
sprechung: Erstens, wie oft finden sich solche Stimmungsanomalion 
bei Epileptikern, zweitens in weicher Form zeigen sie sich, und end- 
lich, wodurch läßt sich beweisen, daß es sich nicht um lianiüoso 
YosTstimmungen handelt, denen auch der gesunde und erst recht der 



0 Oaüfp, Die DipBomanie. Jena, GtiBtav Fisoher, 1903. 

') SiKMKRLiNo, Über die transitorischen BewxiiHsnin-'^töninpen der BpÜqpeio Uk 
forensischer Beziehong. BerUner küo. Wooheoschhft, 18d5. S. 838. 

Die KiadodeU«. CL Mn«»«. ^ 
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pf^jchopatlüsühe Mensch imterworfen it$t, sondern um epileptisohe 
Äquivalente? 

Bei meiner ersten Reihe hatte ich in 64'/o aller Fälle, und, bei 
anR5w;hließliclior Borücksichtif^iin^ der liingoro Zeit und sorgfältig be- 
obachteten, in 78 ^/o Süjnmungsimunialion gofunden; bei der zweiten 
Reihe in 77. Dieses Zusaminentreffcii ist wohl ein Zufall; aber so- 
viel steht wohl fest, dal] etwa '/i aller Epileptiker dioüü Erscheinung 
zeigen. Um nicht niil)vei"staiidcn zu wurden, mochte ich besonders 
hervorheben, daß ich den liegnü ior Stimm unp;sanoinalie nicht allzu 
eng begrenzen möchte. Sehr häufig verdichten sich die uuange- 
nelmien Emplmduügen zu bestimmten Vorstellungen, seihst zu Ver- 
folgungsideen, ohne daß sich zwischen diesen etwa*» komplizierteren 
Fällen und d(^r einfacher Verstimmung eine scharfe Grenze ziehen 
läßt. Aus dieser Ausdehnung des Begrifies erklärt sich z.T., warum 
andere Heoliut hter zu weniger hohen Prozentzahlen gekommen siiid. 

Die Art, in der sich der Vers timmuugsan fall zeigt, ist sehr ver- 
schieden und wechselt oft bei demselben Kranken. Die einfachste 
Form ist eine leichte Verstimmung mit Sclbstvurwürfen , Sorgen 
um die Existenz, um die körperliche Gesundheit, hypochondrisches 
Selbstbeobachten, unbestimmte Angst, Di uek^i ituil auf der Brust, 
im Kopf, Erschwerung des Denkens: eine besonders wichtige Vor- 
stellung ist die des »Heimwehs«. Der Ausdruck wird überraschend 
oft von solchen Kranken gebraucht MiUi kann leicht erkemion, 
daß OS sich niclit um eine physiologische, hrn^ründete Sehnsucht 
nach der Familie und den Angehörigen han(ieit; siiul die Kranken 
nämlich in ihrer gewohnt**n Umgebung, so zeigt sich das gleiche 
Gefühl in Form eines Dranges zum Fortlaufen, zur Ortsveränderung. 
In den Anstalten kommt es zu lebhaften Pmtesten gegen die Zurück- 
haltung, zu Fluchtversuchen, in der Freiheit zu zwecklosem Um- 
herlaufen, zu weiten RoiHon uhne Ziel, ZU langen Märschen bis zur 
völligen Erschöpfung.-) 

Die Kenntnis dieser Zustände giht uns den vSchlüssel zu manchen 
unvei-stiindlichen Eutweichungen, zu mauciier Fahnenflucht Da er- 



') Kakukk, Die traositomohen BewnfitBeiiisstöruiigen der üpileptiker. Halle %S., 
Oari Marbold, 1903. S. 95. 

*) HinnMMnaai (OW f^ignes «od ragne-lhiiliolie ZoMbAb. JahiWIalMr fttr 

Fsychiatrie 1903) hat TfllUg noht, wenn er behiaptet solches Flüchten käme asoh 
bei andern Krankt n vor nnd auch bei Epileptikern außerhalb der Anfälle. Ich maß 
aber auf Grund tnuiner Erfahrungen behaupten, daß die FugaoBzustände hm weitem 
am häufigsten bei EpileptUrara lu beobaohten und in jedem Falle als epilepsia- 
TWdioMig •DStttehea aiod. 
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lAriiagsgenilB Epileptiker eft nach einer pejotuachen SEiegung^ 
aineiii JLrger, Kammer oder einer Sttife ibre AnfKlle bekommen, so 
dtff «ach der Kaohweis eiaea sdieiiibar susralcheiiden Grandes noch 
nieht ala Gegenbeweis gegen die patbologisohe Batsfeehnng dee lort- 
Irafieofi tngeeehen wwden. 

nie innere tTasafdedenbeit mit sieh imd aliem selgt sich aber 
nicht nur in Fam der Veratimmang, sondern sndi als eriilfthte Reis- 
baiMt Bann machen die Kranken ihrer inneren Bpannong dnxeh 
kntae Elageii und SohimplBn Loft, sie haben an allem etwas aussn- 
aetaen, fühlen sich benachteiligt, mrackgesetai^ besdiweren aicb Uber 
aehleclites Basen, ünfreandliehlceit der Umgebnng. Das sind noch 
Teriialtnism&iig hannlose Fonnen der Btkninkiing; es kommt aber 
anoh m gefittnüehen Ansschreitnngen, an bmtalen Angiiffen nnd sinn- 
leeer Wut In sddien Zosttnden gentigt oft ein leiser Widerspraoh, 
eine genngfOgige Zoreehtweisong, um die grilSten Bzplosionen ber- 
belflufllhxen. 

Bin eharakterisüBcbes Ueifcmal der nerrdsen Tenudagong gana 
allgemein ist das IfißTeibfiltnis zwischen Beia and Reaktion, die Aber- 
grofie Bmpfindlichkeii Aber bei den BrngongsansUnden der Bpüep- 
tiker ist die Beantwortung eines Bnaee eine derartig ezaesslTe, da0 
aodi dem Lsien die patbologisohe Natnr klar wird. Die Anfregnng 
steigert sich schnell nnd nnanlhaHaam; kein Zureden nnd Bemhigen 
Teimag der Erregong Blnhalt zu ton nnd sie an dSmplen. Bin 
nicht geringer TeÜ farohtbarer nnd motivloeer Teibrechen ent^ringt 
Bolchen Zostfinden. 

Ich habe mit Absicht das Bild eines besonders schweren An- 
ftdles gegeben, nm die Tüchtigkeit der Diagnose ins rechte licht an 
stellen* Zwischen den leichten Terstimmangen nnd den heftigen 
Wntansbrilehen findet man natttdich alle Bonnen und, ^flcUicher- 
weise, die hannlooeren hSofiger. Sehr wertvoll ist das reditaeitige 
Einadneiten, wenn es mQ^ch ist, den Kranken sofort zweckmlftig 
an behandeln. Das sonTeittne MitM ist in solchen BUlen das Bett 
Die Bnhe des KQzpezs gesellt sich anr Bnbe des Geistes, Beibenien 
nnd die daraoa entstehmde stfirkere Brxegung werden vermiedea j 
der Anfidi merÜLoft im Stillen. Seine Daner wechselt ron Standen 
bis an Tagen, in sdtenen BUlen anoh Wochen. 

Besondeis bedenkUch ist wahrend der Anftile der ADcohoIgenafi. 
Br wirkt wie der aOndende Fünke im Dynamit Die Notwendigkeit 
der Alkohidabstinena gOt ffir alle Bpfleptiker, da die AnfiOle sich 
vitet seiner Binwiikong hftofen. Aber bei weitem am gefiQiriichsten 
ist der QennB grätiger Oetrflake wihrend der Bnogong. Das ist 

5* 
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doppelt wichtig, weil der Erwachsene nur zu sehr genei|2rt ist, die 
innere Angst und Unruhe durch geistige Getränke zu b(sritig<:a. 
Soliwere BimmemiBtinde in all üizen ¥annm sind die tDUuiga 
Folge. 

Was herechtigt nun, die skizzierten Stimmungsschwankun^ren als 
epileptische Anfälle aufzufassen? Ich schicke nochmals die AVam 11115 
vor dem Mißverständnisse voraus, als ob jede Verstimnul^^^ jedor 
Ärger als pathologisch anzusehen sei; selbst daim darf man nicht 
soweit gehen, wenn der Affekt sehr lebhaft, die Ursache ii^ering 
ist Nicht einmal dann, wenn sonst die Epilepsie zweifellos ist, darf 
jede Stimmungsschwankung als epileptisches Symptom autgeMt 
werden. Selbstverständlich entgeht kein Epileptiker dem Ärpor. der 
Traner, dem Zorn. Als beweisend für die pathologische Entstehung 
der Zustände ist deshalb vor allem anzusehen, wenn sie völlii: unbe- 
gründet, wie aus heiterem Himmel erscheinen. Ich will mich nicht in 
Einzelheiten verlieren und Beispiele anführen. Nicht nur die Kraukon, 
sondern auch ihre Familien nnd die Lehrer kennen die Erscheinung; 
ich habe nicht selten die charakteristische Äußerung gehört: Honte 
hat der Kranke seinen Tag. Viele Eltern berichten, daß ilinen die 
plötzliche motivlose CharakterToränderung für kurze Stunden besonders 
auffällig sei, der merkwürdige Gegensats gegenüber dem senstlgea 
Wesen. 

Ein weiterer Grund, der uns berechtiget, diese Verstinmiun::e!i 
von der einfachen Launenhaftigkeit zu trennen, liepi-t in der Periodi- 
zität. Allerdin^'S darf man dieseji Beirriff nicht würtlich nehmen. 
Ebensowenig wie der epileptische Krampf in völlig g-leichen Inter- 
vallen wiederkehrt, ebensowenig ist das bei der epileptischen Ver- 
stimmung zu erwarten. Pflegt doch auch unser Leben nicht so 
gleichmaßig zu verlaufen, daß nicht zu gewissen Zeiten äußere 
Schädigungen, Krankhoiton, Unwohlsein oder innere, wie Kummer 
und Sorgen, sich häufen. Nur in Anstalten, wo das Leben einiger- 
maßen geregelt und von äußeren Störungen ziemlich unbeeinflußt bleibt, 
tritt die regelmäßige Wiederkehr der Anfälle deutlicher zu Tage. 
Oleichwohl läßt auch das Leben in der Freiheit erkennen, daß sich 
immer wieder von Zeit zu Zeit die Anfälle einstellen, und daß di<ises 
Einstellen bei großen Zeiträumen auch die AegelmiÜügkeit nicht vei^ 
missen läßt. 

Ich habe vorhin schon darauf hingewiesen, welche Umwandlung 
der Alkohol auf die Erscheinungsform des Anfalles ausübt. Er ver- 
wandelt die leichte Verstimmung in einen schweren Dämmerzustand, 
der alle Merkmale der f^pilepaie aufweist: schwere Bewußtseinätrübungi 
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phantastische Erlebnisse, Sinnestäuschungen, Erinnerungsstönmgen. 
Gelegentlich beweisen auch Krämpfe als Schlußakt des Anfallps seine 
Zugehörigkeit zur Epilepnie. Auch die Häufung der AnfäUe bei 
dauerndem stärkeren Alkoholgenuß, ihr Seltenerwerden. bei Abstinenz 
darf dabei nicht übersehen werden. 

Der 4. Grund, der für die Identität der Verstimmungen mit epi- 
leptischen Anfällen spricht, ist der Zusammenhang mit Krämpfen. 
Die Zustände ähneln so sehr dem, was man unmittelbar vor oder 
nach Krämpfen })eobachtet hat, daß der Einwand erhoben werden 
konnte, es handle sich tatsächlich wohl um postepileptische Er- 
regungen. Nur seien die Anfälle der Beobachtung entgangen. Das 
gilt gewiß für einen Teil der Fälle, aber ebenso gewiß nicht für alle. 

Wenn man Gelegenheit hat, die Entstehung und Entwicklung 
eines solchen Zustandes von Anfang an zu beobachten, was für den 
Arzt in Anstalten natürlich leichter möglich ist, als außerhalb, so 
kann man oft mit Sicherheit einen Krampfanfall ausschließen. Gut 
beobachtende Angehörige haben mir übrigens dasselbe oft mit aller 
Bestimmtheit bestätigt 

Ich lege darauf großen Wert, daß die äußerliche Form der epilep- 
tischen Verstimmung nach Krämpfen der ohne solche photoj^raphisch 
ähnlich ist, weil diese Übereinstimraung uns der Notwcndi^^keit ent- 
hebt allzuiingstlich nach den Zeichen des überstandenen Krampfes 
zu forschen. Nur dann würde ich diese Symptome (Zuiif^^enhisse, 
A^eninreiiiii^uniien. Bhitun}.:;en usw.) für besonders wichtig halten, wenn 
aulJer den Ötimnuingsscliwankungen kein epileptisches Symptom be- 
kannt ist. Deshalb weise icii aiisdrücklicii darauf hin, daß die 
Krämpfe nicht immer den ^Mnzeu Körper befalh'n, sondern auch iso- 
liert, auf einzelne Muskel<;ruppen bescliränkt vorkorumen. 

Der letzte Beweis endlich iieg't in den Be^leitei'schBinungen. 
Eins der häufigsten Symptome der Kopfschmerz, meist in dor 
Stirn lokalisiert selten einseiti«^, migräneartig. Zuweilen leitet den 
Anfall Flimmern vor den Augen, das Sehen von Funken, feurigen 
Kugeln, rot(?n Flächen, Feuer ein, ganz wie in d(^r Aura des Epilep- 
tikers. Der Puls ist beschleunigt, das Gesicht stark gerötet oder auf- 
fallend blaß. Zittern der Hände, körperliches Unbehagen bis zu be- 
stimmten, stets wiederkehrenden Klagen, für die abor objektiv kein 
x\nha]tspunkt zu finden ist, starke Schweißausbrüche, Durchfälle g»?- 
hören zu den nicht Rcltenen Erscheinungen. Einige Male konnte ich 
feststellen, daß die Pupillen außerordentlich weit waren und auf Licht- 
einfall ungenügend oder langsam reagierten. 

Alle diese Öjmptome deuten auf die schwere und ai% e m ftine 
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Beteiligung dee Zentnbiemneyetoiiie Idn. Sie liiul nidit immer w- 
henden, nicht bei jedem Ennkeii und nicht in jedem AnfdUe gleidi 
denllieh, aber es gelingt fast etets» eine oder die andere Braeheuuiiig 
nacfasnweiflen. Auch die BewoatBelnatrObang fehlt nieht ginriieh. 
StSrkere Beeintrftchtigangen dee Uaien Denkens sind aUefding» nidit 
hiufig, aber eine leichte Benommenheit beeteht fwt immer. Kan 
daif nnr nicht erwarten, eie bei der eiwfaahen ünterfaaltang leelBtaiai 
m können. Baau gehören feinere, exakte» ezpenmenteOe Ifetfaoden 
der Unterandhnog. Aber die siri>j^tiYe Bmpfindung intellj^euter 
Kranken eraetat nnd eigSnat die bisher gemachten Bq^erimentai Die 
Flfttienten klagen «her Braohwernng dee Denkens, Aber BenemmoH 
heit, Uber das GefOhl, als ob sie ein Brett Tor dem Kopfe hätten, 
die Gedanken nicht klar bssen könnten, lentront seien. Je schwerer 
4iat Anfell ist, nm so denilioher werden die objektiyeii Zoiche«, 
vnd dann enigeht anoh meist dem geflbten BeobaohtBr die Denk- 
alBning nicht. 

Itamit ist der Kreis der Beweisfahmng meineB Braohtens ge- 
schlossen. Die Periodiaitftt der Stimmnngsschwankungeu, iine Bnl- 
stohnng ohne eifcennbaren Sntteten Ankfi^ die Beiiehung zum Alkohol- 
genni, die Oleiohheit mit den pift- und postepü^tischen ZnaHaden 
nnd endlich die BegleiterBohelnangen iwingen in dem Schlosse, dieae 
fltjmmnngBanomalien als epileptische Aqoiyalenta anaosehen. 

Aber mau darf nnn nieht glauben, dafi ihr Auftreten den Sdilnl 
anf Epilepsie ohne wuteres gestatte. Bs bedarf dasn einer sehr 8OE9- 
Ifitigen NaehfoTBohnng, ob nicht anoh noch andere Zeichen der 
Epilepsie naohsaweisen sind. Bs bedarf vor allem der Beststellnng, 
daS es sich nicht nm anderweitige geästige Störungen, nicht nm 
Hysterie handelt 

loh komme damit anm Ausgange meines Yortnges anifick. Der 
Mangel an StetiglBBit der Stimmung ist nichtB weiter und soll nuditB 
weiter sein als ein Wamungssignal für die Bltem tmd Bnieher. Sie 
sollen nicht gleichgültig darüber weggehen oder glauben, mit den 
Mitteln der Brsiehimg dagegen anklmpfan an können. Die Bnt- 
soheidnng, ob Braiehung oder Behandlung und wekjhe Art der Be- 
handlung erfoideilich ist, kann nur der Arst treffen. Mir wiE 
scheinen, als ob es ffir das Kind besser ist^ wenn der Aist einmal 
SU viel, als einmal au wenig au Rate gezogen wird. Aber der Arst 
kann gende an! dem Gebiete der Epilepsie auch die Beihilfe des 
Lehrers nicht entbehren. Der Aizt sieht gerade das epileptische Kind 
mo»t auBerfaalb des An&Ues; er ist deshslb auf die Beobachtung des 
Lshrais angewiesen. Ich stelle mit besonderer Freude feet, dal dieee 
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BeobaclituiiL'f n oft außerordentlich jjf^nau und gut waren, ein Beweis 
fiir die Auimciksamkeit, die den Kmdorn zu teil wird, und für die 
Vertiefung in die Uharaktereigeiisciuifteu jedes eiuzelneu fflege- 
befohlt^uen. 

So bitte ich also meine Ausführungen aufjiufasseu als den 
"Wunsch, die Lehrer und die Angeliörigen der Kinder in der Pflege 
und Erziehung zu untei'ötutzeu. Der Lehrer, der von diesen Stim- 
mnngsschwankuniren weiß, wird auffälli^'er Reizbarkeit oder periodisch 
wiederkelirender Vensümmung gegenüber argwöiuusch werden. Er 
wird die Kinder besonders sorgfaltig ins Anne fassen, und seine 
r^eobaclitungen werden dann dem Arzte die uii ntliehrliche Grujid- 
lag*^ für seine Unter^nchimg werden. Das Ergebnis aber dieses ein- 
mütigen Zusanimenarbpitens von Arzt und Erzieher 1. Minnt dem iui 
gute, dem un^re JUebtrebungeu gelten, dem kranken iüude. 



B. Mitteilungen. 



1. Bericht über die V. Jahresversammlung des Vereins 
for Kinderibrscliaiig am 11. und 12. Oktober 1903 in 

Halle a/S. 

j^atattet von den Schriftführern Nervenarzt Dr. med. St rohuiayer'Jena and 
Aostaltslehrer Stukenberg-Hophienhöhe (Jena). 

Der Bponr-h der diesjährigen Versammlung war zahlreich, ein Um- 
stand, Avoiür /Hin nicht geringen Teile dem rührigen Ortsausst husae unter 
dem YofäiUe des Rektors Dr. B. Maennel der Dank geUüUrt. 

Der Vorsitzende des Vereins, Anstaltsdirektor J. Trüper- 
SophieBhAli« b. Jen» gtWmtto die Venuimloiig am 11. Oktober abends 
6 ühr mit einen koiMo RQokbliok vat die biaberige Arbeit dea ^meiaa. 
Er wies auf die vielen Tanaende derjenigen Kindw bin, die in flnor 
Eigenart nicht verstanden werden und darum minraten, und foidorto zu 
einem einmilligen Zusammenarbeiten aürr auf, denen das \Vn)il unserer 
Jugend am Heraeu li'^gA. wünschend, dail unsere diesjäliiif;en Beratungen 
der Wissenschaft vom Kmde zur förderung und der Jugend £um Segen 
gereiefaen mSgen. 

Sodann bagrOAt» Stadteobalrat Brendel-Halle die Yanaminlimg 
aemens der Sladtverwaltaig. wflnaohte dem Veiein ToUaa BMben 

ud Gedeihen. 

nilfsschulleiter Kiolhorn-Braunsch wcig Überbrachte den Gruß 
des Verbandes der Lehrer an Hiirsscbulsn. £r wflnaobto» d&tt siob beide 
VeittBe gogeaaeitig Mgftnaen mOi^hteo. 
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B. Mitteilungen. 



Prof. Dr. med. Oppenheim-Berlin hielt einen Vortmg Über »Die 
ersten Zeichen der Nervosität dos Eindesalters«. 

Da die Vorträge unter den Abbandlungen dieser Zeitsohrift im Wort- 
laut zum Abdruck kommen, begtiügen vir uns an dieser Stelle mit 
dem bloUcn Hinweise. Dio Debatte wimle lebhaft treführt. 

Einderarzt Wolf Becher- Berlin berichtet über Beobachtungen 
an nervösen Kindern in der Kinder -Krhohingsstütte vom roten Kreuz m 
SohOnholz bei Bertin. Unter den FQeglingen irsrsn Hyste r isdhe, Cborestisalie^ 
Dttbetilie» Kinder mit FStot noetnmus, BallnainttioMn nsw. Br schildert 
die Eigenart der Kinder -Erholungsstätten und legt dsr, daft diese Anstalten 
sowohl für die kiiidcrpsychologischon Foi t^chungen, als auch Bohandlung 
und Heilung der im Eiternhnuse und in der Schule als nervenknuik auf- 
fallenden Kinder sich ganz bcisonders eignen. 

Prof. Ziehen- Halle bemerkt, daü Itei dem Kinde das Vorhaudeu- 
sein von KitnkbeitBeinBieht nicht wie bei dem Enrscbsenen stets die 
Zwangsvorstellungen gegenQber inhaltsverwsndten Wafanvorsteliungen du^ 
rakterisi' ; Entscheidend für die Feststellung von Zwangsvorstellungen 
ist vielmehr das Bewußtsein des Kindes, daß es sich um eine ihm fremd- 
artige, sonst nicht zu ihm «reh^rigc Yorstellnng handelt, dio das Kind 
selbst gern los sein will. Die Wahnvorstellung dag^u ÜUilt das Kind 
als zu seinem Ich gehörig. 

Banitfttsrat Dr. med. Berkhan-Braunschweig: Besondere Bi^ 
wShnnng verdient hier nooh der i^Otsliche Wandertrieb bei Kindern. 

Im Alter von 6 — 8 Jahren verlassen sie pUMslich die Schnle oder 
das Haus, Qbernachten im Freion nnd Iconimen nach 2 oder 3 Tagen 
halbverhungert nnrh TTause. Sjätor, im 14.— IG. Lebensjahre, in einer 
Dienststellung, verhiilten sich solche mit Wandertrieb Behaftete noch eine 
Zeitlang: zur Zufriedenheit ihrer Vorgesetzten, entfernen hieb jedoch plötz- 
lich und \^ andern ohne Geld Wochen, über auch Monate lang, biö sie 
renevoU wieder ni Hanse anlangen, um sptter von neuem zu wsndetiL 
Ob Epilepsie su Qrande liegt, oder Zwangsvocstellnngen oder Zwangs- 
handlungen oder Angstaffekte» Iftfit sich in den einseinen lUIen schwer 
entscheiden. 

Es ist aller eine der Aufpraben des Vereins, in diesen nicht soitenon 
Fullen die spätere JLauibalm solcher von Wandeitneb befallenen Menschen 
zu verfolgen. 

Anstaltsdirektor Trflper-Sopbienhohe bei Jena fahrt m Bei- 
spiel {Qr den Wandertrieb an. Ein Knabe bekam oaoh halbjfthrigem 
Anfenthalt ohne Heimweh Besoch von seinen Eltern. Am 1. Tage ging 
er mit ihnen in die 8tadt nnd kam abends sehr erfreut satOck. Anoh 

die Eltern lobten sein Verhalten. Am 2. war er j>lötzlich mor^ns ver- 
sehwunden. Er war nach dem Aufstehen vor dem Frühstilck bei strengster 
Winterkälte ohne Mantel uiul llaiidachuhe foitgei:anj?en nnd hatte bei 
einem Bauern einen Wagen iüi- sich bestellen wollen, um nach Weimar 
an fahren. Dort wollte er hOohstwahrsobeinlioh mit seinen heimlUuenden 
Eltern snsammeatreffen. Oans klar war ihm jedooh dss Ziel nicht Br 
bekam den Wagen nicht und fiel dann auf der 8traAe einem ßdmtmnann 
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auf, dem er die wundorbarsten Angaben mRohte. Eine Nummer in seinem 
Huto veranlaßt« den letzteren, bei uns telephoniaeh anzufragen. Als 
Grund des Wandertriebes darf hier wohl gelten eine auÜergewOliuUche 
Erregung, bervorgerafeD dwoli die Freude Über den. Bltenibeeiiob, die 
eineii hlindeii Drang sum Wendern aael(ieta 

Prot Dr. med. Aschaffenburg-Halle bemerkt, daß nach seinen 
Erfahrungen in weitaus den meisten F&Uen di^e eigenartigen Flucbt- 
zustände auf epileptischer Basis hcrulien, jedoch nicht alle: fie kommen 
auch als Symptom bei andern Erkrankungen, vielleicht auch boi Ge- 
sunden vor. Wenn man aber boi älteren Leuten eine genaue Anamnese 
€iM>eii kann, so findet man in dem Vorleben epileptische Merkmale. 
Die Beweise Ar dieee Anflittaang trUrden weit über den Rahmen einer 
Oiakmeionsbemerkung hinamgehen; er sei aber an der erwfthnten Über- 
aeogimg oaoli eorglUtigeter Verfolgnog lahbreiober EinxelbeobaohtQngen 
gebonin^pn. 

Dr. med. Stroh may er -Je na möchte den Trü per sehen Fall als 
hysterisehen DamuMTZustand auffassen. Er erinnert daran, daß der soge- 
nannte * Wandertrieb« in 30% der Fälle hyblerischer Däuimerzubtand ist» 
(Heilbronn er.) Oemtltabewegungen aind bftufig die soalOeettde Uraacbe. 

Hauptlebrer Kielborn-Brannecbweig: Unter den sobwaohbe- 
fähigtan Kindern, die wir in der Hilfsschule baben, and aehr viele nervOa. 
Ich muß auch gestehen, daß ich oft im Unklaren gewesen wäre, wenn 
ich nicht den psychiatrischen Beirat des Sanitats-Rats Dr. Berkhan ^ 
habt hätte. Ich möchte darum hier die Notwendigkeit erklären, dali joder 
Hilfsschule ein psychiatrisch gebildeter Arzt zur Seite sleheu muß. 

Den Wandertrieb betreffend, teile ich mit, dafi icb nnter den aebwacb- 
beflttiigten Kindern einen grOfieieu Proientaata gefunden habe, die die 
Neigong beaaflen, sich zweokloa umbeiautreiben. Bs wird alao unter 
denen, die vom Wandertrieb beüükn aind, manober aein, der geiatig 
minderwertig ist 

Anstaltsdirektor Trüper-.Iena hebt hervor, daß bei den ihm 
vorgekommenen Fällen von Wandertrieb weder vorher noch nachher epi- 
leptische Anfälle beobachtet worden seien. 

Prot Dr. med* Oppenheim-Berlin apricbt im Soblufiwort aeinen 
Dank IQr die aeinem Vertrage erwiesene Aufmerkaamkeit ans. 

Der Vorsitzende Herr TrOper, macht der Versammlum; bekannt, 
daß der auf der Tagesordn'in^ angesetzte Vortrag über Das Kind und 
die Kunst« wegen Erkrankung des Herrn Referenten ausfallen muß. 
Statt dessen witd der geschäftliche Teil erledigt. Die als riclitig betuudene 
Kaaaenfnhrung ergibt ^e Einnahme von 356,08 M. Demgegenüber ateht 
eine Aufgabe von 323,61 H, ao daB alao ein Oberachnft von 33,47 M 
zu vensetcbnen ist. Der Kassenwart, Anstaltslehrer Stukcnberg- 
Sophienh5he bei Jena bemer)[t, daß sich der Verlag der »Zeitschrift fOr 
Kinderfors<jhung« (Ilermann Beyer & Söbne [Beyer & Manu], r.angT>ngalza) 
bereit erklärt habe, das 1. Heft des Jahrganges jedem Mitgliode des 
Vereins frei ins Haus zu liefei-n, auch wenn der Beitrag noch nicht ge- 
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2uUU sein sollte. Erfolgt dann die Zahlung dm Vereinsbeitrages nicht, 
m bOft die IMrang waL 

Dttanf entateht «inia knne Debatte ftber die Sitnmgai des YeretiiaL 
El wird beecblossen, Punkt IV fallen zu lassen, und dafQr Punkt III 
folgendermaßen festznsotzon : >Dor Vorstand besteht aus 8 Personen. Er 
wählt .seinen VorKit: n !< n . vertoUt öjß GeschAfta unter eiok und ecnennt 
Schriftführer und KassenwaiL* 

Funkt IV lautet nun: »Aiijohriicu üadot eine liauptverftammlung 
■litt. ZeÜ und Tmeeotdmmg nerden eovor in dem VeniMorgan, der 
»ZeUsohrift Ar KmdeifDraoliiiiigc, bekaaBt gigebee. YenMrt des VereuN 
bleibt Jeea. Anmeldungen von Vorträgen, Anträge auf Beschluß» 
fassungen usw., welche der Tagesordnung «ingefflgt und vorher bekannt 
gemacht Vierden sollen. mQsaen 4 Wooben ver der fieaptveneaiailiiiif 
beim Vorstande eingereicht werden.« 

Über den Mitgliedsbeitrag wird beechlosseu, daß er für die außer- 
ordentlichen Mitglieder 1 M pro Jahr betrogen soU.^) 

Nech der Nenwehl dee Venfeadee ealit eieb daredbe nnuMbr aoe 
fftdgenden Heuen susamoMn: OynuL^Dir. Dr. Altenbnrg-Qlogau, Geb. 
Hedizinalrat Prof. Dr. Biaa wanger-lena, Protaeor Dr. Ebbinghan^ 
Breslau, Professor Dr. Oppen heim -Berlin, T?eg'.- und Med.-Rat Professor 
Dr. Leubuschcr-M^'iningen, Proföööor Dr. Koin-.Iena, AnstaltBdirektor 
TrOper- Jona-SophiemiOhe , Professor Dr. Th. Ziehen-Hille. Schrift- 
fuhrer und Kaiisenwart üind Dr. med. Stroiima^'t^r-Jeua und Aiialaiia- 
lehrer Stiikenberg-Jen»iSo|ibienbAba 

AJe Ort der nicbeten Haoptveraansiliing dee Vereine wurde Leiptig 
fewIUt 

Am 12. Oktober, morgeoti 9 Uhr, begann die 2. Ver^amailuug. Leidar 
araflto anob beote der yorsitaende den Ansfblt eines Vortrages mitfeeileni 
da der Referent^ Kinderant Dr. med. Sebmid-Honnard-Hallek plOtsIiob 
aohver erkrankt war. 

An erster Stelle sprach deshalb Prof. Dr. med. Aschaffenburg- 
Halle «Über die Bedeutung der Stimmaogeeobwankungen bei 

Epiiept i kci II«. 

In der Debatte zum. Voilrage bemerkt Dr. med- Stroh ma^y er -Jena, 
daS fOr die Diagnose »Epilepsie« strikte beweisend nur der epileptisdte 
Anftdl ist StimmongsBohwaakangen allein genügen nieht. VieUeiobt 
kUrt ein progredienter geistiger Verfall im Verlaofe die Erkrankung auf, 
Dder eine günstige Beeinflussung doroh Brom ist im stände, die Wahr- 
scheinl'chkeits-Diaprnof^e zn ^.tntzpn. Fr f:timmt im Tibrif^on Aßchaffenburp 
b^'i, daß selbst bei ganz uubichercr Diagnos>e das Bostehen der schwereren 
Erkrankung angenommen und demnach therapeutisch gehandelt werden 
soll Es ist b^er, dai^ gelegentlich einmal Epilepsie zu Uurecht ange- 
nommen, als dsA eine tatsBoblicb besiehende verkannt wird. 

Ersiehungsinspektor Pieper-Dalldorf: Vortragender wimte 

Anmeldaoi^ und ütiitrige sind zn richten an ADStaltslehrer W. Stnken- 
berg-lana-8ophieohShe. 
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vor pädagof^ihcher Beeinflussung^ bei Stimmungsschwankungen der in Frage 
kommendeu Kinder. Sie soll nicht in Strafen Umstehen, im Oei^enteil, sie 
lie^ auf ganz andern Gebieten. Der Leiirur iiat bei Stimmungääohwan- 
Inngeii donurtiger Eiiid« juuch fblgfiodwi OnuiMtM m faMddii: 1. Di8 
Kind darf goiitig Dicht •agaetrangt weid«ii. 2. Der Lehrer hat daa Kind 
Rundlich zu l)ehandeln, es friedlich zu atimneii, ihm ein Lob zu 
spenden. 3. Er hat daa Kind zu schützen gegen nachteilige Einflüsse 
dar übrigen Kinder. 4. Er hat das Kind den Tag über im Ange zn Vohalten. 

Prof. Dr. med. Aschaf fenburg-llalle ist absichtlich nicht auf 
£inzelbeitea der Diagnose eingegangen. Der Verfall in intellektuelle oder 
eClilaohe SchwUofae ist ein Symptom, das nicht immer eistritt Vortr. 
hat oft langjähriges BeMieD adhweier, wenn auch niofat bluflger AnOUe 
gaa oho n, ohne Spuren «nas beginnandan Daddrtea. Vor allem aber leigt 
Bich der Defiekt erst so spät, dafi wir gerade im Beginne der Erkrankung 
da» Symptom nicht feststellen kOonen, nad ea hmaiat damnf an, die 

Diagnose recht früh zu stellen. 

Brom hat sich nicht als diagnutitibclies Mittel bewährt. Manche 
zweifellos epileptische Kranke blieben unbeeinflubt, andere fragliche Fälle 
hoaearton aioh eofandl. In jedam lUto aber mnS der Veranoh mit Brom 
gemacht weiden, weniger der Diagnoae ala der Behandlung wegen. 

Vortr. hat leider oft die Erfahrung gemacht» daA Lehier und EUem 
mit Strenge, mit Strafen und Prügeln dieeen Stimmungssohwankungen ent- 
gegentraten. Das ist kein Vorwurf, weil die Erkennung der Zustände 
sehr schwer, die Kenntnis der Erscheinungen wenig verbreitet ist. Gerade 
die Lehrer, die stundenlang ihre Zöglinge vor Augen haben, erkennen das 
Krankhafte der periodischen Reizbarkeit oft besser als die Eltern und Ärzte. 
0nher richtet Vortr. nochmaia dia Anffordemnff an enaigiaoheoi und aial- 
hnwnltan Znaanunanarbeiten an Lehrer und Inte. 

▲aataltadirehtor Trflper-Jena: Was hier über naobteilige Be- 
einflussung gesagt worden ist, trifft für viele Falle duiclmis ?m. T)or-h 
gilt dies nicht nur für Eltern und Lehrer, sondern auch iür Arzte und 
Jiirtston. Es ist darum auch so außerordentlich wichtig, daß die Auf- 
klikuog IQ die weitesten Kreise dringt. £s dürfen Mediz^m und Päda- 
gogik keine Oahaimwiaoonaohafton aein. 

kh ealbat habe lahlieiehe IMriimngen betrellh dar StimmnngeeohwaBp 
hangen gemacht» Sinen Fall will ich hier erwähnen. Es handelte eioh 
om ein ilädotM» von 9 Jahren. Die Eitern konnten mit der Erziehung 
nicht fertig werden. Es zeigte zahlreiche Charakterfehler mit großen 
Stimmungsschwnnk Hilgen, die sich periodisch st?lrker oder schwJk'her kund- 
gabüu. Das Kind war oft sehr lieb und gut und oft uuvcrbcäserlich 
achlecht Dic^e Perioden wurden häufiger und anhaltender; das £ind 
wurde Mitz(}gUngen bedenUioh, und infidgedeaaen antlielen wir ea. 
Sin Jahr danaoh hOrten wb, dafi ea aohwer epüeptiao h geworden sei, 
trotadeai bei uns gamiohts von den ejgentllehen Symptomen der Epilepsie, 
vor allem nicht die geringsten Spuren von KrampfiinHÜlen zu bemerlf^n 
waren. Deshalb Icann ich nicht nachdrücklich genug betonen , solche 
Stimmungsachwankuiigen ja zu beaciiteo. X>odi darf man auch nicht ins 
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Oegentdil TorfaUen und jeder Launeobaftigkeit nMligebQD. Bb konait 
eben tuf die richtige Orkaiuiiuis der ZoflUiide «l Deshalb wiedeibole ich 

Doch einmal: es ist nötig, dafi abcrall Sdinlärzte sind« dafianoh dieLnd- 

BOholen nach dem Muster dos Ilcrzogtums Meiningen wenigstens einen 
Kreisschularzt haben, und daö diese auch den Eltern und Ijchn rn weitere 
Aufklärung über die Nervenkran kheiron im Kindesalter vermitteln. Dazu 
ist i\h>T erfüi-deriich, daß die Sciiulärzte sich mehr als das bisher ge- 
ficheheu, nüt der Payohiatrie des Eindesalters befassen. 

Hiennf hielt Herr Direktor Trüpcr-Jene-SophienhOhe seiB« 
Yortng »Über psych opathisohe Minderwertigkeiten als Vt» 
Sache von Ocsctzesverletiangen«. 

Die Debatte drohte sich um folgende vom Redri»'r :n:*'.rf^'ifellte L^^it- 
sätze: 1. Es gibt abnorme Erscheiiiungpii und Zu.-äiide im vh' Ion leben da 
Jugend, die nicht unter die Rechtsbegrifib ^Uii^urechnuagälahigkeit< uod 
»Geistesschwäche« foUen, die aber doch pathologischer Natur sind und hei 
manchen in QesetsesTerletsungen fObren, ja nnbewnBt diftagen. 

2. Diese Zustlnde entwickeln sich ailmlhlifih ans kleinen Anflbigai 
nnd können, rechtzeitig erkannt und /. wecken tsprechend be: i Eih 
ziphnng berneksiclitigt, in den ersten Fällen gel.ess*Tt werden. So künn<>o 
zugleich jugendliche OesetzesüLeitretungen verhütet und ihre Oeeamtiabl 
kann w^ntlich vermindert worden. 

3. Es ist daruui im oßenüichen laterease dringend erwüuecht, dal 
Lehrer, Sohtilirste, Seelsoiger nnd SttafHchter sich mehr als bisher des 
Stndtom der Entwicklung der Eindeesede und ihrer Bigenaiten widswau 
nm der Entartung des jagendlichen Charakteis rachtneitig tcrbeugen zo 
können. Namentlich ist es erwünscht, daB an den Universitäten in Ve^ 
bindnng mit pädagogischen Seminaren Yorlestingcn üher Psyehnlngie tmd 
Pyycliiafi ie des JupemlaUerts fiohaltcn wenien, und dali iu den Volksscbul- 
semiiiareu die kftnltigen Lehrer Anleitung zum BeoUicbten des kindiicbea 
Seelenlebens erhalten. 

4. In allen Schulen ist mehr als bisher der Bniehnng des OefftUi- 
und Willenslebens Rechnung sn tiagen and der einseitigen intoIlektneUea 
Überlast« infT vniznbeugen. 

6. Bevor jncendliehe Indiiriduen wegen (iesetzesverlctznn? öffentlicii 
vor den Stratnchter ^''st.'lit werden, sollten sie zunächst eii.' lu iJugend- 
gericht«, bestehend aub dem l^hrer de« betreffenden KmUes, dem Leiter 
der betreffenden Schule^ dem Schularste, dem Geistlichen und den Vix^ 
mundechaftsricbter aberwieaen wenien. Erst auf BesehlnB diesss Jagend* 
gerichtee sollten Jugendliche dem ofTt tttlichen Verfahren überwiesen WStdea. 

0. Statt oder neben der Strafe als Sühne oder der biofien EinsperruDg 
zum Sehutze rler (lesollsrhaft gf»gen die Übeltntor sollte in b«»sonderea 
Anstalten, von behonUeis vorgebildeten Pädagogen unter nicdiziniseh-pcy- 
chistrischem Beirate geleitet, eine für Leib und Seele borgfiUtig erwogene 
Heileniehung Platz greifen. Die Fflrsorgegeeetie tragen bisher dieam 
Anforderungen nicht genOgend Rechnung. 

In der Besprechung des Vortrages teilte Qeheimrat Prof. Dr. von 
Lisat-Gharlottenbnrg im wesentlichen den Standpunkt des Vcnednen 
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nnd empfahl, die Theprn bis nuf die 5. zur Annahme. Diesr-r These 
gegenfiber balK? er das Bedeiikea, daß damit hinter die bisher fast allgö- 
mein aagenommene Forderung, daß Schulkinder unter keinen ümständea 
Tor den Stnfriohter gestellt werden dflffen, inrOckgogaugen wflrde. Im 
fibrigen bitte er dia VewMumlqaR die siir Zeit ia diesem Srnne im Gange 
beflodliche I^gidaftife Bewegung m imtetvtOtMiL 

Die Thesen -vmrden darauf auf Antrag von Dr. Strohmayer- Jena 
mit Ausnahme der 5. einstimmig angenommen und imtor Hinwois auf die 
soziale Bedeutung des Kindeistudiums wurde die Veraammlung geschlosseo. 



2» Zar aluttaltlichen Behandlung nnserer sittlicli 

gefährdeten Jugend.^) 

fiüBeiwbeiiohtTOB J.C]ii.Hagen, Din ktor des SrhoIhatiBaiafdstwtbeiDxoiitheiffl. 

(B'ortsetzung.) 

Briielmiigelieim 8opliienh01i&*) 

Dieee private AnstaU liegt anlierbaLb Jenas auf einer AnliOhe» weloha 
dflB Namen Sophienhöhe fahrt. Die Stelle ist mit besonderer Soigfalt ge- 
wfthlt Die Stadt Jena mit ihrer Umgebnng gehört der Oesundheltsstatieitik 

zufolge zu den von Tuberkulose am wenigsten lieimgesuchten Gegenden 
Dentschlands. Die Anstalt liegt ca. 200 m über dem Meere nnd ^ a. 60 m 
höher als die Stadt. Die Luft ist so verhältnismäßtg rein; die Temperatur 
ist weniger wechselnd. Die Gebäude sind von einem ca. 3 ha großen 
Fsrk vmgebeo, hinter dem Pirk, oa. 10 Minuten von der Anstalt, beginnt 
KaddwaM, wobin llglioh mit den Kindern Spasierginge gemaoht werden. 

') Vergl. Jahrg. 1903 Heft L IV, und 1904 Hoft I. 

*) Bisher habe ich in den VIII JahJigäugüu uuäeix'r Zeitschrift e<i sorgfältig 
vexmiedeo, über meine AnstaU irgendwie berichten zu lassen, weil die Zeitschrift 
Mob von dem SoheiBTerdaoht des Werbeiweokee f&r dieselbe fimgehalten weiden 
aoag. Wir haben dämm auch Bedenkon getragen, den naohstehenden, in norwegischer 
Sprache bereit'? rcröffentlichtfn amthchen Bericht Rapens hier wi.-derzogeben. 
"Weil es sich aber um die CharafeteristAning eines Frinzijis handflt. dos?;*'n An- 
wendung Hagen sonst vergeblich auf bemer Beiso geaucUt hat, und über deren 
IKiA*igtwt oad Zweokmäßigkeit man ja simitea kann, so glanbea wir soUiettiob es 
Boaar als whsniisiinHlhiTin Pflicht wrafthtm so aollen, anob dieser Gharakteriatik 
BaiUb m geben. 

ünf<ere Anstalt föllt ja nicht in die "Katt'gon'o der von Haaren <>onst be- 
snthttiQ uffentUchen Anstalten fur sittlich Gcfahidete. Abet xu ihnjr Gründung wurde 
ich doch von der ErwSgong veranlaßt, dal» ein Frivaitversuch gemacht werden sollte 
— Wen l iiche AastaHen sobeaen ja gewShafich die Yezmobe — * das PatfaoIogiBohe 
der Kindoanatar anob dort aeob hsilerzieberiscb sa bsrttelBiohfigea, wo man es für 
gewöhnlich durchaus nicht mfhr sucht. Bei dfn wn Hagen mit^retoilten Fällen 
ist ja da.^ pathologisch Abnorme gewili noch s^'hr auffallend. Es vviid sich aber 
schon noch Gelegenheit bieten, die Bedeutung der B rucksichtigung auch der kloinstea 
Aattags des PakbolQgisQhea für die Behandlung darzuton. Ir. 
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Der Ort bietet überhaupt durch seine Lag^e alle natürlichen Be- 
dingungen, um die körperiicii^ Oeeuodheit zu fördern und Mind«irertig- 
kiiltB ni oiiIIm'iioO| wwsit ri6 MtvOm Unpfimgs uid boMviui^t* 

Planm&fiig werden denn auch dloM Yottdle, dia die Natur bieM^ 

verwertet durch Gurtenbau und andere BeBch&ftigung im Freien, Tnmen 
und Spiele, im Sommer Sohwinrnon. im Winter 8chlittW!hnhlaufen. Haud- 
scblittentahrten im Parke, Wanderuiif^en zu Fuß in der Umgegend usw. 
Dieaea alles nimmt einen ziemlich großen Jr'iatz in dem Erziehnngsplan 
der Anstalt ein. 

Die T«g08ordBiiag oaoh dem Plane der Anetadt, soweit Hiebt 

vom Arzte verordnete Abweichungen stattfiodeDi iit folgeade: 
Die Kinder etehen enf, Iftften die Betten niw. im Wlatar wn 7 Dlir 

in Soauner nni 6 y 

Frühstück . . . . im Winter um 7 7, Uhr „ ^ n ^Vs i 

Gemeinechaftücho Andacht „ ,i 8 n *i n n 

Der Unterricht beginnt „ » 8*/* »> i» « »» "^Vi » 
Die SAosden liegen in den IQaeeen nOglidist penM nnd )iaben eine 

Diner tob Stnnden. Zwiaolien Jeder Leldänn wird 16 lUnalen peneiert; 

doch ist defir gms^f de! Zöglingen, die Jeiekt mMe wenieUf die 

Zwischen pausen verlängert werden können. 

Tu den ni"^ i rcn Klassen dauern die Ijektionm 30 Minuten und 

zv.i»chen den Lokiiuiien 'wertl- ii 30 MiiHiton zum tre^ Spieleu oder, 

wenn nötig ist, zum vollständigen Huben benutzt. 

In der Zeit fon 9^10 Vht ist frtlhelflokspause, dun Spiel oder 

ein Iraner Speaeigeng. 

Theoretischer Unterrioht 10-~12 Übr 

Handarbeitsontemolit 12—1 

Mittageieen 1 — l'/^ „ 

Frei 1 Vi— ^ " 

Wählend dieser Freizeit gehen die, welche der Ruhe bedürftig sind, 
zur Bahe; die übrigen sind im Freien b^hftftigt, spielen, betreiben Arbeit 
im Qsrtea oder in der Werketett, weiden maseiertp treiben HeOgymneatik naw, 

YeBperbrot d— 47, Ubr 

Ycin i 7, ühr bis 5 7« Uhr bei den Kleineren nnd bis 7 Übr bei 
den Größeren wird Unterricht in Ooeeng und Tnnien, Klavierspielen, 

Schnitzen u. dergl. erteilt. 

Ahendesson für die .Töngeren um ühr, für di'^ Orö(i»^ren um 

7 7« ^i^r. Nach dem Abendessen freies Spielen oder Be;>cbälugutig unter 
Anbiobt wie sonst Abendendaeht wird von den betreffenden anflriobt- 
fObrenden Lebrem oder BniebeRnnen enf den SefalsiUtteB gebelten noob 
der Hensregel: »Dem lieben CK>tt gilt das letzte Wort«. 

Einige ültcre Knaben bilden eine Art Lehrlingsabteilung der Anstalt. 
Sie haben t3e:I;"!i 4 - Stunden theoroti«chr»n Unterricht, 3 dos Morgens 
nnd 2 des Abends, in der übrigea Zeü geht es zu praktischea Arbeiten 
mit besümmton Pausen. 

Der Unterricht der Anstalt — mutitergOitig abgepaßt, zur Qe- 
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Büge lahaltnioh wid doob ahg e wügm, beseelt, nihi; miA frei toh fllier> 

flflssigem Oerede — reiMrftsentierte die geiatige Ilygicne der Anstalt Man 
sncht ihn er2ieliend im eigentlichen Sinn m irt iclirn. Er trug immerhin 
das Geprftge, d&& man strons; und zur äußersten Konsequenz nicht nur 
einer intellektnellen Entwicklung, sondern auch einer Veredelung von 
Qemflit- und WiUensleben zustrebte. Aller didaktischer Verbalismus und 
3litariallBBiiiie w derom Tevpöiit Ib wurde te Heuptgewidit demnf 
gekgt, EühI tor edbttlndigea BetneMimg imd la lebendigem Ver* 
irtln^nin von Natur und Menschenleben anzuleiten und als notwendiger 
AbecblnB wurde die Anwendung des klar Krknnrfpn gefordert. 

Tn einer Unterrichtsstunde konnte man darum quantitativ gesehen 
nicht immer große Fortschritte wahrneiimen - - qualitativ genommen aber 
konnte man bei den Kindern am Schlüsse der Stunde einen merklich 
poritiven Mdg Meteilen. Ich etallte sogar FkDbeo en und ftad im 
tigUdMn UmgMige mit dieean Kindern dorobgeliendB eine OrflndlfolilDeit 
des Selbeterlebteo, eine Befruchtung des Verstandes sowohl, als des Oe- 
ffihlps und Willens, die mich überragchtc. Jede Unterrichtsstunde bildete 
ein geschlossenes Ganzes. Es war ein begrenzter, aber interessierender 
Stoff gewählt, der selten von den Schülern erlesen, als weit mehr von 
dem Lehrer eutwickelad dai^eätellt wurde ; Lehrer und SehQler drangen 
diehgieoh in deneelben Iiinein und beuten meh dte Nendargebolene edbet- 
ttttg aaf« Von dem lo DoroliaibMtetett Mgen die ZQglinge eelbetSttdig 
ihre Schlösse nnd durch diese kam der rein miwillkfirlidhe Appell der ge» 
enteten Erfahrungen hervor. 

Die Bohandlnngs weise der Anstalt. Die Wirksamkeit auf 
Sophienhrjho ruhte durchgängig luf psychiatrischen Prinzipien, und die 
Behandlung der Kinder war darum im vollen Matte iudividueü. Eine der 
Tondimelai Pflichten der AngeeteUten, insbeiondere der Lehier, wir ee 
denn nnoh, gründlich die einielaen Individuen tn otndieran. Auf den nnter 
dir Lotung des Oirektore gehaltenen wöchentlichen Konferenien, wo das 
Personal seine Beobachtungen vorbrachte und diskutierte, sollten die Lohrer 
auch ein Jndividualitiltsbild von jeflera der zuletzt aufgenommenen Zög- 
linge, nachdem sie etwa einc^n Monat in der Anstalt sich aulgehalten 
haben mochten, schriftlich vorlegen. Nachdem dieses vorgetragen, wurde 
6B dann diakutieft nnd die Behandlangaweiee danach festgesetst. 

Zar Beknchtmig, sowohl wie genau man anf die individaelle Eigen- 
tfimlichkeiten einginge als wie man spller diese bei der Behandlnn^ be» 
rTicksiciitigte, erhübe ich mir ein paar von dieeen IndiTidoalitilabildem 
der schwierigsten Zöglinge hier mitzuteilen. 

1. A. L., ca. 9 Jahre, war 4 Wochen in der Anstalt gewesen. In 
BOcksicht auf das Körperliche bot er nicht viel Aufiergewuiiuiiches. 
Sain Kopf war etwas groA, er wuchs langsam, lispelte etwas nnd 
wnr SM Bohwataen geneigt AniBdlend war dagegen aeiae Ünmhe. In 
war ihm onmflglioh, in der Saase mhig an sitNu, er liebte mit den 
H< inr^n zu baumeln, den Nebenmann anzugreifen, sich hin und her zn 
wenden, zu plaudern und zu flüstern, kurz er war ein perpetuum mobile. 
Warnte ihn der Lehrer, satt er eiae Sekunde «tiUe ood war dann wieder 
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in Bewegung. Er antwortete, ohne gefragt /.\x sein, lachte uud plapperte 
wegen der grOfitaa Kteiiilgkeit 

In pqrcbiKher Hinaiolit mr man Über ilin, ineofem udi ikkitig «nf- 
geAifit habe, noch nicht ganz Uir. Ich beeoohte immerfort seine Klasse, 

besonders in den Ret-henshmden. In einer Normalschulc würde von ihm 
gewiß gesagt werden: Er ist ein etwa^ ^teschräiikter, ungezogener Knirps 
und er würde als solcher behandelt werden. Ihm mangelte ein ernster 
Wille, logischer Sinn ebenlail»; seine Zahlen Vorstellungen waren nicht 
sehr entwiolMlt Von Oebonun niid Ordnungssian mr )ebib6 Bedei 
Wamungoo, scharfe Znieobtveiatingen gingen in das eine Ohr hinein und 
aus dem andern wieder hinaus. 

Man wies nach, wie diese psychischen Mängel mit geiner leiblichen 
Unruhe zu^ammi ii?iini"'^n. Diese nerrr^ ^-- rnruho war Ursache dos Mangels 
an logischem Deükvei mögen, ^wie auch Ursache sowoiil der Willens-, 
wie der ethiäohen Defekte. Seine Bezeptivität schien überaus gering zu 
BND^ sein BeprodnlrtioBsvennllgan eheiiaeii 

Wie eoUle das nun gebeaeert weiden? Hit Vennabnungea liebMe 
man nichts atia, anoh mit FMgd nioht Man würde weit vom Bidhügen 
sich entfernen, wenn man seine Unruhe, Unaufmerksamkeit usw. ala 
mangelhafte Erziehuncr« nU UngobOhrhchkoit oder dergl. betrachtete. 

Das Mittel in diesem Falle war Kuhe. Es war darum mit dem 
roediziüischcu liatgeber der Anstalt, Professor Dr. Ziehen, v^iubart, 
dafi der Knabe, sobald dieee Unmbe lidi zeigte, ina Bett gebnoht und da 
in voUslftndiger Ruhe unter ununterbrochener AulUoht gehalten werdeb 
Nodh in der ersten Woche meines Aufenthaltes in der Anstalt war der 
Lehrer recht häufig genutigt, ihn aus der Klasse zu führen, worauf er 
ins Bett beordert wurde. Da brachte er den Rest des Tages in \m- 
geatörter Ruhe zu. AuBer dem Knaben durfte dann kein anderer als tiie 
Aufsicht führende h.ruukeüsohwester im Zimmer sich aufhalten« Im Bette 
muAte der Knabe mtweder liegen oder halb angekleidet sitsen. Xr b»- 
kam hin und wieder ein Brettspiel oder dergL cur Unterhaltung, aber 
in Buhe mußte er damit Iiantieren. Die Wirkung war sogar in den 
Wochen, die ich mich in der Anstalt aufhielt, aufTallend. Es war niohi 
an verkennen, daß es verhUltnismäßig schnell vorwärts ging. 

Das Auftreten der Lehrer so b^hwerlichen Schülern gegenüber 
zeigte musterhafte Selbstbeherrschung; keine Miene oder Bewegung ver- 
riet irgend einen AfTekt, was den ganzen Erziehungserfolg ge&hrdet haben 
würde. DaB der Knabe gerettet wurde, sofaien unsweifeUuilt Durah eine 
gewöhnliche Schulbehandlung würde er einMi au Grunde gerichtet sein. 

2. F. H., 9^4 Jahre alt, hatte bei meiner Ankunft sieh oa. STege 
in der Anstalt aufgehalten. 

In physischer Hinsicht sei bemerkt, daß er ein wonig mikrocephal 
war. Der Schädel war etwas zu früh zusammengewachsen. Im übrigen 
war er wohlproportioniert. Die Sinne fungierten alle. 

Seine Eltern, in England wohnend, waren Verwandte; Vetter und 
Cousine. Der Vater iat ein selbständiger Charakter; er ist konlessionslos 
geworden und gehört an der ethischen Kultoigesellaohaft In asiner 
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Familie hält er, statt Andachten in gewShlilii(^0ni Sinne, Stunden, wo er 
•08 klassischen profanen Werken mit hervortretend ethischem Inlialt rezitiert 

Anrh din Mutter war gesund und stark und liatte selbst ihr Kind ge« 
suilt. Die Cieburt verlief günstig. F. lief und begann auch zu sprechen in 
seinem zwQlften Monate. Versclüodeue Krankheiten bat er durchgemacht 
Er ist aanbor and iiASt nioht ein. 12 Monate alt fiel er aus eiuem Wagea 
henns und anf dim Kopf. Sein Gang und sdiie Haltung ist etwas eigen- 
tOmlicli; er hat eine stark ausgeprägte Eigenart in seiner Bewegung. 
Wenn er etwas will, bewegt er sich schnell im Kreise. Er unterscheidet 
Form und Farbe und knrn die Zeit angeben. 

Psychisch bot der Knabe viel von Interesse. Der Kaum hier gestattet 
nur einen Teil der I^obachtungeu mitzuteilen. 

Ich begleitete ihn in der Gesellschaft des Direktors zum Professor 
Ziehen, wo er, wie ein jeder NeDan^ssDoniiDene, zur mediiinisohsn 
Cntenoobong sieh TorsteUen sollte. In das Zimmer des Frofesso» ein- 
getreten, offenbarte er ▼(SUigen Mangel des Sinnes dafür , daß er non 
einer frenulen Person gegenüber stand; geistesabwesend sah er um- 
her, gar nicht anf den riofosf-ur, sondern auf die Docke und auf die 
Wände, ging leise singend umher, stand still vor einem Hficherregal, wo 
der Rücken eineb Buches mit englischem Titel «eine Auluierksiimiieit er- 
weckte; da aber in demselben Augsnblioke die Vandnhr schlug, ftihr er 
snaammeo, steckte die Finger in die Ohren nnd, wie In groAer Bedringnis 
jammernd, schrie er: Au, an. Er fuhr so fort, während die Ulir ihre 
fünf langsamen Schläge machte, nahm dann ängstlich prüfend die Finger 
aus den Ohren. EngÜRch aufgefordert, -wurde er von dorn Professor mm 
Sitzen gebracht. Unt.Tdos machte sich ein Bedüifais geltend und er 
mußte zum Abort geliiiirt werden. Dieser war ein Wasserklosett und als 
er die WssserspOliuig gewahrte, brflUte er laut auf, vor Sobrecken sittemd, 
blsieh im Oesioht nnd mit starkem Herzklopfen. Aber in keinem dieser 
FftUe lieS er artikulierte Rede hOren. Aof Fragen antwortete er nicht 
Die ganze Zeit, wfthrend ich ihn betraebteto — spät und früh — , be- 
merkte ich, daß gewisse unartikulierte Laute, wie Glockenschläge, Wagen- 
g<^töse. Bansen oder Wasserklosetts usw. ganz störend auf ihn ©inwirkten, 
während l^aute lebender Wesen ihn aut keine Weise atTiaiierten. Er schien 
me im Gegenteil gar nicht zu beachten. In der Unterrichtsstunde vet' 
nahm er scheinbar nichts von dem, was vorging, safi unrohig, sang Imao, 
seichnete aof der Pnltplatte, ging anch wohl in der Klasse nmher: es 
war, als wäre kein anderer da. Was nur immer in der Stunde vorging, 
er lebte wie in einer fremden Welt, ünaufhörlicli niuCte er korrigiert 
werden. Rief man iiin bei Namen, beobachtete er es nicht, sah nicht 
einmal nach der Kiclitung, woher die Anrede kam. 

Einer obertlächlichen Betrachtnng schien er am meisten einem Idioten 
gleicfa. Und doch Idiot war er gar nioht; ich erinnere mich unter 
anderem einer Beohenstnnde, wo er auch in seiner gewAhnlicben, wie 
geistesabwesenden Weise safi. Der Lehrer operierte mit der Zahlenreihe 
1 — 8; die übrigen Kinder waren eifrig dabei. Ais ich ihn doch einmal 

IM« SnteMdir. ECJabiiur. 6 
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leiae Bingend «ine ZaU nmea harte, btt ioh den Lehrer ihn m fta^en. 
& wurde herfwyro fe n; md dein Üsohe legen 8 SiShohfln. Der Lelinr 
mnJte ihn bei der Hand festhalten, damit er nicht umhcrzuwandern be- 
gann. Der Knabe sah nicht auf den Tisch oder auf den Lehrer. Er 
stand da, leise mit sich selbst sprechend, sah zur D»?tko auf, auf die 
Wände usw. Endlich wurde er gefragt: Wie viele GrilTel sind das? 
8 — 8 — 8 — saug er. Der Lehrer: Ich uehme drei, wieviel sind 
denn übrig? F. murmehid: 5 — 5 — 5. & betteohtete aber einige Bilder 
an der Wand und gar nicht die OtiffeL — leohnete eohon daraab 
bie 100 imd lernte in wenigen Monaten bloß durch Anwesenheit in der 
Klasse, die Kinder bereits lasen und schriol>en, das ihm Bohiiftapnoh« 
lieh völhi,' fremde Deutsch korrekt lesen und schreiben. — 

Er hatte zum Zeichnen ausgeprägte Anlagen. Eiuöö Ta^:es lieferte er, 
als er allein saß, eine Bleistiftskizze. 3dan sah gleich, dui> es Bismarck 
war. Die charakteristischen Züge waren da, das Bild in ungeiUhr halber 
IiebenQgrQBe. So hatte er avoh ein Dampfechiff geieichnet, eine Droeöhke 
mit dem Entaoher aaf dem Bocke, gana eeibetSadig anfgeÜlt, ohne Ver- 
zeichnung. Seine Fixierung Bismards irar eine Nachahmung einee Alfenid- 
reliefs in dem Zimmer des Direktors, den er nur einige Aui^nblicke vor 
einigen Tagen da gesehen liatte. Diese seine Rej«roduktionon waren ganz 
impressionistisch aus;;efülirt : rasche, kräftige iiauptimien, 80 ohaiakteristisoh 
gegriffen, Uali die Totaiwakuiig tieifeiid war. 

No6b ein Zog: Der Yater halte dem Direktor ein in Qrlln ge- 
bondenee Book, einige klaasiaohe 6ediohte, die dieser in den firfiher er- 
wähnten ethisdhen Andaditaatonden verwendete, geeandt Der Div^ter 
zeigte dieses dorn Knaben and sagte, daß es vom Vater gekommen wäre, 
nur um zu ermitteln, ob der Oedanko an die Heimat eine Rolle bei ihm 
spiele. Zu iinserm grePtt'n Erstaunen fing der Knabe au, klar und aiis- 
druckHvoli au6weuUig eui hexametrisches Qedicht, dus mehrere Blätter det> 
Boobea nmfafiCe, mit guter Betonung zu deklamieren. Niobts abor verriet, 
dafi irgend ein besonderes Bikl von der Heimat oder ein Gedanke an die- 
selbe, an Yata* und Matter geweckt warde. Aber das Gedicht in dem 
ihm bekannten Buche hatte er im Gediohtnis Und vom einfaclien Vorlesea 
aus ^The l>est bonk , wie d«M" Knabe es von selber daheim genannt habe, 
wort^M treu beliaitea. Das hatte er sich trotz seiner scheiübaren Üeistes- 
abwüiieniieil durch bloßes Hören angeeignet. 

Er hielt sich luetuals zu beiueu Kauieradeii, goudeni war am Uobäleu 
allein, sprach mit doh eelbet, war voller Freude und Zufriedenheit, pflOokt» 
Blnmen, liebkoste die Tiere usw. 

Es war klar, dafi der Knabe >Terstand« batt^ auch Willen und Qe> 
fühl, und er besaß auch den Faktor, der unter normalen Umstanden sich 
zu diesen Eigenschaften wie die Triebfeder zum Uhrwerk verh.^lt: er 
hatte Fantasie. Die Fantasie war aber hier stark und einseitig entwickelt, 
während andere Eigeiiächafteii noch schlummerten, uuU die Fantasie die 
ganze psychische Energie verechlangea hatte ; die einseitige Entwicklang hatte 
m Folge gehabt^ dafi alle Hbrigen Yennligen vemaohlSssigt worden. Hiermit 
hingit im Gnmde auch das oben erwfthnte eigentttmliohe Oedichtni» anwammwi 
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Ich will dies Qedächtnis ein unbewußt mechanisch wirkendes nennen,, 
tat wtUeäum Auge und Ohr in Wirksamkeit Bind — eine durch dies»- 
OigßiM farmitteh» BMeptinttt im OedtehtnieMPtnuii, wobei ein ange* 
bornee fein« OefQhl fOr form und Rhythmus imtttstützend wirkt Er 
besaß dage^n nicht das bewußt arKeitonde Gedächtnis, das nicht nur die 
EindrQcke durch die Sinne empfängt und bewahrt, sondern sie noch 
durch einen Willensakt sich einprägt und sie zu systematisierten Bildern 
Terarbeitet. Wenn man den Knaben betrachtete, kam es einem vor, als 
▼Ire etwM aomnamfaiilietieohee^ etwas trtomerisöhss und mechamsehes in 
ihm. Darum stuid er auch in keiner bewuAtan EoRespoiideni mit der 
Umgebung, sei es mit Lehrern, mit Mitschülern eder mit anderen. Ein^ 
normales Kind würde, wenn dio Eindrücke tJer neuen ümgcbnngren die 
Vorstellungen von den Verhältnissen der Heimat in den Hintergrund ge- 
drängt hätten, sich dem einen oder andern in der Aiiötalt angeschlossen 
haben. Das bewuUt arbeitende GeUüchtuis — die Erinnerung au Vater 
nnd HatteTp an Brlebnisee in der Heimat nnd dergL — würde dnrdh 
die En^hrong SoBialToretellongen herTormfeB, die bei einer normaleren 
Fantan9 ein ErgebenhoitsgefOhl wachrufen imd ^ treiben würden 
zu einer bewußten, gewollton Anschließung an das Individuum, 
das durch sein Hervortreten entweder in äußeren Verhält- 
nissen oder in WeBeneeigentümlichkeiten diesen Vorstellungen 
des Kindes entspricht. 

Ans dem Angefahrten geht snr QeaQge hervor, dnS der Knabe weder 
in einer Konnalsohaie noch in einer Idiotenanstalt seinen Plati ftnde. 
Die Bdiandlnng wird von dem Resultat, das die neuropathologische Unter- 
sochiing ergibt, abhängig sein. Zuerst muß in solchen Fällen die 
physische Hasis des jKsychopatiii.schon Zustandes medizinisch bo^timmt 
werden; dann gilt es die psychische Diagnose zu stellen und daua erat 
iami die körperliche und geibtige Behandlung iestgesetzt werden. 

Kons soll hier augegeben werden, wie ich mir — nsoh dem Znslande 
des Knaben so urteilen — denke, daB dio Anstalt dem erwähnten Knaben F. 
gegenüber ▼mgeheo SoUta^) 

Der Bewpgungsdrang erschwerte jede Gewalt über ihn, seine eigen- 
tümlich krankhafte ÜberemphruUichkoit des IJöisinnes ebenso. Er niit!5 
Übun gen, um dio Unruhe seiner Glieder zu beherrschen, untorworleii 
werden, zuerst in deu reiu äuikren VerhiUtmtiäeu, um den ein fach taten 
Foidernngea des Gehorsams der Ordnung nnd der Regelmäßigkeit sn will- 
Uuen. D. a. müssen Gymnastik, mhige Sposiergftnge nnd deigt angewandt 
werden. Da bei diesem Knaben — wie Qbrigens bei andern psycho- ' 
pathischon Kindern gewöhnlich — eine antisoziale Natur sich geltend 
macht, müssen diese Übungen, die au'^t^ in geordneten Spielen bestehen 
müssen — , mit andern Kindern 7n«;immoii unternommen werden. Es gilt 
auch dem stark eguistischcu Zuge uutgegeuzuarbeiteu. Nur dadurch, daß 
er, selbst wsnn er dssn getrieben weiden mnt, mit Seinesgleiohen oder am 



Zn sDsrent viel Bshe, daan seigültige laihrBiig, fenur Toniohf^ce Ab> 
kMaqg nsw, daan eist psyahboba Bdiaadliiiig. Tr. 
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liebsten mit ein wenig ünterl^neo zusammen lebt, wird der Altruismus 
des Rindes angeepornt, und es werdra sociale Eigenschaften erwachen. Er 
muß daram anoh an dem rognUmi üntaniohto teilaehmeo; wenn er su fid 
StOmng ia dem Dntemohta ymamdki, wird er hinavagaflUiit, aber unter 
pftdagogiaoher Leitong in freier, geeigneter Beschäftigaog angehalten. Ihn 
in den Unterricht zu treiben, davon kann unter keinen OmstäiKlt?n die 
Hede sein! Das Ziel muß in jedem Frille niedrit: erstellt und leicht zu 
erreichen sein. Es versteht sieh von t-eil>»t, daii nur, was das Kind leicht 
faäseu kann, und wofOr es sich interessiert, l»ehaudelt werden miiü. Der 
Stoff mui dwdi einüushe^ niobt ISmtaaieBrregende Bilder mid eine nOohteme 
Vorateitong anaohaolioh gemacht werden. Dadurch wird sein Intereaae 
erwedht werden und eine Hauptbedingung für Denken, Wollen und Fühlea 
gewonnen sein. Instinktiv wird das unbewußt arbeitende Gedächtnis zur 
bewußten Funktion gelangen und die psycliische Energie überhaupt wird 
nicht allein durch allseitigere Eindrücke belebt, sondern auch allmählich 
angespornt und aus der Gewalt der einseitig entwickelten Fantasie aus- 
golQet werden. Bb muß also gefordert werden, daß die werdende Denk- and 
Wülenakraft konaeqnent und methodiBok gepflegt wird. ISner geacdiwiolitQn 
WiUenakraft nfltien Moralpredigten nicht allein; das Mittel mnß wieder 
in regelmäßiger, wohlgeordneter Beschäftigung gesucht werden und ea 
müssen leicht erreichbare Ziele gesteckt werden; denn >jede Handlung, j 
die gelingt, bildet eben eine Qucll«^ fortgesetzten Wollens und Handelns«. ' 
— (ProL Rein, >P&iag(^ik im uruudriß«.) i 

Aus diesen flüchtigen Andeutungen ist zu ersehen, daß die indi- ' 
Tidnellen Anlagen (a. B. Fantaeie, Zeiohenanlage oaw.) in den i 
Hintergnind gesteUt sind. Sie aoUen freilioli nicht Temaohllsaigt oder | 
<anßer Betracht gelassen werden, aber sie sollen auch nicht be(K>nder8 i 
gepflegt werden; darin würde eine Gefahr für das Kind liegen. Durch 
einseitige i'llege einseitiger Anlagen würde nicht erreicht weiden, was 
zur geistigen Gesundheit, d. h. geistigen Harmonie geiiürt. Jede Er- 
ziehung muü zu eiuem gewisbeu Grade die Natui- vervollkommnen, die 
Mängel und Einaeitigkettan der Natar aosglfitten. Sie eoll fraiUdi nidit 
die individnellen Gaben verleugnen oder aehwiohen, vielmehr verhindeni, 
■daß sie sich einseitig in einem Grade entwickeln, der das Gleiölfc* 
gewicht der geistigen und körperlichen Kräfte bedroht (Dr. &onr. lAn^Oi 
die künstlerische Erziehung der deutsciien Jugend.) 

Durch die hier angeführten Individualitätsbilder und die daran an- 
geknüpften Bemerkungen von der Behandlungsweise auf der Sophienhohe 
ist angedeutet, was bei dem Beeuohe dieser Anstalt besonderes Inter- 
esse hat CSofaliift folgt) 



3. An die Mitglieder des Vereins für Kiuderforschnng. 

Da der neue .Iahru;ang der Zeitschrit'l boicils am 1. Oktober dicsos 
Jahres» letianii, bitten wir die AlilglieUer des Vereins für KinJorforschung, 
schon jeiit ihren Beitrag (4,00 M) einsendeu zu wollen, uui Störungen 
in der Liefemng za vermeiden. 
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Das Vereinsjahr läuft demnach nicht mehr wie bisher vom 1 . Januar 
bis zum 31. Dezember, sondern vom 1. Oktober bis sum 30. September. 
Jena-Öophienböhe. Der Kassenwart; 

Stukenborg. 



4» Zulassung von VolksschuUehrem snm akademisolien. 

Stadlaxn. 

Die hessische BsgieroDg hat eine Verordnung Qber die Zulassung 
Ton Volksschullehrern zum akademisehon Studium erlassen. Danach 
können Volkssehuüehrer, die in der Entia.vsungsifrüfung die erste Zeristir 
erhalten haben, wenn sie mindestens diei Jaliro im öffentlichen Sehul- 
dienste taiig gewesen sind, auf die Dauer von drei Jaliren zum 
Beaoehe der Landesnaivereitit beurlaubt und dort ala Studierende 
der Fldagogik immatnkiüiert werden. Der Abeohlnfli der Studien erfdgt 
diiroli eine besondere Prfifung, die frttheeiena nach Ablauf tou fünf 
Senestem abgelegt werden kann. 

Das ist eine sf^hr zweekmllfsitie und nützliche Veiordnunj:^. Die 
Forderunt.'. dafs die N'olksschullehier ihre gan;£e Aushildung an der üni- 
Teräiiüt erhalten, wie von radikaler Seite gefordert wird, h&hn ich , nicht 
für beilnm im Hinblick auf die Jugendersiehung. Wenn nur die Seminare 
eCvaa leformfreundliolier aioh leigen wellten. Aber dafii den TOebtigeten 
unter ihnen die üniverritfttstore geOflbet werden, kann viel S^n etiflen. 
Leider sind das aber nioht immer die mit 1 Zensierten. Unter diesen 
sind oft atich mechanische Arboitsmaschineu und Gedächtnismenschen, 
während nachdenks;une, selhstilndige Köpfe nicht selten ungün.stij:: zensiert 
weixien. Darum sollte luau die Aufnahmebedingungen etwas weitherziger 
Haaaan. Wir brauchen aolcbe Schulm&nner mit bftherer und tieferer Bil- 
dung bei aeminariaolier OrundUge ala Iieiter Mr Voll»- und Hittelaohulent 
als Stadt" und Kreissobulinepektonm, ala Seminarlehrer und Seminar- 
direktoren. Wir braueben sie vor allem aber auch als Lehrer oder doch 
weniprstens als Leiter ffir Anstalten und Schulen, worin abnorme Kinder 
jeder Art gt'laldet und er/o^.-n werden sollen. Es ii?t für dioöö Arl*eit 
ein solclics Mufs von uaturwibseh&clmltlich-hjgienischer wie psychologischer 
und psychopathologiaelier Eeontniase eriSofderlioh» wie daa Seminar sie 
aioht an bieten vermag. Tr. 



& für geistig snrückgeb Ii ebene Jünglinge und Jong- 

£raueu 

ist in Berlin, Bninnenstvaße 186, eine FortbiMongasohuIe eingerichtet 

worden. Ehemalijje Schüler von Nehen klasson und s<dche junge 
T,*^ ita (Jie öich mtoige einer eigentümlichen Voranla^nm;^ oder schwerer 
Erkrankung nur ein geringeres Maß von Sehuikeuntnibaen und Fertig- 
iLeiten aneignen konnten und in den bestehenden Fortbildungsschulen nicht 
die entqiveäMnde WaiteitMldung eriUireD kOnnen, aoUen in dieeer Scfaula 
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soweit ausgebildet werden , daß sie den Anforderungen, die das Leben 
an sie stellt, besser ai» bisher gerecht zu werden vermojien. Es besteht 
die Absicht, in jeder Klasse stets nur eine kleine Anzaiii von Scbttlem 
(10 — 12) SU Tereinigen, so dafi sich die Lehrkräfte jedem eiiUEdnen Schaler 
vnd jeder Schfllerm eingebend widmen kOnnen. Der Unterricht will sn- 
eret das vorliandene Wiseen und EOnnen befestigen, eodann die Lflokan 
ausfüllen und endlich, tmtor eorgAltigster BesMsbtung der Eifeurt und 
des Berufs eines jeden Schülers, im Deutschen, im Keclinen und in der 
ansehanlichen, yiraktischen öeseiischaftsknnde die mügliohste Ausbildung 
versuchen, Schwerhörige geistig zurückgeblieb<3ne Jüngling und Mäd- 
chen werden in besonderen Klassen nach einer ächoa erfolgreich ange- 
wmdten Methode nnterriohtet werden. Der Unterricht Andel für JOn^ 
linge Montage und Donneietegs von 7 — 9 Uhr, CQr Jnnge Mldehen IMenn- 
tags und Freitags von 6—8 Uhr ebenda etett Der Besnoh der Fort- 
luldancpBSohale ist hoetenloe. 



0. t Dr. meiL Selimid-lloiuiaxd. 

Der Verein fOr Einderfonohnng hat am 10. Novembw dieees Jehree 
«einen eofaweren VerloeC erlitten. Bin anf dem Gebiete der Sohnlhygiene 
und Einderforsohung nnennUdlich tatiger Ant, Herr Dr. med. Sohmid* 
Monnard- Halle a/S., wurde nach kurzer, aber schwerer Erkrankung aus 

diffiem fjchen abgerufen. Die Brirt,n^rsohaft llnlles hat an clom Genannten 
einen eifrifi^en Stadtverordnnt- ri und die Lehrerschaft einen warmen Fmund, 
sowie iüsbesouüt»ie die Scliuikinder einen kundigen Förderer ihrer phy- 
sischen und intellektuellen Eatwiokluug verloren. Zahlreich sind seine 
YerOffentlichungen, namentlich in Kotelmanne bekannter »Zeitaohrilt fOr 
Sobulgeeondheitepflege«, welohe eelbaMndige Foraohangen nnd acharfirinnige 
Beoliachtungen offenbaren. Seine oft originellen Studien auf dem Gebiete 
der Kin lerforsohung, welche er gerne in den Dienst der öffentlichen Wohl- 
fahrtspflege stellte, wollte er in l*»tJ!ter Zeit zn^yimmenfassen in einer 
Habilitationßsehrift, um sich die vf/iui legendi an der Fried richs-üniversität 
Halle- Wittenberg zu erwerben. Ferner hatte er sich, trotz gerade in letzter 
Zeit fflr ihn sich häufender Utemrieohen Arbeiten, als Mitglied des Halkaohen 
Ortaanaeohueaee in den Dienet nneerea Vereine geatellt War doeh ledige 
lieh auf seine lebhafte Werbong hin seinerzdt in Jena b^hlo^n worden, 
eine Tagung des Yereiil^ für Kinderforschung in Halle abzuhalten. Kaum 
hatte er fnr diese einen Vortrag »Über die physischen ürs<iehen der i>8ychi- 
schen Minderwertigkeiten« fertig gestellt: da traf ihn ein hartes öes<?hiek. 
Eine Heilanätalt mußte den rastlos Tätigen aufnehmen, in weicher er mm 
nach wenigen Wochen veii»<-iiied. 

Wir betranem den Heimgang des weit über Halle hinaus bekannten 
und 0eeohAtsteii Eindeiarstee nnd werden ihm ein dankbares nnd getienes 
An den ken bewahren. 
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Chi MOhalHMmvBrtM tab. 

Ln proteoiion de l*eafance »n Belgiqne. Legislation. Enlants mal- 

henreux. Mineurs dölinq^uaiits p«r Artbor Levoz, Substitut du procureor 

dn Roi ä Vervitrs*, Doctour en scjencci? jmlifi'iues et administratives, President 
de ia Hociete pour la juotectiuu do l'enfance et le pationaj^e des condauincs^ das 
vagabonds et des aiieoeü ä Veiviers, Membre de la eoinmissioa royale des patro- 
nages de Bdgifne. Braxellea, J. GoenMeie» LDpfimear du Boi, ma de k li- 
nite 2t. 1908. ». 467 K (SdUuA.) 

Hierauf folgt die ebenl^ls wichtige Abteilung über die Frage, wo das 
»domicile de secourst fdie zur Unterstützung berechtigende Heimat) 
jeder Fenioa zu suchen am^ omo Sache, die für verlassene und verwaiste Kinder 
Yon der höchsten Bedeutung werden kann. Herr Levoz untersucht hier wieder 
in Mhr 6ndh9|ifi»oder Weiae die lecbtttolie Liga aDer denkbiien YeriilltDjaae nicht 
nnr dar lug^tinen und illegitimen (einfach natürlichen odat aoa Ehebrudi und Ipaaet 
hervorgegang^cnen) Kinder, soudern auch dur mündiiTPn und omanzipiorten Personen, 
der Verpflichtungen dor verschiedenen Oomeindeu solcher l'eraonen gegeniiln r and 
der Behörden, die über diese gaozea Verhaltnisse eine Aufsicht ausüben können 
•der sollen. 

Im Kai^tel HI gelangen wir nnn an die Beatininningan daa »Code p<nal« 

daa belgischen 8trafg(v t buekes. Dieses Kapitel fängt mit dem >Avorte- 
TTient« (Abtreiben des Kindes) au, peht dann über Kindermord, vorsätzliche und 
an vorsätzliche K ü r j» t- r v e i- 1 e t z u ii g , w i d o r r e c h 1 1 i c Ii e Eins [) c r r u n e u , V e r- 
lassen der Kinder (re^p. Uei'en Auä^etzung), U uterdrüukuüg udor ulsub u ug 
ihres ZiTilataudei, Banb oder Bntfährnng, Attentat gegen die 8itt- 
liehkeit, Xiibranok der Sohwftohen oder Leidensekaften der ICndeiy 
jährigen bis zum Diebstahl und zu Betrügereien zwischen »Aszendenten« und 
»Deazendenten« (Verwandten in anf- oder absteigender Linie) weiter. 

Betreffs der uuboabäiditigteu KörperverleUuiigüu stallt Herr Levoz fe^t, daU 
iu den Büötiuunungen dieser Kategorie gewisse Vergehen gar nicht einmal vor- 
geeekcn sind. 8o mttM» a. B. 1. die TMaacliev ein Kind ohne die elementeiste 
materialla Pfltge gelassen an haben, besondere die der fieinliofalceit. es ohne Nah- 
mng gelassen zu haben und selbst demselben nur eine ungenügende oder schlechte 
Nahrung gegeben zu. haben, als Körperverletzung gelten, und je nach den Um- 
standen als vorsätzliche odor un vorsatzliche angesehen werden. (In j?'rankroioh isi 
diese L&oka aeit 1888 au^efüUt: wer eben Kinde nnter 16 Jahren ohne Hot die 
afiti9» Hahmng und Fliege vormthtit, begeht eine Tora&taliohe Kdiperreiielanng 
und wird dementsprechend bestraft.) 2. Ebenso die Tatsaidie* ein Kind zu einer 
seine Kräfte überschreitenden Arbeit genötigt /-u hal^'n, namentlich dasselbe zu 
scliwere Lasten haben tragen zn lasf^en; und Herr Levoz fuhrt einen Fall als Bei- 
spiel UQ, WO ein Maua einen 14jahngou Knaben uud uiueu iiuud zum Ziehen eines 
fibennltfg beiadenen Karvena ivang, und wo dar Mann wegen Übexlaatang daa 
Hnadea (IS^rqoUexei) verfolgt werden konnte, des Kindes wegen aber onbeheSigt 
gplaiff"" werden mußte I 

Betreffs des Zi vilstaiides der neugeborenen Kinder erfahren wir alle 
gefetTilichen Vorschriften über das Anzeigen der erfolgten Geburt; interessant 
ist, daß die Frage, welche Erklärungen bei der Geburt eines natüriiuheu Kindes 
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Ferlangt werden diirfeaf lauge ErurteruugeD sowohl in den kaoHueru als auch ia 
d«ii insffidlwa Kongraeaan hmoigenilea hit und wUieffioh dabin geregelt «oiden 
Mt» diB der Name dw Holter bei der oUigatoriaoben AnaeigB bei der Oebart einae Ktndf 
angegeben werdeD muß; sell^ bei totgeborenen Kinderu ist die Anxalge obUgatori»^. 

Bei dou Sittlichkt iTsvorgeheD ersehen wir, *h\l\ dwb-Abon. wenn ^ie mit 
KindorD unter 14 .lahrcii I n ^^imgen werden, natürlich büeuger besuaft ^v^•nJ• ti als 
solche mit älteren Kindern. Wean aber dos SittUdtükcitäveigehen mit ivudem 
über 14 Jahren ohne Gewalt oder Drobangon aiugefthrt ist, bleibt ea Btnllee, was 
Herr Leroi anoh ahi fehleihaft beseiotmet, da doch bei eoostigen Veigdken die 
Khiderjährigen bis zum Alter von 16 Jahren als ohne »Disoemomentc handelnd 
anff^sf^hen worden. \h Xrt/n.'ht wiH s<^hr>n dio nlloinipf fleisfhüche Annährrung 
der beiden Goex^hleciitei beUju-klct, wenn dabei ein Kiud uulet 14 JahiX'U beteiligt 
ist Die übrigen Bc:>timmungen worden wohl den in allen zivilisierten Ländern 
bblidien Ihnli«^ aein. 

Darauf gibt nna der Ter^isser eine emgeh«ide Aoaeinanderaetning der gc n eto " 
liehen Anordnungen über die Arbeit der Frauen und Kinder, und zwar um 
80 genmjer, al« es seine Abf^icht ist, dio Gesellschaften zum Schutze der Kinde r uiil 
die Patronate der Verurteilten zu belehren, in welchem Alter und unter welchen 
Bedingoogen m ihre Sch&fadnge In die nnlw tor Beanfriditigung der Babüiden 
atehenden Ifiduatrien eiotretee laaaen kfinoen. Ein OeeeCs über die Be^mentienmg 
der Arbeit für Frauen und Kinder wurde im Jahre 1889 veröffentlicht; wie not- 
werdijr und nützlich dasselbe war, geht ans einvrn im November 1894 veriffvnt- 
licbtüu Bericht der R^t'ionins; hervor. Derx llf sagt, daß im Jahr^ 1*^1 noch 
228,0 Mädchen und Frauen unter 21 Jahren mit unterirdi^ichen Arbeiten in Kohlen- 
nnd andern Bergwerken beechüftigt waren; im Jahre 1893 waren es noch 160S. 
im Jahre 1894 nur noch 107«; im Jahre 1891 waren danmier noob 683 lOdohen 
unter 16 Jahren, 1893 nur noch 44 und 1894 gar k< ine mt hr. Aus einem andern 
Berichte p^Ait hervor, daß di*' Zahl der Frauen und Ma i- h> ii in den Bergwerken 
bis 1807 um ein Drittel venuiudert war. Indem das (ie.>eU das zu lange und 
das zu frühe Arbeiten (schon mit 8 Jahren gingen die Kinder in die Fabriken!), 
daa übermüBige Arbeiten, die Naohtarbeit, die nngeaunde Arbeit ver- 
hioderte, hat es die Kindheit menschlich beeohütst. Jetit folgt die ins einzelne 
gehende Auf/Udung der Voischriften über das zulässige Alter der Kinder, die 
Dauer und Stunden der Arbeit, der den Kindern untersagten Arbeiten 
usw., sowie Uber die obligatorische Kuhe an einem Tage nach sechs Arbeits- 
tagen, Anaohlngeii dieser Yorsohrifteo in den Werkstftttent feiner die Be- 
aohreibong der Znaammensetsong osd WirkssoKkeit dee »Hioisterinms der In- 
dnstrie und der Arbeit«, die Inspektion der Fabriken, Werkstätten, Beiy- 
werke, Stciidniklie usw., und die Strsiandrohnngen für ObertretangsfUle aeitena 
der ArHfitu'rK.T uti(i der Eltern. 

Em jiubersi wichtiger Paragraph ist aucii der nun folgende über die in den 
ambnlanten Profeaaionen angewendeten Kinder. Wir erlduren, daA <&e bei« 
giaohe Oeaetagebong in ihren lotsten Vorechriften Tom Jahre 1888 aiöh rom pienffi- 
sehen Gesetze Tom 18. Mai 1853, von zwei itdieniachon Gesetzen von 186Ö nnd 
1873 und von einem französischen 0 -^ f/,e von 1874 hnf ? stimmen lassen. Unter 
andern erfahren wir, daR li< ruui/.it Im nde Akrobaten, Zirkusdirektoren und dergL 
Snder unter 18 Jahren nur nui Hurbeiziehung der Eltern und solche unter 
14 Jahren übeihanpt nicht TOiführen dfiifan, selbst die Eltera dürfen in diesem 
Alter ihre eigenen Kinder nioht aoftreten Issssn. Dabei bat man aber voigeessn, 
•Iss Anftreteii der Kinder in festen deatem sn vwfaieten. Wir lernen amoh die 
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Strafandrohungen bei Terbandoln clor Kiadort di« PlUchtea der hemm- 
xielienden Handwerki r fsre^en ihre Lehrlinge usw. kennen. 

Im folgenden l^irai^raphen lesen wir die Hestimmungcn über die Ver- 
abreichuug vou geiBtigeo Ge trank eu au vuu Erwacliäenen uiulit be>gleitete 
miiderjabrige onter 16 Jahxen. Selbst dw UoAe YentbidolieD aa aolohe ist 
attafbar; sind die Kiader Erwaohaeneii be^dtet oder ist der Terktaler naoh- 
weislich über das Älter des Kindes getauscht worden, so ist der Versbieidieilde 
straflos. Alxr du-s Berau.schen von Minderjährigen unter 10 .lalircn wirti sowohl 
seitenh Ue^ Verabrüickeuduu al» 5eiteui> «itiä zum TriDk«ju Autvgeudeu bebtnift 

Jetzt kommt ein Paragraph über die Bettelei und das Vagabundieren 
MiiMierjähriger. Das Yagalmndiereii ist fiberhaiqit verboten. Uinderjihrige über 
18 Jahren, welche gewohahettsm&Big vagabundieren, werden bis sam Alter 
von 21 Jahren in eine Besserungsanstalt gelna Iit. Für jüngere Kinder darf der 
Richter, dem nolcho gewoliuheitsmaßigen Viii^aliaiidierens wegen vorgeführt worden, 
nur dann das Überführen in eine Besserungsanstalt verordnen, wenn die Kinder als 
•monfiadi fexisssene« angesehen werdea müaieB. Der Aasdrook »monlisoh tw- 
lassea« ist aber nioht aiher bestiiaint and der Aoslegting des Biohteis ist al^o viel 
Spflltaain gelasaen. Wer Kinder aar Bettelei aalüUt oder einem BeUler sa diesem 
Zwecke verschafft, ist .straffülif!:. 

W;us da.«* Kolportieren seitens Miriderjalirii,'er l>''trifft, so hat die Oesetz- 
gebuug uocli keine Maliregelu ^igrilfeuj iiu ail^eiueinou wird aber zugestanden, duli 
die Oemeiaden das Bedit haben, den Ifinderjährigen anter einem gewissen Alter, 
gewBlinlidh 16 Jahren, das KoIportiereQ zu verbieten. In Brüssel und Antwerpen 
müssen die Kolporteure mindestens 18 Jahre alt sein; die meisten Kinder, welche 
sich mit Kolportieren beschäftigen, sind Zeitungsverkäufer, da die meisten Zeitung»» 
leser hier ihre Blätter uiui^elii auf der Sti-aße kaufen. 

Im letzten Paragi-aphen des ersten Teiles werden einige Maßr^eln betreffs 
der Prostitution erwihnt Ein mindeijShriges Midehen, welches auf den Be- 
richt eines Pidi/cibeamten hin auf die Liste der unter >ittonpoliaeilichcr Aufsicht 
Stehenden eini;e;>chrii'ben worden ist, kann in Frankxeioh dagegBH TOr Oeiiicht Ein- 
Spructi erliehen, iti llv'lt^ien nicht. 

im zweiten Hauptteüe bespricht Herr Levoz »Les enfauts malheu* 
ranz«. Wie im eiaten Teile beginnt er hier mit dem Sohnlze, der den Kindern 
aohon Tor der Gebart aalLommt, weshalb ea Pfliohi sei, für die Oeeundiieit und 
die nötige köperliohe and geistige Kuhe der Mutter vor and naoh der 
Entbindung m sorf^en. Dann erwähnt or die W'oelie m bettversicherun?en, 
diö uifuieii nur lu Deutsch lau*! und U.sti'rreich-UnKii''n eiu^^cf uhrt sind, die unent- 
belu'lichen Unterstützungen, die uajnentiicU den verführten Aiadchen geleistet 
werden mtoen, am etmige KiDdermorde vor and nach der Oehnrt an verhindern, 
and die Asyle, die den mittelloeen Wdcbnerinnea offen stehen mfissen, den Hid- 
ohen wie den Frauen. 

Hierauf folgt der den Kindern unentbehrliche Schutz bei der Oeburt, 
nicht nur bei der dar natürlichen Kinder, sondern auch bei den legitimen, nament- 
lich doroh wissensohaftliche Bildung der Hebammen und durch gewissen- 
hafte Binriohtnng der Spitftler and Asyle far Mittellose. Zorn Sohntse 
der Neugeborenen in armen FsmÜien bespricht Heir Levoz die Gründung und 
Wirksamkeit gewi&=!er zu diesem Zwecke j^egrüudeter oder zu gründender Vereine. 
Oberall müßte man i?'rauenvereiue ^^naiden, deren MitgUeder wie wahre Laien- 
schwestern es sich zur Aufgabe machten, die hygienische Erziehung der augoheoden 
Mmtar and dar Waohaexinnen aa nttt»rpdim«ii and denselben wihrettd dar Snt- 
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biodung nnd de» Wochenbetta mit Rat und Tai zu helfen; eine Dame ans enHm 
solchen Vereinp sollte dann die Protoktrirp, üpt Schiitzpncrc! nnd dio Vorsehung des 
Neugeborenen, der VV'uchxieriu und der ganzen Famiiie werden. Solcher Vereine 
bestehen bereits mehrere in Frankreich und Belgien. In «ttem Paragn4>hea über 
sohwiobliolie QDd vor der Zeit geborene Kioder wird die tofeaaniite 
»Courousc d*eiif«nt8«, die Kinderbrutanstalt, evtiirl^ die den dieof, dfeae bill- 
Joeen Oosehopfc j:u Pilialtcn und sie :ius\v;i( hsen zu lassen. 

Dir; Ffiegt^ und Aufziebang der Neugeborenen ist der Gegenstand 
der nächsten Paragraphen. Wir lesen nacheinander Aofklärungen über die 
Sterbliobjceit der NeqgeboroBeiif Yerbreoben gegen die Kindheit (Unit- 
Uobee HeriwifiUiren euiee rudien IDodes), nnd ftber die in andern Leuten in 
Pflege gegebenen Kinder (was in den mti t n Fällen auch nichts weiter ist 
als rnotliodisi'hor Kindermord; hrA Rrtissel soll » luf Ortschaft sein, deren Bewohner 
sich in der Kunst, Säuglinge '^ci:>-n '^"vingm Entfielt in Pflt«^ zw nehmon und stp 
tadellos and straflos aufs bchueUnte umkommen m lattbeu, biuea üaurigeo Ruf er- 
woiben hat -> die Hllfte ihree KiroUiob ist mit Ueinen Gliben bedeck^ Um 
daa i^nmäßigo Umkommen solcher SlogUnge sn Terhindem, müssen seit 1^6 die 
Gemeinde und selbst der Staat einspringen, wenn solche Pflegeeltern plötzlich den 
ausbediingenen Pflegelohn nicht mehr erhalten sollten. Hieran schließt sich natur- 
gemäß der Paragraph über die Versicherung gegen den Todesfall des 
Kindes, gegen welohe lebhafte Propaganda erhoben wird; am die VerBiobenin^- 
aomme ao eihalten, Helen die g^dgierigen gewisaenloeen EUera ihre SprOAUage 
fliniMh ^fig— oder vielmehr schnell mulmaimen. 

Indem dann dor Vprfassor üIxt nnwi<;^ondo und nnchlässig»» Elt*»rn 
spricht, Rats i h läge an die Mutter erteilt (namentlich daß alt emgewurzoltf. 
oftäußerst dumme Vorurteile abgeschafft würden), und die rationelle Ernährung 
der B&nglinge eritlirt, empfiehlt ernnterandem naohahmenawertea Baiaiilel 
^e Bogenannten (koetenlosen oder gar ottHgahwiaehen) JConsnltationen ftber 
die B&nglinge (iede Woche werden die in den A^len ck! r Rpitälern geborenett 
8äuglinpo vorj^p^^igt, untrrsucht. ^messen und pf»wagen, wobfi dio hörigen M iOf 
und Gcuic-htü für JHps Alter l>is zn pinetn .lalir.' an!7f'p'l>.>ii wt'nJcnl Danin 
echiielieu sich dann die Milchaubtaltöu für 6augliugu(iu deuuu Unbetnittelte 
die Müdbi gntia eifaaiten nnd die die nOtige ]Bi|^b»«ang der OratidmaadtalioneB 
büden), die Kleinkinderbewahranstalten, »les Cr^ohes« oder »Kippen«, 
wohin die Arbeiterinnen ihre noch in der Wiege befindlichen iOnder zur Auf- 
bewahrung während des Arbeitstages bringen tiunion. Wir lernen auch die soge- 
nannten »Pou pon nie re 8« s WickeIkioderhäUi>er kennen, in welche unbemittelte 
junge Mütter mit ihrem Kinde eintreten können unter der Bedingung, einen andetn 
Sin^Dg mit dem ihrigen anaammen antouiehen; eine Binriditang, die dem töd- 
lichen lupflogogobeu der Kinder entgegenarbeiten aoU. Äruh die Kiaderkrnni- 

keiten w^Mdt'n b'-siirochen. 

Darauf f*»!;:» !! Mir tiuü den Kituiorn zuerst m ii>>n Kindergarten (Geschicht- 
liches, Beschreibung seines Wesens und der verschiedenen Methoden), der sich an 
die »OiMie« uaohlieftt und den armen nnd elenden Oeaoböpfen Jßraata fttie Me 
lütenihaiia nnd den nnentbehrliohen Oomlort nnd die Eraiehong bieten mnB. Dann 
kommen wir an die eigentliche Schule. In Belgien existiert die »Fralieit dea 
Tnterriehtst. Der fifffiitlitlie Fnterrifht {zn dessen Besuch aber niemand «re- 
zwungrn ist) wird auf Sta;itskost»'n ge^'f-liea; daneben ist der Privatunterricht an- 
erkannt Nun iiaben diu StaLL^tiker fL>8tgestellt, daß in Belgien ungefähr 200000 
Under von 6 bia 14 Jahren ftberiumpt keine Böhole besoohen oder aioh so eatten 
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dduD beigeben* dafi sie keinen Nntnen danns neben. »Das ist eine «iriffiob b»> 

«tanernswerte Sachlage. Diese armen Kleinen, wahrhaft moralisch verlassene Kinder, 
TPffaÜpn b;i!d mi^ VagabundiereTT rnid in Bettelei, wpnn sie nicht zu vollstrindij^en 
Übeltätern wurden. . . Eine im Jahre 1896 in Brüssel augestellte Untensucbuog hat 
eingeben, daß von 2224S Kindern von 6—14 Jahren 3035 keine Schule besuchten; 
1612 rind in der Lehie, 310 belfen thien^Eltan, 1113 vagabondierea. AndreneitB 
rerläfit eino grote Ztiil von Kindern die Schule vor B<'endii,'uni^ ihrer Schulklassen. 
Tn diesoni Fiill^ waren in P.riisscl im Jahre 1896 1262 Kinder oder 72%... Wunn 
dieses VerhÄltnis sich so in Binissel stellt wo d^ch die städtische Bf*hörde alles tut, 
am eine mastergültige Voiksschole zu hetzen, wie wird es nun auf dem Lande 
sein?« Die einäge HeOmittel fSr eolohtt jinuneriioh«! Zuattnde wir» die Eiii- 
fiUtmng des obligetoiiMdiien SohulbeiQete, tber der belgiadbe Gbanktar iat jedem 
IliogTeilra dee Staates ins Familienleben so fcind, daß vorläufig (und fügen wir 
hinzu. «50 lanpe ein katholisches Ministeriani an der Spitze dos Staatt s sf'^ht) darauf 
nicht zu rechnen ist. Horr Levo/, zahlt nun die einzelnen Behöiduii odav IVr- 
sonen auf, deren Pflicht es int und die die nutige Autorität haben, die Kinder zum 
Sdiitlbeaiiche annüielien, i. B» die Oemeindeverweltang, des Sohnlperaonal, die 
Schul Yoistftode (dnfloBrdohe Personen, die im Bereiebe der Sdrale wduen), dio 
SflhvtzTereine und Patronate. 

Der folgende Para^^pb «spricht von den ganz armen Schulkindern und 
gibt als Beweis der Notlage vieler Schüler das Ergebnis einer Untersuchung an, 
welche die Stadt Brüssel 1. von den SchulTorstehem über die Kleidung, gewöhnliche 
Habmng; BeinKofateit, Sohnlbesaoh. 2. von Anten Aber den Oeeandheitasnatand und 
Krnihmng, und 3. von dsr Poliaei über die Wohnung anstellen liefi. Von den aahl- 
reichen zitierton Ziffern erwähnen wir nur, daß unter 14 447 untersuchten Kindern 
2142 schU cht beschuht. 3620 schlecht bekleidet und 3663 unzureichend ernährt 
waren, ferner daß 5635 in derselben Stube wie ihre Eltern, 590 mit ihren Eltem in. 
dsiBMlbeii Bette, 578 Knaben mit einer und zwei Sohwestem in demaelben Bette, 
679 lOddken mit einem oder mehreren Brüdern in demaelben Bette nnd 2606 in 
dem Bnnme schliefen, wo das Kochen beaoijgt wurde. Um den Mängeln der BeUd- 
dnn£! nnd der Ernährung abzuhelfen, veranstalten mildthhtre Voroinc im Winter Ver- 
teilungen von Kleidern nnd Wäsche und Verabreichungen von Suppe und Brot 
morgen» nnd mittags an die hilfsbedürftigen Schüler. 

Onnmf gibt Heir Levoa Batscblttge für die Scbnllokale nnd das Sohnl- 
material, dann sdohe Ittr die Bildnng und das Verhalten der Lehrer; 
dieselben sollen sdch da-s Vertrauen nnd die Znneignng der Kinder gewinnen; Körper- 
strafen. n\ denen aucli das Einzelneinsperrf-n f?fhnrt. müssen unterMrihfo, sowie alle 
langen Strafpredigten, demütigende Hedensailen und ebfusolche andere Maßregeln. Da- 
gegen muß es auch Belohnungen geben, z. B. Spaziergänge und Ausflüge. Zur Aus- 
büdniift der Lehrar gehört niöht alldn PIdagogie, sondern anoh PIdologie. 
Ka<-h einigen Absehnittcn. die der Aufmerksamkeit der Schüler, der Ermüdung 
und der gei.stig'en t'beranstrr'np'nnj^ c^ewidniet sind, welche die körperliche 
An??bildung, Gesundheitsüberwuchung, Kräftepiüfunt: u dergl. eingehend behandelt 
Eine besondere Aufmerksamkeit muß auf das reinliche Außere der Kinder gerichtet 
weideii, nnd jede Schule toABbt aum wenigsten eine Stnbe mit den niHigen Wtsob- 
vorriditangea bedtaen, wo nnreinliobe Kinder doh waschen können; nooh besser 
wies eine Dusch an. st alt und ein Bade- oder S. h w i m mbecken. 

Die ansteck*'uden und e j> i d cnnsch auftretenden Krankheiten 
bilden den Gegenstand des naeijsten Kapitels, dazn kemmen die prärentivo lleil- 
mitteiverabreichung, die Hygiene der Augen, Ohren, Kehle, Nabe und 
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Ziilino. Betreffs des Turuens zieht Her Lpvoz »las sof^eiiannte schwedische Turnen 
dem Oorateturnen vor; auch Spiele sind zu empfehlen, unter denen Ilerr Levoz 
jedooh die ans England iraportieilen ■thletiaohen Spiale iL a. d«ii Foot-ball venriifk 
imd auoh für das Zweind mekt viel Begeistening zeigt Aadi die Ferienkolonien 
Wflvdetl besprochen; dieselben wurden von besonderen Vereinen gegründet und werden 
von diesen nntri Iictlt"ii, und jcdo frroRere Stadt in B*'I^:''ti besitzt deren mf»hn'ro 
sehr schöne teil.-» auf dem Lande, teils an der See: tJa/u geWrt auch der »Aus- 
tausch«, eine Bliurichtung, um den Waiseokindem, die in Waisenhäusern leben, 
eine Abwecbslmig und Lnftrer&ndenuiii; an veiaohaffeo, indem die Anstalten ver- 
Bchiedt-ner Provinzen während der Ferien ihre Ißfßage auf einige Wochen unter- 
einander austauschen. Die Transportkosten weixien durch nulde Gaben and dnroä 
Oratisbefördeniri'^ nnf dor Eisenbahn hncht aufs:ebra<>ht. 

Nach der koiperlichen Ausbildung kommt nun die geistige. Zuerst das all- 
gemeine Lehrprogramni der Volkusuhulen, zu dem auch Handarbeit für 
Koaben und llildchen gehört sowie HanshaltnngS' und landwirachaftlicher 
Unterricht; dann eine Kritik der in Belgien und Frankreich üblichen Preis- 
vc rtt'i I ti 1) Tie r m onien, deren pädagogi.scher und moralischer Werf selir zweifel- 
haft i.st. und ein Lob der Ausflüge, wenn, wie ee sein soll, deren Zweck nicht 
allem Erholung sondern auch Baobachtuug ist 

Hierauf folgt die Bespreohnng det nioralisohen Srxiehang, die in einem 
Lande, wo infolge der mangelbaflen Schnibildnng des Volkes die Ünwiaseidieit unter 
den gewöhnlichen Miussen natürlich sehr grog ist und die körperlichen Strafen durch- 
atis »intersnt't sind, i,':iiiz ln'sundfr« S'fhwpf zu hfWf rk.^tpüiijen ist. Dor VcrfrLssor 
gibt atjgezeicluiete iüitx lihii,'.' über den rntcrricht in d'-r H o f i ic Ii k i t und lu dem 
Anstand, in den üruudjjatzen der Enihalthamkeit von dem Alkohol, sowie 
der Sparsamkeit; er erwähnt die an diesem Zweoke gegründeten, s<du>n auf 
der Schule bestehenden Spar- und Ahersrentenkasie and der gegenseitigen Untet- 
stfitzungsvercine. 

Hierbei spricht Herr Levoz den Wunsch aus, daR für die Kinder armer Eltern 
auch ein Heim besorgt wüido, wo diese nach der Schule und wahi-end der Ferien 
bleiben könnten^ ohne deshalb einen Zwang zu fühlen, so da£ sie nicht gezwungen 
wiren, aich bb sur Heimkehr der JEltem von der Arbeit den gsnxen Tag anMöbts- 
los herumzutreiben. 

r>t<' ni i i; Ii a t) d (■ 1 1 cn nnd moralisch verlassenen Kinder l>ildi'n den 
Gegenntarid di s dar;iuff*.!güudün Kafütels. Natürlich handelt es sich lii< r ht, wie 
im ersten Teile, um ihre rechtliche Lage, sondern um ihre Behandlung und 
Bettung. Nach korser AufsBhlong der gana unexhörten TalMohen, wehsh In Besqg 
auf das Kttrfyrertnm der Kinder au Tige kommen, behandelt Herr Levox des 
lingeren die vorzuziehenden Systeme äber dasUnterbringen solcher mißhandelten 
oder verJas-seripn Kinder. Er meint, nachdem er das Fnr tind da.«? Wider siimthoher 
Systeme untnstu>ht hat daß ehe solche Kinder der Vormundschaft dt s Staates über- 
wiesen würden, .Holche lieber der von i'alronaten anvertraut werden mußten, wie 
a. B. in Brösael der Oeseltsohalt des Snfants martyrs oder in VerviuB der 
Booiet6 de la Protection de l'eofanoe, nnd dieee müBten von der Oesets- 
gebung die rechtliche Personifikation und die nötige Autorität erhalten, um solche 
Kinder n, iT'^i dns Zurückfordern df^r Eltern s:fhijtzi'u. Diese Gesellschaften müßten 
dann die ihnen überwiesenen Schützlinge zuerst daraufhin untersuchen lassen, ob sie 
normal oder anormal wären; die letxteren müßten dann in besondere (noch sa 
Bohaffoide) Austaltsn gebracht weiden (Internate)! die andern aber am besten in 
Idsben Kolonien bis au 12 Kindern Tsnohisdenen AIIsib und OoseUsohts hei ge- 
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eiirneten Fatniiien auf dem Laude nicht zu weit von einer Stacit untor<,'obracht wenJon, 
daunit sie aiä Externe eine tüchtige Schale buchen oder mit I^ichtigkeit zu einem 
MeiBtor oder in einer Fabrik in die Lehze gehen könnten. 10t diewm letiten System 
hnbe die flunnllncliiift von Yerviext haohrt erfrenliobe Erfolge geliabt Bae Eiam«n, 
das bei Übenalime eines Kindes angestellt würde, müßte nnhf Hein dieeee adfaet 
betreffen, sondem nntürüch auch steine Familie o(I>t die Lmte) bei denen €8 WOluM 
und den Verkehr und die ümgfbung, in der os lebe. 

Was dio kleinen Vagabuudeu, Bettler oder Blamen-, Zeiiungs- 
oder StreichhölierTerkinfer belnfft^ so iftt Hetr Le?os sehr richtig, den- 
selben weder etwia m acdienken noch etwas ahzakaafen, dieselben lieber den Sohuts- 
Tereinen zu melden, müßte das auch einige Umständlichkeiten nach sich ziehen. 

Für die Kinder der herumziehenden Jahrmarktslouto rat Herr 
Levoz, dem Beispiel Brüssels zu folgen und uberall, wo diese Leute einige Zeit 
Hieben, för die lünder besondere Kurse einzuhohteo. In Brüssel ist konstatiert 
«oiden, daS die meisten dieser Eiodw snleioxdentlioh «of^eweokt sind, die Sehnle 
ngelnUig besuchen und überrasdiende Fortsohriite maolien. Diee ist also ein Unter- 
ndimen, das die höchste Leirlitunf^ venlifiit. 

Die Prostitution der Miuderjäkrii:eii mit allen Fraj^en, die sicli daran 
knüpfen, ihre Abschaffung, ihre gesetzliche Regelung, gesundheithehe und moralische 
Ptopbylaode; das Eingreifen der Sehutagesellsohaften bei moralisofaer GeAhidong der 
Kinder dnrsh das Gewerbe oder das sohamloee Leben der Eltern oder deren Ver- 
treter; »la Traite des blanches«, der weiSe Sklavinneuhandel, d. h. das ver- 
räteriseho Verhatideln jnnfrer Mädehen in Freudenhäu>er bilclen dt-r Reihe 
nach einen (iegenstand eingehender Besiprecliung, besonders da« letztere. Die War- 
nungeu und Fingürzeige, die diese Seiten enthalten, können für unerfahrene Leute, 
Bttnentlieli für junge Midohen vm dem hödisten Nntsen sein. Die Pflichten aller 
wohlwollenden Hensohen und namentlich der Patronate und Schutzvereine gegenüber 
den jungen Leuten und Mädchen, die sich schon auf dem Wege der Sünde befinden, 
bilden den Inhalt der letzten Seiten dieses hochinteressanten Kapitels. 

Bas Folgende ist das uns besoaderi« Interessierende über die anormalen 
Kinder. Nach einer kanen KEkllrung dessen, was man unter «anormalem Ximtoc 
in Temtehen hat unter knnter Hinweisong anf die Oesohiofate der besöndera Sohnlen 
(Hilfsschulen) für dieselben im Ausland (vom belgischen Standpunkt aus) erfahren 
Tt ir. daß man in Belgien erst im .lahi.> 1S95 angef.m^^en hat, sich mit dem Oedanken 
der Einrielilunirun von nilf.ssrhulrti zu }>esriiafT;>;.'ii. und dal? es die Stridt Brüssel 
war, diu im Jahre 1897 mit der Einrichtung einer besundern Sohule lur Knaben den 
.AnCaag maohte.^ Fftr Uiddien bestehen seohs HiltaMsssen, die Uber drei Schulen 
Torteilt sind. In Antwerpen besteht eine solche Schule seit 1899. Za der letsteron 
wird noch ein »Laboratoire d'etudes scieutifiqnee«, ein sogenanntes Laboratorium 
wi«!sen?schaftlieher Shidien (natürlich betreffs der Ps-yeho!o^ie folchor Kiniinr) unter 
di r Leitung eines Arztes liiuzu:;>'fu;,'t. Au i li in der Brüsseler Vorstadt Ixelles 
(Elseoe; »uil eine Hilfsschule gugrundei weideu. 

Im foSgenden Paragraphen bespricht der Teftasser die ürsaoben, welche die 
regelmftlige Entwicklung eines Kindes beeintrSohtigmi kdnnen. Hinderliche Faktoren 
können angeerbt sein oder vor oder Tiar-h der Geburt oder während der späteren 
£otwioklang des Kindes eintreten. Unter die ersteien geboren organische üazu- 

a »Die JCnderfehlerc, 1902, VU, Nr. 3 «. 4, »Ein Benich in der Brüsseler 
H0£ssohnle<. Ferner das Buch tDie anormalen Kinder« Ton Dr. Domoor (Alten- 
bttig,B<mde, 1901), dem Eeiz Levoa die meisten Ansföhrongen dieses Heiles entlehnt 
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länglichkeit, Tuberkulose, Syphilis, Alkoholi.snius, Nervo.si smus der 
Eltern, unter die jctztoreu die al l^'oiu oiuen hygieuisolu^n Bedingungen, 
ansteckende und Nervenkrankheiten und soziale und pädagogische 
Ümstftiide. Duuoli beleuditet «r m «OMlaon Ftngrapben zuerst die Spraoh- 
fehler, die Tanbatammea (geedbdohtiioher BöokUick iM allg«mei&eii und iosbe- 
aondore für Belgien : ein fraitzSsisoher Lehrer namens Poaplin beschäftigte sich 1810 
aus Mit!» id mit der Erziehung von *2 Taubstummen, ein Jahr dr\rnuf hatte er 19 7äj'^- 
hnge, im Jalin- IR20 wnrde dann eiue V*>rwaltungskommissiori ^jefrnindft, wekhe 
1822 die SciiiJfuug eiae» Peu»iouutci bei»ciiiu^, dem 1837 ein solches tiu Bijude liin- 
sugefügt wurde, ood ans diesen wurde rinstitut roy«l des eonrda- miiats et 
ET engl ea. Jettt gibt es aolohe Anatalteii aaBerd«n in dm FroTinxen Antwerpen, 
Brabant, Ost- und Westflandern, Hennegau, Limburg and Namnr; dann üranohan 
dieses (TobrodiPüs, ehatidl u n ^, Rrziphnn^r, passende il and werke, Sta- 
tistik (iur tjuiopüiscbeu Lauüüi : in Belgieu t^'tvva i>ä auf 100 OOU Eiüwuhuer, uud 
ihren Schutz, der am besten durch Vereine, Patronate n. dergl bewerkstelligt wird); 
die Blinden (geeohiohtlioher RüekUiek, Bndelinng, Handwerke (Sohnti); die Bpi- 
loptischeu und Hysterischen (ein Patronat f Ar BpüepÜker wäre wünschenswert» 
in Bei:;!' u haben drei religiöse Gemeinschaften Asyle für epileptische Kinder) und 
die Äuruckgeblie henen Kinder. Hier gibt der Verfasser eme Übersieht narh 
dem Werk des Herrn Prot Dr. Ilemoor »Die anormalen Jünder«, üire lilmteilung 
in pädagogiaoli und nediiiniaeh Znrftckgebliatene, die Xtiologie und 
Diagnoae, ihre Behandlnng nnd ihre phyaiaobe, intellektnelle und mo- 
ralische Erziehung. Für die idiotischen und schwachsinnigen Kinder 
wünscht der Verfasser obc nfiiHs f^ehutz dun fi Patronate, und zwar ein präventive«! 
Patronat vor dem iutermeren, wtlcties luUieiü er für wünschenswert hält, emes für 
die in irreuhausem oder zu Hause internierten und eines iur den Schutz der £Dt- 
laaaenen. iJinliohe Pülitinate beatehen in Ülcmmai* Vervieia, Nivellea nnd L&ttioli. 

In den beiden nüohsten PangFaphen wird von den Patronaten fftr anor« 
male Schüler und der Notwendigkeit von Hilfsschulen gesprochen. Eine 
Societö protectrice de l'enfauce anormale wurde auf Veranla.«?sung der 
Herren Dr. Demuor und Dr. Daniel, Ärzte der Brüsseler Hiiisschule, gegründet. 
Diese Gesellschaft b&>teht aus zwei Sektionen; die eratorc hat beeonders den Zweck, 
den entlaaienen Scbfileni der HiUteohole aoigflUtig anageaaohte Stdlea ffir flure 
Lehrjahre zu verschaffen nnd die in der Schule angefangene moralische und wiafieil» 
?;( h:ifiin'ho Bilduiiu' fortzusetzen. Diese Sektion hat ein beroitwillij^es; Entf^epen- 
kommen seiten'^ der Meistor und Kaufleuto konstatiert; die Schützlmge der Gesell- 
schaft bilden unter sich eine Uilfskasse, die zur aligememen Altersreuteiakasse ge- 
hört Die andere Sektion verfolgt theoretisdi-gtatisHeohie Zwecke und «iBferebt die 
Gifindung von HÜfiBaohnlen. Dieee mfttten naoh Hwin Leroz vom Staate oder der 
Provini übernommen and wie die Anstalten ffir Duibatnninie nnd Blinde nnterbalten 
und venvaltet werden. 

im letzteii K.ipite) de? Trweiten Hauptteiles behandelt der Verfasser die \"or- 
liältniäse der scbwuchiicheu und siechuu Kinder, und zwar dtir itüihe nach 
die tnberknlöaen, blntarmen nnd raohitiaohen Kinder nntar Angabe der 
mü^ioben Uraaoben ihrer Gebrechen nnd der Haftregeln, die man ergriffe 
bat oder ergreifen müßte, um dieselben entweder zu veiliindeXQ oder ihre FoIgM 
SO gut als mui;li'di zu bekämpfen oder rn beseitigten. 

In dem dritten Uauptteile handelt es sich um die »Enfants delinquants, 
um die Kinder, welche sich Vergehen iiaben zu schulden kommen lassen. Wogen 
das gewaltigen Stofba, den dieaee Ihema bietet, sagt der Yerfnaar, aoi es nnmQg- 
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licti, eine erschöpfende Studie desselben zu geben; sein Zweck sei, die AafmerkBnm- 
keit aller aaf seine vielseitigen Probleme zu ziehen. Er konstatiert mit andern 
Kriminalisten, dai» die Verdtirbtiieit im allgümeinen jetzt bei einem jüngeren 
Alter an&i^ als früher, wie bei dem Walmtiion und dem Selbstmord. Yersohiedene 
Unaohea mfissea dafür «ng^beo wvrdaD: loerst die Tarderbtheit der 
Familie, schlechte Beispiele, erbliche Belastung, AlkoholismuSf 
Müßipganjr nnd Tagabundieren, Suggestion, Genußsucht, in andrer 
Hinsicht der Zug der Landbevölkerung nach den Btädten, oder auch die 
Zerrüttung des f amiUenlebens, das Verschwinden des Uespekts und 
der Msngel en ünterrioJit, beeondeia in Moral nnd Religion (die üCient- 
Eohen Sohnlen Bdgins haben keine RriigionuHtanden); andere Uagen gar die 
Nachlässigkeit und das schlechte Beispiel der besitzenden Klassen sa. 
ÜBttT den Kindern von wenis:er als 16 Jahren, die Herrn Levoz vor all' Tvi 
intt-res-iicren, findet man wirkliche Verbrecher, sogar Mörder; er ziticirt einou 
Vatormöiüer von 15 Jahren, einen ebenso altoa Kuaben, der seinen ^jähriguu 
Binder mit den Beile totsdüng. einen miehnjährigea, der mit einem Revolver 
nach einem Mönche sohoA, einen sehn^UirvieB, der seine kleine Oonslne mit Stein« 
atdüägen tötete usw. Soldie Schensate} isst immer erblich Belastete, müssen etnw- 
«*eits durch Einsperren unschädlich gemacht werden, andrerseits muß man versndien, 
sie durch physische, moralische und pädagogische Emehuug zugleich zu bessern. 

Dann findet man aber auch zahlreichü Kiuder, welche sich einfachere Ver> 
gehen haben sn echnUen kommen lassen, Diebe, ünstohtige, Heftige, 
Impulsive oder Heuchler, Lügner, Heimtückische, Faallenser, Passive. 
Seist unbedingt notvrendig. sich mit diesen zu befassen, sonst geraten sie ins Verderben. 

In den folgenden Kapiteln behandelt der Verfasser ziemlich eingehend die 
iitagcn betreffs des Einflusses des Alters auf die Straffälligkeit der Kinder, 
der gegen m sn ergreifenden Maßregeln (z. B. Überweisung an eine Besse- 
rangsanstalt), ihrer Znreofannngsfihigkeit nsw. Dann die gerichtliche 
Verfolgung Minderjähriger, beeonders bei poliseilichen Protokoll i n, und 
den Schutz der Kinder ge«fen zu große Strenge, die sie au* h auf Abwege 
führen kann. 8o haben die jungen Advokaten in Bnisscl ein Co mite gL'grundet, 
das alä bewundere MiHsion die Verteidigung der vor das Polizeigerioht ge* 
ladenen Kinder hat nnd sich nicht sllein hiecanf besdiribikt, sondern dss Sobiokssl 
dm ihm snvertranten Kindee untenmoht nnd dssselbe snm Onten tn wenden trachtet 
Hierauf folgt das Erscheinen der Kinder unter 16 Jahren vor dem Strafgericht 
mit allen moralischen und juristischen Bedenken und Folgen; dann das Erscheinen 
YOr üericht Minderjähriger von 16 — 18 Jahren, die in Belgien bebt uft angt^waadte 
bedingungsweise Verurteilung mit deren meist moralischen imd zwar guten 
Fblgea, nnd die mögliche Bernlang gegen die für Mindeijttbrige nnter 16 JTshren 
getroffenen Maßregeln. 

Die schuldig gefundenen Kinder werden »zur Disposition der Kt gierung 
gestellte, d. h. die Regierung kann sie in eine Besserungsanstalt bringen lassen. 
Alle hierbei vorkommenden Maßregeln, Systeme, Art und Weise der Inter- 
niernag nnd der spiter aasgegebenen Zeugnisse sind der Gegenstand des 
niohaten K»mifab, dem dann ein anderes folgt, in welchem diese BcBserangssnstaHen, 
die seit kniem in Belgien »Boeles de bienfaisance (Wohltatigkeitsschulen) 
Ernannt werden, nach ihrer geschichtlichen Entwicklung, Einrichtung, 
pädagogischen Methode, wissenschaftlichem und handwerklichem 
Unterricht usw. bis ins einzelne beschrieben werden. PatronatsgeseUschafteu 
tenUhon lieh IQr das moraOsche nnd materisDe forttommmi dar entUsaenen 
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Zögling«; diflatUwii veideo gewdiiiifioih ent im Atter wa 21 Jahren «ideHeii, 

doch kötuua «y» Mm miUhm Anstalten filr gvle und wirklich gebesserte Zögliqgo 

ein btNjin^Tinf^rwHs*»«? vorrf?itiges Entlassen dorsolben JxMntraL'en. Da,s Unfer- 
briDgeu und Überwachen dieser Zöglinge durch uif Patronatf. die Walil 
der Pflegeeltern und d»o zu oriiülendoa Vorschriften bei der Plazierung der- 
selbeo bOdan den Gegenetuid der nlduten Peragraphea. Dum gehören noch die 
Art und Wdee des Trnneporti loloher Kinder in die Anetelt oder ans der- 
selben, ihre Ausstattung, ihre Teils fthin e an der Spar- and Ältersrenteo« 
kasse, dir IJelnhnnn^en für verdienstvolle Zosrünge, das Vcrfalir-n h-ü 
ihrer Rrkrankuag, die Foruiaiitäten bei ihrem Eintritt in dab Ueer und 
schließlich die Überwachung und ihre Beschüt^ung solcher Soldaten durch die Fatronate. 

Id einem Anhang filwz die Scdratzvwrine der Cndheit nnd ftber die Petro- 
nate für Verurteilte oder entlassene Sträflinge, Va^buoden und Geisteskranke in 
Bt']f(i< ii erfahren wir, daß diese Vereine jetzt ein Xetz l ilden, das sich übei das 
gHüiH Land (Tstrf'kt, obgleich dieselben erst .«eit etwa dreizehn Jahren im Tjehen 
getreten sind. Ein Vexsuob der Bogierung vor etwa 50 Jahren, einen ähnlichen 
Zweeit «Bf adndaisfacalivera Wege tu «rretoheii, war gäuzlidi fahlgeedü^gen. Dw 
Initieti«« an dieeon hnmanen Untemdunnagen ond die simliahe Reform der Be- 
ll .i!,< II ung der schuldigen Kindheit ist ein Verdienst des Herrn Justizministe ra 
Lc Jeune (1^00 — '.M i. di-r bei alk-n Immanen BeslM'itunfrcn in juiistischer Reziehnn«» 
stets ohon an steht; derüelb« verwaodelte die ehemalip;''n - l'rnitencier>.« (Buiihäuöer) 
oder »Maiiions de correctiun« oder >de reforme« (Be^HerunghtuiäUlteu; lu >£coles de 
UeofiiäMnce de l*Btal>f die an die Amen- und nioht an die PoüanYemtftnng atta- 
ohiert sind, und organiäerie mit Hilfe von Patron aten, derm BOdong er adhst 
veranlaßt hatte, das Unterbrinr^nn der entlassenen Zöglinge solcher Anstalten bei 
Baueni und Handwerkern. J<t/.t existieren in Belnien fMlgcude Orpane zum 
Schutz der schuJdigen Kindheit: 1. Ubenan zuerst eine »Commission 
royale des patronages«, ein an das Justizuunieterinm attadiieilar konsultativer 
An8aohii0T der eich beeondeia mit internationaler Patroniening beeohiftigt: dann die 
Fdd^rntion dea patronages, Patronatsbund, der aas der Vereinigung dea Ann- 
Schusses der ver^r}ii,:»denen Li-kalk^niitees Ijcstdit J. Nenmindzwan^ij» 

Komitees fur die Patron i <• r u n p d^r cnilasbenün Htrafliiijre uud den 
Schutz der moralisch verlorenen Kinder und der Geisteskranken (ge- 
wdhnlioh in der KreiahanpMadt}. — 3. Vier Sooi^töa proteotrioea dea 
enfanta martyrs, Schntarereine ffir mißhandelte Kinder in Brflaeel, Antwerpen, 
Lüttich und Gent. — 4. Schu tzkomiti f /.ur Verteidigung vorgeladener 
Kinder untor i\r-n .\d\olc.iteii Rrüsse!«;, Antwerpens. T-iittii:h> tind Verrier?. — • 
5, Eine öociet«! jim t ei trirf du l enfaur»; anormale zu Brüssel seit Jdxu 
1901t ßiit Sektionen m Antwerpen und Vervitirä. 

Wenn man non bedenkt, daS jeder dieaer herfoigehobenen Abeohaltte vom 
jnzistieohen» moralischen, wisaeaBchaftUohen und praktisohen Staadponkte ana ein- 
gehend beäproclien ist, und außerdem mit zahlreichen Belegen versehen ist, so wiid 
man gerne zureWti, daß d!ese5! ^Vcrk dos Herrn Lovoz rine so weitläufi<^c 
sprechung wotil verdient hat uud dieselbe die Beachtung jedes Mannes« der sich 
mit diesen Fragen beschäftigt, und der Behörden auf sich ziehen muß. 

BrüsseL Dr. Koch. 

Nachschrift der Kedaktion: Auch wir möcliten das Buch des Herrn 
Loy 07, , über da.s uns Borr Dr. Koch r-in^n so orschijpfeuden und mühevollen 
Bericht enrtattet hat, driut,'erid empfehleu- lioffentÜch erhalten wir auch in Deatsch- 
land bald ein derartiges Werk. Cfer. 
Unieli VOB HanMiiB Bqrar 4 BtAuno (Box«r k Harn) bi LangwiMtn. 
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A. Abhandlungen, 



1. Psychopathische Minderwertigkeiten als Ursache 
von Gesetzesverletznngen Jugendlicher. 

Vortrag, gehalten auf der Y. Versammlang des Vereins für Kinderforschung in 

Halle am 12. Oktober 1903. 

I Von 

J. Trüper. 

Die Frage nach dem richtigen psychologischen Verständnis der 
Gesetzesübertretungen Jugendlicher ist keine ganz unbedeutende. Im 
Jahre 1901 wurden im deutschen Reiche 49 675 im Alter von 12 bis 
18 Jahren verurteilt, und die Zalü dieser jugendlichen Gesetzesüber- 
treter ist seit langem stetig gewachsen. Auch ist die Zahl der jugend- 
Uchen Sünder noch weit größer, weil längst nicht alle Fälle vor den 
Strafrichter kommen. Außerdem gibt es göttliche wie menschliche 
Gebote der Sitte, des Anstandes, der Ehre, der Menschlichkeit, die 
die Buchstaben des Strafgesetzbuches nicht schützen und deren Über- 
tretung für gesittete ^Menschen doch noch weit schändlicher ist, als 
wenn z. B. ein Knabe von 1 2 Jahren und 1 Tag ein paar Äpfel vom 
Baume eines andern Besitzers pflückt und sich nun dafür vom Straf- 
richter offen Üich unter die jugendlichen Sträflinge stellen und für 
sein ganzes Leben als »bestrafte aichen lassen muß. 

Auch wie diese jugendlichen Übeltäter in der Voruntersuchung, 
I • vor Gericht und bei Vollstreckung des Urteils, also durch die Strafe, 
behandelt und vielleicht für ihr weiteres Leben beeinflußt werden, 
ist eine Frage von außerordentücher Tragweite. 

Die Einderfehler. fX. Jahi^ranjC. 7 
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Diese 50000 jog^endÜohea Missetäter sind zudem keine ab- 
sterbenden Qieise, sondern werdende Menschen, die dem Täter» 
lande sp&ter noch eine Nachknmmeiiecliaft bieten, auf die sie ihre 

Anschauungen, Gefühle und Wollungen bewofit und unbewußt ver» 
erben. Es handelt sich also bei dieser Frage um die sittliche and 
indirekt auch um die geistige und körperliche Gesondexiialtung eines 
großen Teiles unseres Volkes; abgesehen davon, was dieses Heer von 
Geeetzesübertretcm und ihr Nachwuchs dem deutschen Volke an 
materiellen Opfern kostet Geh. Rat Pelman, Prot der Psychiatrie in 
Bonn, bat nachgewiesen, daß schon für eine einzige, namentlich durch 
Alkohol entartete £Wnüie Staat nnd Gemeinden 5 Millionen m Ter- 
ansgaben hatten. 

Und schließlich ist noch ein Umstand außerordentlich folgen- 
schwer: die Rtickfälligkeit der jugendlichen Verbrecher. 
Ein Volksschullehrer eines Großstadtvorortes erzählte mir eiomal, ein 
dreizehnjähriger Knabe, der wegen Diebstahl etliche Tage Gefängnis 
erhalten, hätte in der ersten Pause am ersten Tage nach seiner Ent- 
lassung auf dem Spielplatze seine ganze Klasse als andächtirre Ge- 
meinde um sich versammelt gehabt. Er hatte sich auf einen Hügel 
mitten unter sie gestellt und in lebhafter Weise den Spaß« ge- 
schildert, den er von der Anzeige an bis zur (iefangoishaft gehabt 
habe. Dieses Beispiel ist für sehr viele Falle typisch. Die ^toQq 
Rtickfälligkeit der gerichtlich Bestraften wird durch dasselbe begreif- 
lich, vielleicht auch die große antimoralische Infektion unter den Jugend- 
iiclien. Und kein geringerer als der bekannte englische Gefängnis- 
geistliche WiLUAM Douglas Momssox bemerkt angesichts der Tat;>aclien, 
daß in England bis 79% der vom Strafrichter Verurteilten rückfällig 
werden — und bei uns wird es auch wolil kaum viel anders sein 
— : »AVas bedeutet dieses riesige Verhältnis der (lewohnheitsniiasetäter 
innerhalb der Verbrecherbevölkening? Es bedeutet, daß gegenüber 
der Mehrheit der ietztereu das Strafgesotz und die Stral- 
behandhmg sich als gänzlich unwirkoini erwiesen haben. 
Das höchste, vielleicht das einzige Ziel jode> richtigen Str^wesens 
ist, den Verurteilten von der ^Viederholung der Straftat abzuhalten. 
Wird dieser Hauptzweck, wie die IVitsacheu lehren, in den meisten 
Fidlen verfehlt, m ist es hoch an der Zeit, daß die Grundlagen 
des heutigen Straf wesens ahgüHudcrt nnd umgestaltet 
werden. Solange das jetzige System mit seiner Unwirksamkeit fort- 
besteht, bleibt das < iomeinwesen von d» n mit dem Vorhandensein 
einer vielköpfigen Menge von Gewohnlit'itsverbrechom vorbundeiiea 
Verlusten, Beunruhigungen und Gefahren bediohL . . . Die Kosten, 
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die der eingesperrte Ctewohnheitsverbrecher dem Staat verursacht, 
betragen etwa ein ZetmteL desseoi was der freiiunhecgehende yer* 

schlingt.« ^) 

Ich meine min, eine der Haaptursachen aller dieser Umstände 
hegt in dem mangelhaften Verständnis des Unfertigen und 
des Pathologischen im Kindes- und Jugendalter und dessen 
sachgemäße Wertung bei allen Maßnahmen^ ja in dem mangelhaften 
Verständnis des werdenden Seelenlebens aller yinHAr mui Jugend- 
lichen überhaupt 

Es darf uns das ja auch nicht wundem. Im deutschen Reiche 
gab es im Jahre 1901 2285(3071 Kinder und Jugendliche unter 
18 Jahren u. m. W. nicht einen einzigen Lehrstuhl an allen Univer- 
sitäten, der den Auftrag hat, sich in erster Linie mit dem Werden 
des Personlebens dieser 23 Älillioneu, also mit Kinderseelenforschung 
zu befassen. Üie genetische Psychologie wie die genetische Psychi- 
atrie, oder die Psychologie und Psychiatrie der Kindheit und Jugend, 
bleibt v^nnz der freiwilligen Arbeit überlassen, wie sie sich zur Zeit 
m unserem Verein für Kinderforschung und verwandten Bestrebungen 
organisiert hat Und von allen deutschen Universitäten hat auch nur 
eine einzige, unser Jena, einen selbständigen Lehrstuhl für die Er- 
sieh im frswissenschaft mit einer Seminarübungsschule, die für die 
T/^hrer im Hinblick auf die Entwicklung der Jugend dieselbe Be- 
deutung hat, wie die Universitätsklinik für die Ärzte im Hinblick 
auf die Heilung von Krankheit. 

Wenn es sich hei Gesetzesühertretem um ausgesprochene psy- 
chische Störungen handelt, dann wird selbstverständlich, wenn leider 
auch erst vor dm Schranken dps öffentlichen Gerichtes, der Psychiater 
als Sachverständiger hinzugezogen, und wenn es sich um geistige 
Minderwertigkeit handelt^ die man als ausgesprochene Geistesschwäche, 
als Idiotie. Blödsinn oder Schwachsinn bezeiclinoii niulj. so erkennt 
sie ja auch schon der StnMchter ohne das (Gutachten Saohyer- 
ständiger. 

"Wesentlich andcn> ist es aber, wenn das Psych ipatliische einen 
geringeren Grnd zeigt imd f]cm oberflächlichen Beobaciiter nicht in 
die Augen -pnnzr. wenn man bloß von einer Herabmmderung der 
seelischen Betätigungen aus psychopathischen Ursachen , von den 
Übergängen von geistiger Zurechnungsfähigkeit 2ur geistigen Minder- 



*) W. D. Morrison, JugendHohe Übeltttor. Antotorisierte deutsche Ausgabe, 
frei bearbehai von Imtoud KAnOHiB. hifäg, VtemiA k Witti^ 1889. 8» VQ 
aad Ylil. 
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irsrtigkeit reden kann. Kinder und Jugendliche befinden sich überdies fast 
immea: in di^m Über^angsetadiom. Oder glaubt jemand, daß man über 
Nacht mit dem 12. Lebensjahre die Schwelle von der Unzureclmungy- 
fähigkeit zur ZuredmnngRfähi^eit urplötzlich übergehreitet? Von einer 
graduellen und darum auch von einer verminderten Zurechnunirsfiiliig- 
k^t wie von psychopathischen Minderwertigkeiten als Ursache vc>n 
Oesetzesverletzungen will die Rechtspflege bis jetzt aber wenig wissen. 
Und doch würde schon das ein&che Dasein einer offiziell on gene- 
tischen Psychiatrie diese Begriffe der Rechtspflege einfach dilrtieren. 
Bis jetzt ist ein Angeklagter für den Strafrichter schlechthin zu- 
rechnungsfähig oder unzurechnungsfähig, urteilsfähig oder s^hwrirh- 
i^innig, gesund oder verrückt Die Übergänge gibt es für ihn mchi, 
eben weil die rfesptzgebung sie nicht kennt und maßgebende Juristen 
z. B. den Begnö »verminderte Zurechnungsfähicrkpit« noch mndwejT 
ablehnen. Wie es in dieser Beziehung in unserer KechtspfJoiie steht, 
lehrt beispielsweise eine neuere Entscheidung des Reichsgenciits des 
4. Ziv.-Sen. vom 18. Febr. 1902, betr. den Unterschied zwischen 
Geisteskrankheit und (ieifitessohwÄciia nach § 6 Ho* 1 das 
& G. 8.1) Sie lautet: 

»Der Unterschied luMdir l^oeriffe ist nur in dem Grade der 
geistigen Anomalie zu finden und zwar nac)) der Richtung, ob die 
krn?Tkhnfte btömn;; der Geistestätigkeit dem Erkrankten vollständig 
die i'ähigkeit nimmt, die Gesamtheit seiner Angelegen Ii eiten zu be- 
sorgen oder ob sif }hm woniirstons nocli diejenigen Fuhi^xkeit^n läßt, 
welche bei einem iinmir ri.ihngen von 7 bis 21 Jahren m der Be- 
sorgung seiner Angelegenheiten vorausgesetzt werden können. Fehlt 
nn jedem zuverlässigen Material eine*; Untersehief^es zwischen 
( 'i'i^tf'akrankheit und Geistesschwäche, so ergibt sicii nnt Sicherheit 
dücli «o\iel, daß jene die schwere, diese die leichtere iorm ist 
Im ersieren Fall entspricht es der Absicht des Oesotzfs. die Ent- 
mündigung we?pn ( Geisteskrankheit, in dem zweiten, sie wegen Geistes- 
schwäche eiiKK t< n zn lassen. Diese Entscheidung ist daher, mangels 
hieriiber 1* »tstehi ndor Begriffe, keine psychiatrische, «ondem eine 
überwiegend tatsächlic lie, weiche der Richter trifft und die nur zum 
Teil auf dem ärztlichen Gatadtiteii, das d&n. Stoif zu seixi6D. ScMüsmb. 
liefert, beruht. 

Wo ist hier bei diesen eigenartigun Definitionen und Unter- 
scheidungen auch nur ein bescheiddues Plätzchen für alles Weidende 



^) V , r j Dr. \. Kf'HNER, über einige abnorme Erscheinxiiigtii im ktodholM 
Seeleoloboa. Zt^. t Kdt IX. Jahig. 1. Heft & 27 t 
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nad WBchedndB im menseUlcbni SeelanleiMB, 'nÜMd in dem der 
JugßDd? UToDB aber das am grtnen Qolae im BMagpaAt gVMUahft» 
waa ma; dazm im Landgericht nnd Sdidttej^garicht- paaaiagatt? 

Aber wenn In manchen Billen bei jugendÜeben YeigelKa aoeh 
I rtig pi echnng oder ZubUUgung mildemder Unuttnde oder Übet>- 
weftnmg nur ZwiagaenMang erfolgt, so bedeutet das fttr jene Trage 
dodi heoEsiich weo^^. Für den MieneohCBfiennd faigt ea'akli: Ob, 
▼enn reehtzeiiig dasUindenrertige oder Psjohopntbiaobe 
in einem werdenden Hensoken erkannt wird, die Oesetsea^ 
Ubertretnngen und die Behlden, die dadurch im Yolk^ 
kOrper erwachsen, nicht hfttten t erhütet werden können; 
ob es denn gerade immer eont n OerichtmEhandlnngen kommen 
mnfi, «iie man Schntamateahmen fOr nolwewlig kttt; ob man den 
Brumen immer erat ndecken darf, wem daa Kind beteMa er- 
tranken ist? 

la dttffte lieh Terlehnee, die Bedenftong dieser Fragen n ebifgen 
te bmtmt e n OtfandiohkBit bekannt gewordanen typamdien Fdlen 
noch etwas niker m ediatem imd ihnen iaeboeondaro klar sn 
maohen^ welche T^n^weite daa reehtaeitlge Ikkemien ron pary^ibo- 
pelklBohen Minderwertigkfliten und deren Wertung in der ge- 
samten Jngendfftrsorge für QeaeDsobaft nnd Individuum hat leb 
wshlc dafür zunächst einige EUie^ wo es aiflh nm ein Yeigeken gegen 
das Leben bandelte. 

1. Urnen allen wird noch der SUl Behn^ und Genossen be> 
kaut sein. Drei Raubgesellen verübten am bellen Vormittag in 
offenem Laden an belebter StraAe in Jena einen Raubmord. Ton 
dem einen dieeer Raubmörder namens Ooldsohmidt ist naehgewieeen, 
daß er, der ans tnmkattobtiger Familie stammte, schon als Knabe 
Siek als geborener psychopathischer Terbrecher gefährlioher Art ent- 
puppte. Man ließ ihn dennooh frei nmherziehen. Dia Gesellschaft 
hat den nötigen Sehutz gegen ihn «mt efhalten, nnehdem die 
Itödlerfrau ihm nun Opfer ge&Uen. 

2. Ich erinnere sodami an den Fall stud. jur. Fischer-Eisenadv 
den Brautmörder. Fischer war eiUüch belastet, als Kind hjdrocephal, 
in der Schule ein Scnderling^ ward geistig nnd ethisch noch ab- 
normer durch ungesunde Lektüre, wie z. B. der Schriften des patho- 
logischen Frikdrich N ig r z st HB , die die Lieblingsspeise des Tertianers 
bildeten. Dann folgten alkohoUstische und sexuelle Verderbnisse, die 
ebenfalls die Psyche pathologisch schädigten, usw. Der Brautmord 
war nur das Endglied in der psych opathi sehen HerabminderuDfr. 

ff^*^^^ xeohtaeitig daa Patho lt igiflf^ft erkannt und pftiiigfgiat^h ge* 
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wertet, die Kntwicklurig nicht eine and^rf Rirhtunfi^ nelimen können, 
ja müssen? Uelmlioltz war z. 6. auch als iund bydrocephal, wie üeiT 
Sanitätsrat Berehak^) nachgewiesen. 

3. Als dritten Fall nenne ich Hüssf ner, den jungen Fuhn rieh, der 
in der Naclit vor dem Ostersonntag den einjährig-frei \vilH!re:i Kanonier 
Hartmanu hinterrückR mit dem geschliffenen Marinedoiche nieder- 
stach, als jener giauhte. dieser wolle auf dem Wege zur Wat-he ent- 
flielien. wohin er ihn bringen wollte, weil er ihn in betrunkenem 
Zustande nicht Torschriftsmäßig grüße, ja »plump Tertranlich« sich 
benahm, d h. den Hüssener »bier«-geniütlicli m den Am nehmen 
wollte. 

Nicht bloß d ' ganze Stadt, wo die Tat geschah, sondern auch 
die gesamte l^ics-*' von der sozial IrTnokiatischen Linken bis znr 
ultraküubervativ fu ivt-eliton, der ganze Keichstag, ja das gan^e deutsche 
y oik sind über den Vorfall tithI dessen gericlitliche Behandlung in 
Anfi'egung geraten und bis lieute noch nicht daniher zur Ruhe ge- 
koniinen. Als vor kurzem, also ein halbes .lahi spater, das Krieg?!- 
gericht in Heidelberg' sehr schwere Strafen über einige Soldaten ver- 
hängte, die im Alkoholransche und ans Liebesneid sich an ihrem 
vorgesetzten Unteroffizier vergriffen halten, geriet bei dem Bekannt- 
werden des Urteils nach den Schilderungen der ^Neuen Bad. Landes- 
zeitnngc die Menge fast außer Rand und Band, sie wich nicht von 
der Stelle und als die Militärrichter btdd darnach erüchienen, dröhnte 
hundertfiütiges Pfeifen, üejohl und »Hoch Hüssener!« ihnen entgegen. 
Und selbst die »Hamburger Nachrichti ii inten, daB die gnliyido 
Bestrafung Hüsseuor aufregend gewirkt habe. Bis m kuuservativo 
Kreise hinein wurde das ganze System der militärischen Erziehung 
angeklagt und verdammt; sie trage die Schuld, daß derartige An- 
schauungen und überspannte Ehrbegriffe sich in den Köpfen unserer 
Burschen entwickeln und festsetzen. Die Bichter wmdcii der Partei- 
lichkeit beschuldigt und 'jegen den Efthnrich entlud sich eine Über- 
fülle Ton Haß und Abscheu.^) 



0 Sanitttsnt Dr. Banux, Zeilaohrift für Emderforschnng. 1902. S. 49 ff. 

*) Nur eine einzige entf^cpengesetzt lautende Stimme tarn mir zu Gesicht 
Nach meinem Vortrage in Halle tandte mir Herr Dr. Otto Ji-lh sheugkh Nr. .ö des 
»Korrespondent für die abstinenten Arbeiter und Arbeiterinnen 
Deutschlands« mit einem Axtünl »A]Ju>hol tot Oeiiofat«. T«iCMMr imd ZaMirift 
ivami mir Iiis dahin «nob d«m Hamcm luudi imbokanni Seine AmfUmmgen decte 
ach anffaUenderweise zum Tdl wOrtHoh mit dem, was idi in Halle sagte. »Meiner 
Ansiclit nach ist der Fall ganz und gar nitlit geeignet, in der üblichen TVeise und 
nach befonogter Ri^t»^"e ^ <^ Militaiismos iüitik zu öboi. . . . Yeiuzteüan 
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Ich ma6 aaoh «nklagen, aber meine Anklage liegt in einer 
andenif der eingangs erwähnten Richtung. Der Fall ist so lehrreich 
und so trpisch, daB es sich wohl verlohnt, ihn psychologisch genauer 
SU betnchten, als es bisher geschehen ist 

TVas haben die Gerichtsverhandlungen und die Alitteilungen der 
Presse (>ffoiil)art? Zunächst eine auffallende Urteilsschw&che, einen 
gewissen ürad ?on Schwachsinn. 

Aus l^ichtgefühl oder wegen jenes Benehmens des Hartmann 
solche Tat zu begehen und nach begangener Tat über Achselklappen 
und andere eitle Dinge sprechen, Cigaretten rauchen und sie andern 
anbieten, und so über das Geschehene urteilen, wie Hüssener es getan, 
das bringt doch nur ein geistig Geschwächter fertig. Er spricht im 
Briefe an Hartmanns Eltern von einer »harten, harten Soldatenpflicht* 



wir uicht. «londern lernen wir boirroifen nod richtig bonrtoilen.c Das steht in dem 
Blatte, dessen sozialdemokratiätiheä Eiogangsgedicht »Zur Wahl« begiimt: 

»Der Tag glüht auf, es kommt die Stande, 
Bas Tetksgerioht teioht endUdi an.« 

Der FaQ H&ssener ist zwar aligetaa. Freunde sagten mir in Halle schon, 
ich hätte ihn au«? allerlei Rücksichteo, n. a. anf das Heer, besser nicht erwähnt 
Aber ich meine, daB gerade an einem Falle, der f50 sehr die Öffentlichkeit erregt 
hat, exen)i»li fixiert werden muß, waa die Öffentliclikcit daraus liktte leroeu sollen, 
aber oiofat gelernt bat, eben weil msa msaze Frage von kainer Seite stellte. 

Meine dortigen Anafühningen hatten zudem verschiedene Znaeodiuigen, Zu- 
schriften und Besprechungen io der Presse zur Folge, die teilweise von großen Miß> 
Verständnissen zeugten. Em anonymer Brief aus Berlin dürfte z. B. Auffassungen 
wiedelgeben, die auch in gelildettin Kreisen weit Teibieitet aind, auch wenn sie 
aidi nicht frei ans Tageslicht wagen. Er lautet: 

»Sehr geehrter Herr Direktor! 

Zq dem im Tenin Ifir Kindfffemdrang in Halle ^'S. dnidi Hem Aulalte» 
diiekter Mm-Jena gehaltenen Yoctnge: »F^yohopatliologtadhe IGadeiwextigkeiti^, 

den kik in einer frisaensoliafthchen Vereinszeitschidlft gelesen, möchte ich nach 
meinen Ansichten zu dem angeführten Falle »Hüssener« bemerken: es mögen wohl 
psychopathijlogische Minderwertigkeiten nach wissenschaftlichem Systeme vor- 
kommen j alluia &eiDe päycüopathologische Minderwertigkeit hktte ihm vielleicht 
nooh TOT emigen Jahiwi aoagetrialMm weideD kftnnen TenratteSs der Zodrinte 
(fnsti derbe angewandt) seitens seiner Eltern oder Tofgesetsteo; sein Ehrsnstois 
bitte sieh dann etwas gedämpft! 

Kein Krtjond der neuen fidi^ggik, die mit Iheoxie und koter Wissenaohaft 
erziehen wüi. 

Ehler in angesehener SteUnng. dank ^iner streng gehaltenen Eniehnng in 
Jnigendjahzenl Hoohsehtswl 

Prot Dr. N.« 

Ich <'r^Tlere '\f^n Fall hier darum eingehender als die bemessene Zeit für 
meinen mundiicbetj '\ rfratr h\ Halle m mir gestattete» und flechte hie und dA 
noch eine trelüichc £rguazung Juuusbeboers ein. 
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der er sich unterziehen muAite und kommt sich als musterhaftes 
Opfer von Soldatentugenden und als großer Heid vor, der in der 
Koiliiioii der Pflichten untergeht Wie kann eine derartige Ter* 
kennung der Wirkliclikeit, eine solche vollständige Verwechselang 
Ton Recht und Unrecht entstehen? Auf welchem Boden ist sie er- 
wachsen? fragt die »RheiiL-Weett Zeitung« mit Recht. Aber ihre und 
alle Antworten der Presse treffen den Kern der Ursache nicht Gd- 
aeilsohaft und Offizierserziehnng werden schwerer belastet, als sie es 
verdienen. Mag in den Köpfen der Fähnriche und Unterleutnants 
das im Altoholrausche und im Jugendtraura sich bildende exaltierte, 
aller Ethik widersprechende, an Größenwahn grenzende Standesehr- 
gefühl epidemisch wirken, bei einem Menschen mit g-esundom Urteil 
setzt es sich doch nicht dermaßen als fixe Idee fest, daß er auf 
Urlaub nach BepTrüRtwerden späht — ■ 20 Soldaten soll Hüssener 
gestellt und notiert haben, die er we;^en Nichtgrüßen nach den Oster- 
tagen anzeigen wollte — und es mit Strafen und Dolchstichen zu 
erzwingen sucht. Die Temunft unterlag el)en dem gleichfalls p;itho- 
logischen Gefühl und dem daraus hervorgehenden blinden Tatemiranire. 
Bei debilen Jugendlichen ist ja so oft gerade das ethische Urteil 
geschwächt Ein gedächtnismiißiges Wortwi?;sen, eine Fähigkeit im 
verbalen Ausdruck, ein oft von der Eitelkeit dressiertes korrektes 
Auftreten verdeckon dem oberflächlichen Beobachter diese patho- 
logische Minderwertigkeit Aber eine genauere Beobachtung lehrt, 
drtB neben der Abuorniität des Gefühlslebens auch die sittlichen Be- 
griffe, also gerade die edelsten und zartesten geistigen Gebilde, außer- 
ordentlich zurückgeblieben und nicht selten obendrein entartet sind, 
auch beim Überlegen und Handeln oft gar nicht als Leitmotive in 
"Wirksamkeit treten. »Ich habe, so schreibt Hüssener an seine 
Mutter den Trost und das Bewußtsein, meine Elire unverletzt er- 
hnlten zu haben. ; Dieser ohne Frage aus voller Überzeugung ge- 
schriebene Satz Hüs6(mers ist tvpisch. 

Neben der ürteiisschwäche litt Hüssener an Ideenflucht. 
Gottvertrauen, das Sprossen seines blonden Schuurrbärtchens, die 
Hoffnung, bald wieder für seinen Kaiser ins Feld ziehen zu können, 
sein blühendes Aussehen usw.. das sind unmittelbare Gedankenfolgen 
in einem durch die rresse gegangenen Briefe an die Mutter. Und 
dabei spricht er mit großer Kälte von seiner Tat und mit demselben 
Atemzuge ruft er die Liebe Gottes an und hofft auf die Gnade Jesu 
Christi. Da fehlt jede Gedankenzucht, jeder logische Zusaniraenhanir 
und obendrein jedem Gedanken die reale äußere wie innere üriuidiuge. 

Aus diesem Briefe wie aus dem an Hartuianns Eltern leuchtet 
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wlo aus flentem ganM Avftretsa suglnGh eine {pnifie C^lfthltftrmat, 
aber andi n^^eidi cme entwttliohe OefühlsenUrtang hecror, imd 
beides In Tetbindimg mit der oberftteblieh e n leiUgifiseii Söhniimerei, 
die ich keioeswegB &t Heuehelei halte, keDoseiehaet einen andern kmk- 
bsften Znatand, den man moraliBchen Sehwaohsinn nennen irt^nnte. 

Smb exaltiertes Gel t Iiis leben haben die Biehter nnd seine 
Toffgesetston herroigehoben. Der EMaatssekretlir der Haiine rem 
taam nannte ihn im Beiehstsige ehie »a gg r ooa tye Nator«, der nur 
noeh »veisnchsweiBe in der Marine« geduldet wttide, tmd seine tat 
eine »nngeheoeiliohe«. Naeb dem Urteil seiner ausbildenden QfBxiere 
war er »leieht emgbar, sobrolf gegen üntergebene und bei Kameraden 
irenig belSebt gewesen, fllreoge Selbsfiaeht kannte er nioht und 
seine Sntiassimg war erosffioh erwogen worien.€ Mit dieeer Chaiakts- 
nstlk stimmte Uberein, was naeh der TM Uber den Oiiankter und 
ilu Yoileben des Angeklagten bekannt nnd IsstgeeteUt wnzde^ so daft 
der Abgeordnete Lmmtv ihn anter dem Beifdl dee Beiehetigs »ein 
Koo^omerat Ton Dummheit, Gefühlsroheit und pfoteiger Überliebung« 
nannte. Msn erkllbrte ihn Iflr unfiUiig, minderwertig, offenbar unreif 
ani^gehlasen und maBloe eitel. Sein Wesen sei affektiert, aufgelegt 
jttsoinig, sein Charakter unbereehenber. Daft aber eile diese Ghaiaktei^ 
fehler pathologischer Art waren, das haben alle fibersehen. Die 
Asener »Bhein.'WestL Zeitung« beUsgte awar an dem ürteil, da0 
es auf die psf chokgisehe Seite fiberhaupt nicht eingehe, daß man 
de bei Abmessung der Strafe gar nicht berfloksiohtigt habei Aber 
an das Feyebopathologische dadtte auch ste nicht Auoh die Ter^ 
teidigang hat nach den Zeitongsberiohten nioht den Müdemngsgnmd 
g^nd gemaoht, daß Hfissmer swar nidit unsureohnungsAfaig 
sdilechthin, nicht geisteegsst&rt^ wohl aber von Hans aus mit pqroho* 
pattiisdhep. Herabmindemngen schwer belastet war. 

Die Geriehtsverhandlnngen haben nach den Zeitoagsbeviehten 
eieht Mgest^, ob, beew. inwieweit erbliche Belastung Torlag. 
Aber die Geschiohte seines Schullebens Yon&t dem Kenner eohon 
gswiase kindliche KerroaUit mit eedischen Herabmindemngen. Die 
WMliohe Schule mußte er leitweise aoi^geben und mit wieviel 
«ußefgew(AmMchem Aufwände hat er es sohliefilich bis aum Seiomdaner 
gsbncht! Nur gfinstige YermOgeiiSTermUtniSBe und Ifanliohe Umstände 
kirnnten ihn anscheinend snm Ettmzich befördern, und als solcher 
wurde er auch nur rersuchsweise geduldet Schon als zwOlQlhriger 
Knabe warf er aof ein Mädchen, das hinter der Mauer sefineB elter- 
lichen Gnmdstückes stend, einen Stock und zerstörte so das Auge 
des M&dfihens. Und etwa ein Jahr vor der denkwürdigen Ostomacht 
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b«i der silbemeii Hochzeit seiner Eltern hatte er nach dem Oennß 
»schwerer Weine« mit dem Hotelier Streit «ngefangen. weil er sich 
von ihm beleidigt glaabte. Als Hüssener yoa dem Leiter des 
XmppsoheiL Hotels wegen ungebührlicben IVnehmeiis zniechtgewiesen 
war, ging er hinaus and sdmallte seine Bolchkoppel um. Er betrat 
dann wieder das Zimmer, sich an den Hotelier wendend mit den 
dreisten Worten: »Bremer, konmten Sie einmal her«. Hätte dieser 
nicht seine Ruhe vollkommen gewahrt, wer weiß ob nicht damals 
schon Bremer das Schicksal Hartmanns zu teil wurde. Die darauf- 
folgenden Yorgänge in Hüsseners Wohnung beweisen genug. Denn 
von seinem verstorbenen Yater alsdann nach Hause geschickt, hat 
er in einem Anfall sinnloser Wut dermaßen im Hause getobt und 
das Mobiliar zerschlap^en, daß die allein zu Hause verbliebenen Dienst- 
rnädclien durch die Fenster flüchten mußten. Er liatte sogar nach 
der Fistole gegriffen, wenngleich er sie auch nur gecron dip Wand 
abgefeuert haben will. Diese doch wohl noch frische Erinnerung an 
seine eigene Haltung Iii' !t den Fähnrich aber nicht ab, sich moralisch 
zu entrüsten, als der Zweijährige Hartnuuui in augenscheinlich 
stark angeheiterter IStimruung eine Wirtschaft betroten wollte. In 
einer dünkelhaften Wichtigtuerei verhaftete er den Soldaten und 
schwindelte nun in wenigen Minuten in einem unangenehmen ' rt^- 
misch von Unreife, Jähzorn und Instruktionswut die Situation jah 
zu einer dramatischen Höhe herauf die mit dem Tode eines jungen 
Menschen endete. 

Das {dies sind entschieden keine Zeichen von Charaktergesuiid- 
heit. Gewiß können bei einem Xervengesuuden auch schwere Ver- 
gehen vorkommen, aber sie sind wesentlich anderer Art und ent- 
springen audern Impulsen und andern t'berieguugen. 

Hüssener litt also wahrscheinlich schon von klein auf 
an psychopathischen Herabniinderungen, die mindestens 
eine Miiursache, wenn nicht die treibende Ursache seiner 
Handlungen waren. 

Aber alle diese pathologischen Herabminderungen hätten nicht 
zu solchen Taten geführt, wenn man sie zeitig genug gewertet 
hätte. Ich bin sogar der Überzeugung, daß Hüssener dann noch ein 
durchaus brauchbarer Offizier hätte werden können, ja diiii die Mög- 
lichkeit auch jetzt noch nicht ausgeschlossen wäre, wenn das Gericht 
ihn anstatt auf Festung hinreichend lange in eine Heilanstalt ge- 
sctuckt hätte. ^) Aber jetzt — so sagt die >£hein.-WestL Ztg.« — »ver- 
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gnügte Eeetong^bafty die weiter xiidit viel XJiiBaxiehmlichkeiteii mit 
neb bringt, als daß sie — ein sieiiiHch tenzer 8p«B Ist« — Nichts 
Bteht ihm formal im WegBi um weiter xa drillen, niöhtB steht ihm 
foimal im Wege, OfGraer sa werden.c Und wenn er es wird, dann 
hmneht man gerade kein psychiatrischer F^phet m. sein, nm sa 
weissi^n, daft Sehlimmeree noch folgen wird auf veiantwoTtungs- 
Yollerem Posten.^) 

Im ffinblu^ auf die Gesellschaft erkannte auch der »Hamburger 
Eonrespondentc das Folgensohweie, das ja zum Teil schon eingetzoffen 
ist: »Der gaaae eraieherische Wert des strafrechtliohen Einschreitens 
gegen die fissener Bluttat ist jetzt Teniiohtet und die Beohtspzechung 
der Karine befindet sich in schroffem Gegensatz za dem Bechts- 
bewnßtsem der weitesten Kreise des deutschen Tolkes. Eiaden die 
Beiebstagswahlen moigen statt, so mdchte es wohl sdn, dafi die Sozial- 
dmnokzatie noch eine halbe Million Stinunen mehr erhalten würde^c 

Das ist jedoch nur die eine Seite. Die andere ist die, daß 
nach 1 Jahr und ü Monaten HOssener wieder auf die Gesellschaft 
losgelassen wird, die ein Anrecht auf Schutz gegen ihn haben sollte. 
Sein unverindertes Gebaliren trügt er ja schon in Magdeburg nach 
den Berichten der Tigespresse auf den Stmfien und in Bestauiania 
Qffentlioh zur Schau. Die Strafe ist aber blofi Strafe und an sich 
noch kein HeilmitteL Im Hinblick auf die Gesellschaft wie auf das 
Individuum sollte aber das Endmel die Besserung sein und diesem 
Ziel sollte man die Mittel anpassen. 

Was hat dem nun aber das Yerdetbenbringende bei den Knaben 
Hflssener und Fischer wie bei vielen andern jugendlichen Gesetzes- 
ftbertretein ihnlicher Art zur Entfaltung gebracht? 

Das war der Alkohol und wohl nur der Alkohol 

Ja, an den wissenschaftlieh genau festgestellten Folgen der AXksh 
bolwirkungen können wir die ganze Skala von pathologischen Herab* 
mipderungen studieren, welche zum (JesetBesbruch durch Jugendliche 
und namentiioh zu Bäheitsdelikten und zu Teigehen gegen Leib 
und Leben fflhren und die wir auch bei HOseener und Fischer 
schon feststellten, wflhrend sie bei Goldbeig bereits ein vftteEliches 
Erbten mit konstitutioneller Entartung bildeten. 

Der Alkohol Terschafft uns zuniohst jene viel besungenen eupho- 
rischen Geftthie; aber nur dadurch, daß er vortl hergehend b»- 
schlennigend auf die Hetztfttigkeit und die gesamte MuakeUunktlon 
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wiAtf aber zugleich andauernd die Fonktion der QehinaeUien lAhmk 

und die Bewnfitseinsvorgange schwächt und liemmt TJ. a. werdoi 
nach dem Gennfi ron Alkohol die Sinnesoigane abg^tumpft und es 
wird die Aufiassung und das Behalten erschweit Das Denken wird 
verlangsamt und die Denkleistungen werden quantitativ herabge- 
mindert und qualitatiT versclilcciitert Die willkürliche Perzeption, 
die 'Willkürliche Assoziation und <iie willküiüehe BefKToduktion 
weideD gelähmt und damit wird die Überl^^ong gehemmt. Infolge« 
dnaen nimmt die Fehlerhaftigkeit der se^iaohcn Arboitsleistmig m 
und die Zuveiiässi^keit ab. Die Yerknfipfung der Vorstellungen ecw 
foli^ nach Alkoholgenuß zudem mehr meoheniach nach rain ioBeieat 
Zwßüligkeiten und dem Klange der Worte and weniger nach innereaiy 
logischem Zusammenhange der Sachen und ISutiaefaen; darum ninuni 
die Qesobwätzigkeit zn nnd die Denkfihig^t ab. 

Der Qef ühlszuetand bleibt mehr Ton Znfiüligkeiten abhingig; 
Die feineren Gebilde des Gemüf?]ri ons werden allmählich aeiStOrt 
Namentlich schnindet daa sittlicliL- Taktgefühl, die Freude an aQem 
Edlen und Hohen; dagegw wichst in der He^el das Interesse fftr 
d l Gemeine und Verwerflidie. Die eitäiehen Begriffe werden kon^ 
fuser. Recht und Unrecht wird schwerer unterschieden. Die Wahl 
dea Goten wird erschwert Die 6rund.sät2e fäsr ein sittliches Handeln 
werden schwankender. Daa einate Wollen eracdUafit Der Kenaoh 
damotalisiert 

Dagegen wird der Bewegungsdran^^ l^cstei^crt, während die 
Wahl der Bewegungen nach Zweckmäßigkeit große Einbuße 
erleidet Die Neigung zum nnttborlegten und aweeklosen^ impulsiven 
nnd gewalttätigen Handeln macht so den yeranlagten Alkoholistea 
verbrecherfähig, den Gelegenheitstrinker gdegentlich, den Ctowohn- 
heitstrinker chronisch. ^) Und das alles ist um so stärker der Eall, je 
pathologischer, je abnoimer der BetceCfoide venmiagt oder je nneni« 
wiekeLter sein Nervensystem, je jünger er ist 

Daa sind ie^tehende, durch die Kniepelinsche Schule insbe- 
sondere experimAntell erwiesene Tatsachen. Der Trinker selbst hat 
aber stets das gegenteilige, oft bis an Größenwahn grenzende Geftihl, 
Und so eddftren sich die oft rätselhaften Yorgünge in dem Gehirne 
mancher jn/rcndlichen Fähnriche und Studenten, ja die meisten Qe- 
setNSübeitretaugen Jogendlicfaer schlechthin. 



Bei pathologiBofaeii Nitoxw kann sohoa eioe geringe JJkoholdoaia so ShiaeB« 
täuschungea und Wahavorstellangea f&krea. HÜBsener glaabte» Hartmaim wie 
Bremer hAtto iliD angegriffen. Infolge dieeer aUwholietiaehea TOasohawg kaadalls er* 
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Auch Hüssener wie Fischer litten neben den vielleicht schon 
antreborenen nervösen Anlagen an diesen alkobolistiscben Herab- 
mindcmngen ihres Seelenlebens. Zudem waren sie bereits chronisch 

geworden. Ihr Vorleben beweist das. Hüssener soll als Schüler — 
was ja leider allgemein eher Regel aJs Ausnahme ist — schon Trinker 
and Raucher gewesen sein. Bei der pathologischen Konstitution 
brauchte er das natürlich nicht im landläufigen Sinne zu sein. \eu- 
ropathen sind oft auBergewöhnlich intolerant gegen den Alkohol, auch 
wenn sie ihn sehr lieben. Ja es ist geradezu beachtenswert, daß Hüs.sener 
auf der silbernen Hochzeit nicht für betrunken gehalten wurde. Auch 
hörten wir nicht, daß er einer Begleitung vom Hotel nach Hause 
bedurfte. Jeder Sachkenner wird jenes Benehmen aber nur als folge 
von Alkoholwirkungen bei Neuropathen erklären. 

Bei der« Gerichtsverhandlunn-rn wurde Htt«»8ener gefragt: »Waren 
Sie an dciii fraglichen Abend ganz nTjchtem?« Hüssener annn rtete: 
»Jawohl. Ich war bei einem Beluinntf n und hatte dort nur selir 
wenig potninken.« Was Hüssener unter »sehr wenic" vf r-tf'ht. 
wis'irn ,vir nicht. Wieviel das in jenen Kreisen aber zu sein püegt^ 
(rffenbrirte em Zeuge. 

Hart mann war von einer Kneipe in die andere lm 'zogen. .Sem 
studentischer Begleiter, der iStudent L.. hatte nach eigener Aussage 
30 Glas Bier getrunken, Hartmann wohl niciit weniger. Üaß er dabei 
noch voUstündig >Herr seiner Sinne« war, behauptete I. , der sich 
selbst nar'h dem Genüsse dieses Alkoholquantums unter Zeiigenaussa^ 
noch für sfranz nnehrnrn- hält. Auch mancher bereits im Rinnstein 
Li r Inende hält nach dem bekannten Liede höchstens die Strmße für 
berauscht Der Alkohol tättöcht eben allerlei fehlende Kraftgeftihle 
vor, während hinreichend wissenschaftlich erwiesen ist, daß er auf 
Leib nnd Seele stets lähmend wirkt, ?chon heim Genoß kleiner Bosen, 
wie sie etwa 2—3 Glas Bier enthalten. Bei pathologischen Naturen 
genügen solche kleinen Mengen, um Affekte auszulösen, die Hand- 
langen mit ungewolltem and unyoriiei]gesehenem Ausgang aar Folge 
haben. 

Der Alkoholgenuß erklärt auch völlig den Widerspruch in der 
Anfisage. Hartmann hatte ihn angegriffen — wie früher der H'^telier 
— glaubte Hüssener. Der Student L. behauptet da.? Ges^ntoil. Beide 
werden subjektiv ihre Überzeugung ausgesprochen haben; der Alkohol 
vermehrt eben die Fehlerhaftigkeit der Erinnerungen, so daß man 
jemand, der 20, ja am-h nur etliche Glas Bier getrunken, überhaupt 
nicht als Zeugen zulassen^ wonigstens nicht vereidiir M>llte. 

Pathologisch Belastete geraten zudem nacli Aikoholgenuß oft in 
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eine Art von Yeifolgniigswiim. Aber aneh Geeimde filhlen deh toh 
waltmehmliaren PeEBonem gereiit und bedroht nnd Lmbod sich denn 
sa unerwarteten, impnlaiven und veiUbignimllen Handlungen fort- 
reifien, wotron das nhlreicfae Ankontrahieren der Studenten ja Bei- 
spiele in Folie sind, und das tiagisobe Duell Thieme-Held in Jena 
samt den Toigttngen in den OffisierBkreiflen in Insterinugi Htohingen 
und lorbach lieferten ja der Ofientlichkeit soldie GegenstOeke lu 
dem lUle Htaener. 

80 wenig HUssener auch tou Bens gepackt war, in einer Hmsioht 
ist er in der Haft dooh emllchtert worden: er Idagt sieh an and 
Yerapricht Besserung, indem er der Kutter sdueibt: »loh werde, 
wenn loh erst entlassen bin, Nichtraucher und Abstinensier 
werden.« Als er die Tat b^ging^ da war er um lüttemaeht »nicht 
mehr beim errten Glas« und daohte und fohlte darnm anders. Sonst 
wiie der gesehliflene Doloh trote der Yorerwflhnten pathdog^sdien 
Ursschen ohne Frage in der Sdieide geUiebeB. 

Viel wichtiger ist es darum in der Instruktion, die 
Fähnriche tot dem Mißbrauch des Alkohols als vor dem 
des Bolches au warnen, so wichtig dieses selbetreistindUGh auch 
sein mag. 

Abstineni in Alkohol und Nikotin sollte di,e Jugend 
Ton Tornherein und grundsätzlich üben, nicht eist wenn sie 

aus dem Gefängnisse entlassen wird. Hier übo man Fürsorge, dann 
gibt es keine Nachsorge. Leider ist aber der Alkoholmißbrauch auch 
in gebildeten K'">»ff^F», erst recht für Einjährige und Fähnriche, noch 
immer ein Zwang. Jemand aur Seibstsohidigang, cur Selbstvergiftaqg 
zu zwingen, ist aber doch genau besehen etwas, was weit eher vor 
den Strafrichter gehOrtj als das AnjEheben von ein psar Äpfeln seitens 
12jähxiger Knaben. 

Hüssener wie Fischer waren also nicht unsozechnungsfähig 
schlechthin, nicht poistesgestört, wohl aber mit psjchopathischeu 
Minderwertigkeiten behaftet, und diesen Zustand steigerten die Tnnk-* 
Sitten zum pathologischen Verbrechen. 

Keineswegs soll aber damit für Milderung des Urteils plädiert 
oder besser gesagt: das einmütig angefochtene müde Urteil gerecht- 
fertigt werden. Auch der Abnorme darf keinen Freibrief für 
das Verbrechertum erhalten; im Gegenteil muß die Gesellschaft 
gegen ihn doppelt g-cschfitzt werden. Aber das milde Urteil so be- 
gründet, hätte nicht den Stuim der Eatrüstong im deutschen Volke 
hervorgerufen. 

Wir haben den Fall auch nicht seigliedert, am das Urteil au 
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kritisieren, sondern nur um die Notwendigkeit des Studiums des 
Pathologischen bei den Gesetzes Verletzungen der Juc"^ndliclien und 
um die Notwendigkeit einer größeren VnrsorcA darzutun. Würde 
man z. B. auf Grund besserer nnd n clitzriri^n r Einsicht dieselbe 
«Sorgfalt auf die Gesund inv,' und KruftiLriiriL'^ reizbar- schwacher Nonen 
einerseits und auf d:»- l-jitfaltung ies Kthos andrerseits legen, wie 
man sie auf die Aneignung des exainimerbareu Scheinwi'^'?f>n*^ allerlei 
Art verwendet, diuin hätte vielleicht auch nc^ch aus t lueni Hüssener 
ein relativ brauchbarer Seeoffizier weiden können. Das Yerbrechen 
würde er dann wenigstens nicht begangen haben und die Erbitterung 
von Afülionen gegen Heer omd Marine wie gogen die Recht^flege 
hätte nicht Pk^ gegriffen. (Sohlofl folgt) 



2* Medisin und Pädagogik 

n. 

Wir geben znnäebst Herrn Dr. med. Berkbart in ftwikeiitfaal 
Baam für eine daiohauB sachlich gehaltene Enlgegnnsg auf imsem 
leisten Artikel/) wozu ich suine QegWDAnfieiiuigen am Sohlnaae in 
Anmerkungen folgen lasse. 

Auf die Angriffe anderer Art von Herrn Dr. phiL et med. 
Wetgandt in der Psychiateisehen Wochenschrift« wie Ton Henn 
SanititBrat Dr. med. L. Jenz in der > Knnkenpflege« kann ich wegen 
Banrnmang^ leider eist in nächster Nnimner antirorteD. 

L Medizin und Pädagogik in der Idlotenanstalt. 

Voü Dr. me(J. Bern hart in Frankenthal, 

Unter dem angeführten Tn^A veröiYi utiichte ich im Torjähricren Mai- 
hefte des »Vereiusblatted der Pfälzischen Ärzte« einen kurzen Aufäut^, den 
Harr InalLtiitadhnktor TkUper kflnlich an dieser BteUe In seiner Abhand- 
lung »Medisin nnd Flda^i^c nun Abdmoke hiaohto wkI mit kritischen 
fiemerfcottgen Tersah. Bevor ich zu dem letzteren meinerseiia das Wort 
ergreife, mOchte ich herrorheben, daß ich es durchaus nicht »unter meiner 
Standeswtirde« finde, mich mit Pfldagogeo in eine Di-spHtation einzulassen, 
und daß ich auch nicht aus Sucht nach materiellen \ orteilcn mich der 
Idioten- und £]>ileptikerpÜege zuwandte, aoudero weil ich als Py»chiater 
besonders in &ro es alei großen Mangel empfand, Aber die genannten 
Kiankea nicbt die gleichen Erfahrungen m beeitien, irie Ober andere 
Neuro- und Pejohopatbische. Noch mehr aber liegt es mir ferne die 
Pädagogik der Botmäßigkeit des Mediziners zu unterwerfen, wenn ich auch 
leider im Qegensalae sn meinem Heim Kritiker dabei stehen bleiben maß» 
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daß nur ein psychiatrisch ausgebildeter Anst m der Lage ist, die Leitung 
einer Idioten- oder Epileptikeraustalt zu übernehmen. (1) Ks geschieht dies 
aus folgender Env'&gung: 

Idioten und Epileptiker eind Kranke und bedttrfen ab eoloho in 
esster Linie des Anttee. (t) Wenn aiiöh tataibhlicfa» wie Pellmsnn meint» bei 
vielen von ihnen »die heilende Tätigkeit des Arztes keinen Boden mehr 
findet«, 60 hat jener doch an ihnen das vorzütcliclisto Getiot der Medizin 
zu erfüllen, den Kranken vor jeder Schädigung; zu gchützcu und seine 
Lebenslage so zu gestalten, daß er sein Ül>el uriüglichst wenig empäudet. (3) 
Wollte man allen unheilbar Kxanken den Arzt entziehen, dann würde wohl 
die DeeeinabeEeohügung der gesamten Hedisin anfs Spiel gesetzt (4) So 
ab« geben gerade die ale nnbeflbv geltenden Eiankheiteii den Sporn ab 
zu immer neuen Fonohungen und es ist sehr wenig im TnteMwe der 
Wissemohaft geletren, von praktischen Gesichtspunkten althängig zu machen, 
was sie in den Kreis ihrer Cntersuchungen mit »einbeziehen soll. (5) Die 
verschiedenen Formen von Idiotie und Ei)ile}>bie hal)en mit gewissen 
anderen psychopathischeu Zuständen die Ätiologie gemeinsam und untei^ 
aeheiden aioh tob dieeen nur dnioh die Bntwiöklungsätufe, auf der der 
Oigaoiemna rtm. euiar taankmadhenden Uieaohe beAdlen wird besw. doroh 
die Intenrnttt und Eztensiint, mit der die Schädigung im Zentralnenran- 
systeme um sich greift. ^) Wollte es nun die Psychiatrie not Ii länger 
verschmähen, sich den beiden Gebieten im gleichen Maie und unter den 
gleichen äußeren Bedingungen zu widmen, wie den übrigen, st) würde sie un- 
fehlbar einer sehr verhängnisvollen Einseitigkeit verfallen. (6) Nach meiner 
Xeiouag lat ea dalier hfi(äiaba Zeit^ daA mit der Gepflogenheit, Epileptiker 
und Idioten niobt in IneoanaCalteo anfranehmen, eodlioh einmal gebrnta 
wird, um so mehr diese Anstalten aoiiai seit geraumer Frist den Obanüdsr 
reiner Heilanstalten verloren haben und der Ausschluß genannter Kranken 
nicht einmal mehr aus praktischen Gründen gerechtfertigt ist Ich glaube 
auch nicht, daß durch eine derartige 3laßyahnio die Pädagogen zu kurz 
kommen, da es ihnen nur erwünscht sein kann, au nach der Pubertät 

geistig Erkrankten die intakt gebliebenen ÜberUeibeel dea Seelentebene 
kennen nnd beeinflnaaen an tecneo, nm dann mit den gewonnenen h eil p idar 

gogischen Erfahrungen ihren in mancber Inenanstalt biajetxtein xeoht Uber- 
flüssiges Dasein führenden Kollegen unter die Arme greifen zu kennen. 
Die Idioten und Epileptiker aber würden durch ihre Aufnahme in p^- 
chiatrisch geleitete Anstalten oir.er ausgesprochen spczialistischen Behand- 
lung teilhaftig werden, wie sie Xiohtärzte, und seien sie die gewiegtesten 
Pädagogen, nie und ahnmer au bieten Tenn(^n. (7) 

DÖrahana mnfi idi der Aufislellnng Trüpera widenpreoben, ala Uttto 
an dem Schiffbruche, den Mariaberg in der Irrenpflege erlitt, der Umstand 
schuld, daß die Leitung der Anstalt in den Händen gerade eines katho- 
lischen Ordens gelegen war. Die Aloxianer haben einfach die liegel 
außer acht gelassen; »Schuster bleib' bei deinem Leisten,« und würden Philo- 



Vergl. meinen Aufsatz: >Zur Klassifikation der Idiotie und Psyohonettiosen«, 
ZtttSQhzKft lai Fbychiatne qsw, Bd. 58> 
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Bopheii) für die Kant FäyoUatrie in Aniipnieb nahm, Mi an denn 
Stelle befimdeii heben, de ivSien sa kernen anderon Resnltalen gekounnaiL (S) 
Der lettende Qedankeb der die F^yöhopathischen in ihre MensobeeieoAite 

einsetzte, entspranpr der Erkcnnfaiis, daß die Goistf's^'ostorten insg'esaint 
körpoilioh Kranke sind. B;innerTr3g:cr dieser Erkenntnis sind von jeher und 
können nur Ar^to .sein. (9) Arzte werden auih fürdorhin die Ausnahme- 
stellung geistig Abnormer in den mythiscii-religiOsen, wie in den reciitlioh* 
«ttikihen Geateinadiaflen doa Theoktgen und Jnriaten gcgeafiber nt wabrea 
haben, nicht minder aber auch den Bniehem nnd Lehrern die gcaiehegten 
Ergebnisse physiologiaeher und hygienischer Forschung vor Augen halten 
und dafür Sorge tragen müssen, daß keine pädagogische Einwirkung an 
ein erkranktes Kervenayetem henuitritt, die für dasselbe einen Nachteil 
befürchten läßt (10) 

Das Ideal wäre ja wohl, wenn im Vorstande einer Idiotenaiistiiit der 
Int und Pädagoge zo vereinigen w&ie, allein die Eunst ist lang, daa 
Laban Ym, und min nieht itgeed ein Genie aoftritt» daa »iebesdig 
empfindet^ was die Wissenscheft bei den Toten sucht«, so -wnd ee mit 
einer «Kahten Heilp&dagogik noch gute W^e haben. (11) VieUeiofat gelingt 
es zuvor eine f^eeiprnete Prophylaxe der Idiotie zur Durchführung zu bringen 
und deren Therapie in fruchtbarere Bahnen zu lenken, was alles andere 
überflüssig machen Nviude; hierzu muß es um so eher kommen, je eher 
sich die Psychiatrie dazu bequemt, sich in einer der Wichtigkeit der 
Sache emepieoheiiden W^ae mit der Idiotie m beecbifügen und je ftHber 
ene den Idietenanstalten das durchaus mwülngUehe Inatttnt der Hansim» 
verschwindet, die ihren Namen sehr oft davon führ^ deft sie ihnen eigent- 
lichen Wirkungskreis gar nicht »im Heueec iiabeo. 

Hieraaf erwidere ich: 
Zu I. AUes im eisten Absatz Gesagte steht in keonem Gegen* 
satae an meinen Auaftthrongen. Eingehend dargelegt habe ich aber, 
daft es nicht im Interesse der Abnormen aller Art liegt» namentlich 
solange die Siaiehnng im Vordergründe der POreoige steht, n sagen: 
>nnr« ein Arzt ist in der I^ge. Statt dessen wolle man lieber Yor 
allen Beteiligten feststellen, waa lüfit sich in Wirkliolikeit ffir die 
UnglfleUieben noch tnn nnd was ninfi man als IßndeelmaA davon 
f&r jede dffentliche Anstalt fordern. Dann mag doch die Brfahrong 
entscheiden nnd ee mögen die nächsten Interessenten beetimmen, 
wem sie die Leitung einer Anstalt anyertrauen wollen; denn sie ist 
weder fOr den Ant noch fOr den Lehrer, sondern fär die Ung^tlok- 
liohen da. 

Zn 1. WsxoAimT behauptet mit demselben Becht^ auch die ffxinB- 
sidittgen sind Kranke. HOthin müfiten Schnlen mit Knrxsichtigen, 
desgleichen mit Tanbetmnmen, Blinden usw. Tom Arzte nicht bloß 
beraten, sondern geleitet werden. 

Dl* BntaMte. IX. Mrpag. 8 
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Zu 1 Wer hätte dieeee Gebot den UngLückHofaen gegenfiber 
nioht m eifiUleii? 

Zü 1 Wer will das? 

Zu 5. Fflisoigeanstalten haben mnfiohst nicht die Anligabe au 
&nohen, sondern an Tenoigen, an eraiehen, an bilden und, wo es 
geht^ an heilen. Die Foischnng ist ann&chst Sache der Wissenschai^ 
in erster Linie der UniTorsitliten nnter den Anstalten, wobei es selbst- 
yerstündUoh ein Terdienst bleibt) wenn naoh wie Tor die Leiter wie 
die Hausiiste, Lehrer und Seelsorger an Fttrsoigeanstaltan mit 
forschen. Aber jene Fiage kann unm^lich von diesem Qesiofats- 
punkte ans entschieden werden. 

Zu t. Das habe ich vor Jahren schon nachdrücklich betont and 
sogar eine Abteilung für p^chopathische Kinder in der psychiatri- 
schen EUmk gefordert^ wogegen mir ein namhafter Psydüater wohl 
beachtenswcii^o humanitäre Bedenken geltend machte. Auch den 
Verein ffir Eindeiforschung haben wir ans gleichem Wunsche ins 
Leben gerufen. 

Zu 7. Wo es sich um Fälle handelt, bei denen die Heilbehand- 
lung oder die anKfrf"^prochonc Krankenpflege wichtiger &h (lie Er- 
alehung ist, bin ich durchaus damit einverstanden und habe Mtem 

stets in diesem Sinne Rat erteilt. 

Zu 8. Das letzte ist entschieden zu viel behauptet Ich habe 
auch nur für die Pädagogik, nicht für die Philologie, gefordert, was 
ihr natuigemäß gehört, und habe nachdrücklich dagegen Yenvahrung 
einlegen wollen, daß man, wie es von ärztlicher Seite wiederholt ge- 
schehen, Mariaborg der nachrrformatorischen Pädagogik zur Last lege. 
Man wollte mit diesen und ähnlichen YorfiUlen beweisen, die Päda- 
gogen seien unfähig für die Leitung. Dann kann ich auch mit 
NardokOtteb und Genossen, die als Apotlieker und Ärzte »appro- 
biert«, als«) Voine »Kurpfuscher« waren, viel eher die Unfähigkeit der 
Medizin beweisen. Aber es w&re Blödsinn, diese den Ärzten an- 
hängen zu wollen. Zudem war ja auch in Mariabei^ ein verantwort- 
licher Hausarzt. Überhaupt sollte man mit solchen abnormen Bei- 
spielen Jteine prinzipielle Frage lösen wollen. 

Zu 9. Das »nur : ist auch hier nicht am Platze. Es war nicht 
die Medizin, sondern gennn besehen dir NatnrfoiNchnnjr, welche diese 
Erkenntnis schuf, die aber in demselben ^Iidie (irundhii^e der l*a«ia- 
gogik sein ??o!lie, wie sie es bei der Medizin langst ist Sie wiinie 
es auch hniL'-t >ein, wenn die Staatsvenvaltunu dasselbe für die l^ada- 
gogik wit' fiii din ^fpdizin täte. Zudem steckte der rettende Gedanke« 
seit 1900 Jaiuen ganz wo ander» als in dieser Hypothese. 
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Zu 10. Auch d&s ist ebenso einseitig geurteilt Mein vorstelieii- 

der Vortraii: liefert dafür oinen Oegenheweis. 

Zu 11. "Wir sind datuit eben soweit vorgeschritten wie mit der 
eigentlichen Medizin«. So wechselnd wie hier dieselben Heilmittel 
bald angepriesen und bald rcrdammt werden, sind dort die Methoden 
nie gewesen, noch ist die llekJanie für die angeblichen Heilmittel auf 
heil pädagogischem Gebiete ienials eine so schwindelhafte gewesen. 
Es liegt also abi=?olut kein Grund vor, hier absprechend zu urteilen. 

In Summa: Wenn Herr Dr. Bernhabt der Pädagogik und dem 
Lehrer das zubilligen will, was wir der Mediziu und dem Arzte gerne 
fuerkenuen, dann sind wir nm einig. Sein Ideal wird dann hier ia 
dem Arzt und dort in dem Lehrer sich bald mehr, biüd weniger ver- 
wirklichen. Das erstreben wir hier mit unserer ganzen Arbeit 



B. Mitteilungen. 



1. Herder und die Kindesseele. 
(Zua bnndeortsteii Tüdestage d^ Dichtere.) 
Yen Tnt Dr. Loo Langer in VUlaoli (Klmtan). 

Wie Klopatock, der durch die Kaeht Miner diohtenechen PersoaUcb- 
Init und den origiBeUen Sohwmig aeines tMeesias« am Beginne des aobt- 
Hiuiten Jabriiunderts selbst zu einem Meaflaa wnrd^ zn emem Weoiker 
des deutschen Geistes, der in den sklavieohen Banden der Nachahmung 

schmachteto, und wie dieser Befreier in d'-r raschen Entwicklung der er- 
lösten Dichtung vergessen wurde, bo war Herder, dem man heutzutage 
nicht mehr die gebtlhrendo Wertschätzung zuteil werden läßt , ein Pfad- 
finder auf maDoigfachen Gebieten. Wenn er mit seinuui Zauberätabe auf 
haitM Mb aohlogt ea aMmte «in laioher Quell hamr, tm dem ein 
mlehtiger Strom wurde, befroehtend und die Landaohaft betobend. lOehtige 
8tSdte nnd reicher Gewerbfleifi erblühten an diesen StrOmen, den Zauberer 
aber, der den Quoll aus totem Steine lockte, hat man vergessen. Herder 
hat die literarische Ästhetik gefordert, er hat der vergleichenden Sprach- 
forschnn^ ihre Bahnen gewiesen, er schritt vor He^el auf dem Gebiete 
der GdäcUichtaphiloäopbie, er war Naturphüosoph vor Schölling, er hat 
vat B. Bitter die wiaaanacihafHiohe Brdkanda angeregt, Bibelforschung und 
Hmnerkritik, Shakaapeaie- ond Homarüberaatrang, Qermanistik ond oiieo- 
talische Philologie, selbst der DarwinianiuB fanden in ihm einen genialen 
Erwecker. Die grOfite Bedeutung hat aber Herder auf pAdagngiaidiaai 
Gebiete, denn hier konnte a: seine reiche Begabung auf einem lebendigen 
Übunf^sfelde erproben. Jedoch nicht das gesamte pädagogisciie System 
Herders, das sich auf die Volksschule uad das Gymnasium erstreckt 
und eine £ealschule zu schaffen versucht, soll dieses Gedenkblatt be- 

8* 
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handeln, es soll nur des edlen Menbclieufrenndes und Humanitäfsapostels 
Vertiefung in das Geheimnie der Kindesscele pewfirdii't werden. Deua 
einmal ist diese Seeleukundo die GrundUigo jedes wihhcubchaftlichen päda- 
g(^8chen Sybtemä und dann zeigt bie uus deu Dioiiter von seiuer ge- 
mlttvoUeii Sdte^ denn aesne reisbare Natar, die vMlfiMhenLelienBttoBohuugeQ, 
die tfnsaflriedenheit mit aauMn Stollongeo, dar Zwieepalt semer tiMoIogiaoheii 
und p^^^«>fffpWwyhffl AnBchauungen und nicht zum min ! --^teii sein Yei> 
hältnis zu den Weimarer Größen haben sein Charakterbild getrübt Seine 
Liebe zu den Kindern, sein Verständnis fdr deren Freudtfi und Leidflil 
sollen all die Scliattonseitea seines Wesens überstrahlen. 

Unserem Dichter war es sein ganzes Leben lang beschieden, zu. 
lebten, in Höhlungen, wo er bisweilen seinen Vater vertrat, in EOnigB* 
be^gi HD nMHi in den Anfänger voOee Vertnnen toMe^ in flSflpSt BQdce- 
bog and Vamu^ auf hem« Stufe seiner Lehrarinnlbahn WMidelte er auf 
ausc^efahronen Od^asi weiter» er blieb immer, was er s^on als Stflrmer 
und Dränger gewesen — originell, er hat auch hier mit ahnungsvollem 
Geiste uns einen Ausblick in die künftige Gestaltung des ünterrichts- 
betriebes geboten, er hat vieles angedeutet, wa« die Pädagogik der Gegen- 
wart besitzt oder doch eretnebt Und er fand Befriedigung in dem Vflr> 
k^ize mit der Jagend, aebieibt er doch am 26. April 1784 an Gleim: 
»TigUeb komme idi mebr daranl mrflok, daB die Wiaaenediaft nnd ttl- 
licbe Bildung andeia^ jBwmdmiuit der Jngend, das reellste Geschäft m«nes 
Standes aei, worin man, -wenn man das Glück echter ünterstützunjr jto- 
nielit, allein Befriedigung hoffen und linden mag.<^ Wie sehr er aber 
selbst durch die Macht seiner wertvollen Persönlichkeit trotz aller Launen 
und Schrullen auf junge Gemüter zu wirken vermochte, beweist wohl am. 
besten Goethes Beispiel, beweieen Zeugnisse seiner Bfdkfllfli'. »Herdera^ 
Kflhec, adbielbt ¥r, Penoer, der in Wsunar Herders Sobttler g owoom 
und naobmala daaelbst sein Nachfolger winden ^war wohltuend wie die 
Frühlingssonne. Mit unbeschreiblicher Liebe und Ehrfurcht hingen sämt- 
liche Schüler an ihm und jedes Wort, das er sprach, war ein Orakel- 
Spruch.« (» Woimarische Blätter« S. 624). — Und wer liätte auch mehr 
in sich den Beruf gefühlt, als Anwalt der verkannten, mißhandelten, ge- 
quälten, doioh ftdsche Methoden, verbildeten fiondesseele aufzutreten und 
mit beiligem Eifer gegen jene sein Wort sn erbebsn» din riob diseer 
gMÜton Sünde an der Menschheit sdinldig maobtan? Trog er doob. selbst 
eine solöbe gequälte Seele in der Brust, die unter Grims und beeonda» 
Treschos unhoiliger Hand gelitten hatte. Und den Fluch einer lichtlosen, 
ireudearmen Jugend uakm er mit in dos Leben, das ihm nie mehr völlige 
Seelenruhe zu bieten vermochte. Mit Blut möchte er die Erinnerung au 
die Knechtschaft seiner Jugend abwaschen und an eine Stelle in einem 
Briefe Tresoboe knüpft er das erbitterte Epigramm: ... 

»Ja Dsokl Du warst der Stock, der statt das Bfteiudien beg, 

Der Rosenstraiud), der oa^ die Rose, auf erzog, 

D&s Marterkreuz, an dem der Eogel aufwärts flog!« 
So lernte Herder aus eigenem Leide den Wert der Kindesseele 
so h ä t ae n . Selbsteriebtos scheint er den Weimarer X^ebreca ans Üerz zu 
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l&gm, wenn er sie in sr^iner Bede Ton der Grazie in der Schule warnt, 
die wertvollen Seelen der ihnen anvertrauten liierend zu verderben, indem 
sie sell)st dio Grazie der Selbstbeherrschung verliören. (H. ^) 16, 18.) 
»Maxima debetur puero roverünüa — et cura«, ruft er in einer anderen An- 
Rprache aus (>Yon der Scheu und Achtung der Lehrer . . .c H. 16, 91) 
ond er begrOndet es demit, daß die Jofsend der gröAte Soliate des Staates 
sei, in ihr wekhes Qemttt drttoke eioli eDes Oute imd SeUedhte ein, 
schon in den Schuljahren UInnte ihre Seele verderben. »Nun aber haben 
Eltern nichts Werteros als ihre Kinder, der Mensc-h hat nichts Schönerf^s 
als seine Jugend. Ist dio«e verloren, so hat er sein Bestes verloren; ist 
zu dieser Zeit seine Seele gekrilnkt oder vernachhlsBiirt, gekrümmt, er- 
mattet und bohklf geworden, so ermuüLort und erholt er sich kaum wieder. 
Brioh dn diesem jungen Gewftchs sein Hertblstt ab, serknicdm seinen jungen 
«nfttrcbenden Wnehs: Da wirst es bald verwelkt, oder, eo hnge es da 
ist, 'wirSt du vielleicht eine annselige Pflanse an ihm bedauern. Den- 
edben Vergleich mit einer Blume finden wir auch in der Abhandlung 
süber den Wert morgenlan'lischer Erzflhhmgen zur Bildnng der Jugend c 
{H. 6, 178.) Wie eine Knospe breche die Kindheit hervor, um später zu 
reifen. Sie ahne viel, denn sie keuue noch wenig, sie hoffe viel, denn 
sie habe noch keine Sohrsnken gefunden. Dsüak gebühre dem SchOpfer 
ftr diesen lingsn roll sohOner Bilder, für dies FSiadies misahnldiger 
Hofltanagen und WOnsohe. Das Jünglingsalter — ist »Das Alter der 
tasiec und .sn dessen Schutze beruft er sich auf Ohri>n W^rt »Heilig 
ist eine jugendliche Seele, die obersten Engel des Himmels sind ihre 
Diener und Bchutzgeister auf Krdon; in dem reinen jugendlichen Antlitz 
einer Kiudesseele schauen sie Göttin (»Von der Heiligkeit der Schulenc 
H. IG, 217.) Uud eo hat er denn auch seiner bekannten Legende »Der 
gs irt lste Jüngling« denkwMige Wahnrart vorgesetst: 

»Eine schöne Henschenaeele finden, 

Ist Oevinn, ein adiSnerer Gewinn ist 

Sie erhalten, nnd der sdiönsl^ nnd sohvenfee, 

8i0i die eohon veilofen war, sn retten.* 

Seine Liebe für dos Kind gibt sioh anoh darin kund, daß er nicht 
müde wird, das Erhabene der Muttertreue zu schildern, daß er die Jugend 
immer 'md immer /n belebenden Vergleichen Ikt^p zieht oder mit warmer 
Anteilnaiime eirr/' li;'^ Kindergestalten und liebliche Kindergrupf^n be- 
trachtet. Er war ja selbst ein liebevoller Vater, seine Karoliue eine 
wackere Untter und so sagt er mit innerster Cberzeugung: »Das Verlangen 
der Untier nsch Kindern ist die sobOnste Sebnsnofats (»Liebe nnd Sdbst- 
heit« in den »Zerslr. BL« H. 15, 44) nnd 

0 Lust! sein Kmd sns Herz zn drttekSD, 
Von aüAea Begangen sanft beseelte 

(»An R. Erstgebonieu«). 

Und mit JTraade übeisetzt er fülio^jos 156« Sonett »Die Vorsehnng«» 
*) Naoh der Toltetfimlioben Hempebohen Aosg. 
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das einen lieblichen Ycr^^loich enthält, der in dem Hirzen des Kinder- 
freundes wärmsten Nacbiudll fand. 

»Wie die Mutter, wenn sie ihre Kinder 
Cm Bich äiehöt, liebevull sie aabliukt, 
Diesem aiiieik KoB taf 86m xaA Wange, 
Jenes sich aas Hers drüdct und ein andres» 
Auf den 8choß bebt, aaf den Knieea wieget; 
Und indem sie ihrer aller Wünsche 
In dna Blioken, in Geberden lieset 
Gibt sie jedem etwas, dem ein lAiheln, 
Dem ein sfifies Wort, dem dritten sfimt sie, 
Scheint zn zürnen und hat ihn am Uehrten: 
80 ist ans die mättediohe Voisieht« 

Bald läßt er das Elind zn seinem eigeoon GlQcke sterben, von 
Himmelsträumen umschwebt (»Die Geschwister«), biild räubert er das 
Bild eines frisch und wissonsfre ndig antwortenden Knaben vor unsere 
Blicke. »0, wenn JQngliuge wubten, wie öchüu, wie reizend öö sei, wenn 
sie sioh in ihrer liebenswürdigeten Gestalt zeigen! Wenn auf eine Frage, 
ja xiiir auf den leiehten Wink einer Frage die Antwort leioht, jogendlioh, 
klar, woUgebUdet in Gedankoi and Wort^ als mn schöner Abdruck 
ihrer Socio ohne Mühe hervortritt nnd wie eine bescheidene Minerva da- 
steht 1« (»Von den förderlichen Schulübungen« H. 16, 47 ) Auch in der 
antiken Kunst und Dichtung (»Ilumanitatsbriefec 6. Samml. 1 sucht er 
uaoh rührenden Kindergestalten und ähnlichen Motiven. Heri^uies an d^ 
Brust der Juno und die schönen spielenden £jnder, welche die grieohisdie 
Ennet Bchnf, eraohelnen ihm als ein rOhiender Yonnirf. »Diese Tor» 
Stellung setst nns jedesmal in dae Leben dsr Kinder, in die unschuldigen 
VevgnUgongen der Eindeqahre. Ihre Natur atmet die volle Qeeondheit, 
die offne Fröhlichkeit, die uns Kinder so üeb macht.« Und so haben 
auch die Griechen in ihrer künstlerischen Naivität trefflich die Jünglings- 
gestalt, >die Blüte der MenbcLheit^, gedacht und gebildet Ebenso schulen 
die Dichter rührende Kindergestalten an Niobos und Medeas Seite, Ana- 
loeon Terdanken wir die reirnnden Amoretten, spielend nnd addnmmernd, 
Blumen biechead, Schmetterlinge Teifolgend, mit Tknben tindebd — nnd 
eine Psjohe kOssend. — 

Aber dieser moderne Geist ging noch einen Schritt weiter. Schul- 
dramen, wie sie im IG. und 17. Jahrhunderte blühten, wollte er nicht das 
Wort reden, wohl aber wollte er die Kindesseele mit ihren Freuden, Leiden 
und Taten auf der liühue sehen und er wies auf Teren und Diderot nnd 
LsBsings »Fhilotas«. »0 ihr Knnstriohter nnd kritischen Kßpfe,« ruft er 
^femd ans, »wollet immer keiiifln kindischen Jüngling, keinen Helden- 
koaben, wollet lieber einen altklugen BlOdsinnigon, kurz keinen Philotas!... 
Und g3be es also kein Jünglingsdrama, wo eine jugendliche Situation, deren 
es so viele gibt, die Anlage, ein Jünglingscliaraktor die vornehmste Trieb- 
feder und also vielleicht mit andern Eingeflochtnen Hauptakteur wäre?€ 
(»Über Abbts Schriften c H. 24, 246.) Daß luan in der Gegenwart die 
Kindeaseele oft genug zmn (Hgoiutaiide der Diohtong geraaobt hat, bianohe 
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ich niclit zu erwftlmeaj ^) auch biar bat üerder ahauogavoU in die Zu- 
kunft gewiesen. 

Herder irar aber auch ein naobempfindendes Talent. Er bat mit 
MeisterM^iaft den YoUnton gaMfon, ihm var die Unmige Sprühe dea 
Orienta geUUifig^ Oeaiana herbe, nebelbafte Gebilde vertraut, er sang mit 
den spanischen Romanzen um die Wette, er hatte aber auch die schwierige 

Oabe, mit den Kindern kindlich zn sprechen, ihr '-'^f^l-'^nleben also nicht 
bloü von der Höhe psychologischer Forschung zu ergründen, sondern auch 
sich zu ihnen herabzulassen und ihrer Gefühls- und Gedankenwelt zu 
folgen. Herzig ist sein Kinderlied »Der erste Nachtigallen- Auü&ugs in 
dem er die gemUtroUe Anteilnahme der Kleinen fOr daa Oeaohiok der in 
ein Nets veretrioktan jongen Nachtigall verwertet» eine Verbindung von 
Kindeeseele und Tierseele, wie wir aie heute bei Kipling, Thompson und 
unserer Eschenbach wiederfinden, wahre Perlen aber sind die Briefe, die 
Herder aus Rom an seine Kinder schrieb. Trclllich weiß er sich ihrer 
Individualität anzupassen, Gottfried erhält einen Bericht über römische 
Altertümer, August über schOne QOtter und Guttinnen, dem braven Wilhelm 
mifatt er von Gebftuden, dem natorfrenndHofaen Adelbert von italieniacAen 
Oefasen, Kühen, Biumehen, dem lieben Lniaoben von Oftrien nnd BiMera, 
dem Ueinen Emil endlich von Weintnmben und ähnlichen w^Onen Sachen. 
Und immer ist der Stil dem Oegenstande und dem Kinde angepaßt, durch 
kindliche Fragen und Einwürfe belobt, roll behaglicher BreitBi wie ea die 
Kinder lieben und ohne aufdringliche Lehrhaftigkeit 

So liebte Herder die Kinder und ihre reine, bildsame Seele. Doch 
er ging an eeine Aufgabe nicht bloß mit gemütvoller Anteilnahme, 
sondern niherte aiöh ihr mit dem gansea Bflataeug psychologischer Be* 
grOndung. Er wvAte ja auch in der Volteeoole tia leeen, aeine gesdiichta- 
philoao|^B(dien Ideen allein zeugen für aeine Seelenkunde, er vertiefte sidb 
aber auch sonst in ästhetische Fra^n mannigfacher Art, schrieb riher 
»Erkennen und Empfinden der menschlichen Seele«, erklärte in den «Frag- 
menten« die Psychologie für die »Deutsche Hauptwissenschaftc, der Piato, 
Baoo und Locke die ersten M.aterialien geliefert hätten (»Fragm.« III, 213), 
arbeitete an einer Abbandlmig Uber Terjüngung und Yeraltong der meoaoli> 
liohen Seele, wandte immer die Qeaetse der Veratandea* nnd Gefllhls- 
entwickdimg an, so z. B. auch in meisterhafter Weise bei seinen Unter- 
weisungen in der Stillehre (»Über die Prosa des guten Verstandes ^.), kurz 
er war mit Beobt und mit ßtois »ein Biograph der Seelec. (»Über Abbta 
Schriften .) 

Seine Fürsorge für die Kindesseele und deren Heil beginnt bei dem 
Siuglinge, deaaen Unbeholfbnheit er bedauert, deeaen drückende Bande er 
ala eis Sinnbild der ewigen menaoUidien Kneohtaohaft betraohtat 

»Wer ist der Ueine Sklave, der in Binden 
Ans diesem friihen 8sxge;,lQagea weint? 



*) Vergfl meinen Aufsatz »Marie Ebner von lüschenbach und die Kindesseele« 
in der 125. B^iia^e zur Allg. Ztg. 
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Ein Mensch? 0 l^set ilm^ macht frei ihn toq den Biadtn; 
Wer Seufzer hemmet, ist ein MensobeDfeiod. 
Der Wurm darf sich im Staube winden. 
Das Lamm hüpft um die Mutter her; 
Und übn mnkfillea Bmtei, 

Zmagfanela eng und Bohwer.c (»Der Sb^^iof .«) 

In don »Ideen« (IV, 4) verfolgt Herder Iran die Sntwioklnngs- 
stofen dee Kindes. Schwacher als dee Tier kommt der Ifeneeh nur Weit, 
er bleibt lange sohirach, »denn sein Oliederbau ist dem Haupte in- 

erschaffen worden .... Ehe das Kind gehen lernt, lornt es sehen, h^ren, 
greifen und die feinste Mechanik und Meßknnst dieser Sinne üben .... 
Seine feiü.ston JSinne, Auge uii<i <Jhr, erwacht-Ti auerst und werden durch 
Gestalten und Tüae geleitet Allmählich entfaltet sich bein (retiicht und 
hangt am Auge der Men e ohe n nm ihn her, wie aein Ohr an der Spraofa» 
dar Meneohen hangt nnd durch ihre Hilfe die ersten Begiiflb unteneheiden 
lernet. Und so lernt seine Iland allmihlich greifen; nun erst streben 
seine Glieder nach eigner Übung . . .« Er spricht von der Entwicklung 
des Gefühles in seiner Abhandlung- Vom Gefühl des Sciiöncn in der 
Plastik« (19. Abschn.), er luingt dies^e Beobachtungeu, denen W. Preyer 
in aeiner »Seele des Kiudets«' wisti^euschAftUche Fassung verlieh (Leipzig 
1881 S 1884*, 1890 *)» in poetische form in dem Fn^mente »Dsa loh«. 
Ohne den SelbstbegrilT erhUokt der Mensch die Welt, so sagst man, 

»Dn eiUioktett sie noeh nidit; sie sshe dich, 
Von Deiner Motter leoge nooh ein TsO, 

Der ihren Atem, ihre Küsse trank. 

Und an dem Lebensquell. ftn ihrer Bru5?t, 

Empfindung lerneto. bie trennte dich 

Allmihlieh Ton der Uutter. eignete 

Li taiiSHMi der Oestalten dir mk so, 

In tsnaend der Gefühle dich ihr zu. 

Den immer Kenen. immer Wccli.^elnden. 

Wie wu' hs das Kind? Es strebte Füll uud Ma&d 

üud Olli Uiid Auge spähend immer ueu 

Zo formra sich. Und so gediehest dn 

Zum Knaben, Jüngliiige, snm Mson nod Oxeis . . .« 

Wiedelholt sieht er die EntwicUong im enten KindossHsr snm 

Vergleiche heran. So rergloicht er in seiner Gedankenskisie zur Plaattk 
(Lebensbild IL 393) Völker in ihrer Kindheit mit den fQhlenden Kindern: 
r8io sajTt^n noch nichts, ?ic kennen noch nichtsi; sie fühlen, nnd was sie 
bewejjt. was dureh liewcgiui^'^ auf sie wirkt, das personifizieren sie. Sie 
werden alle Ümge, die Mich bewegen, lebendig glauben . . .< Denselben 
Paralleiismoa finden wir auch in jenem Abschnitte der »Fragmente«, der 
von den Lebensaltern der Sprache handelt — 

ünd so entwickelt sieh das Kind weiter. Es epricbt Und da die 
Sprache auf Nachahmung beruht, so preist er das Kind glücklieh, dem 
von sciii'-'n »^rslen Jahren an verständliche, menschliche, liebliche Töne ins 

Ohr kamen und seine Zunge unvermerkt bildeten. (»Von der Aiiabiidnog i 

I 

i 

I 
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der Schiller in Rede und Sprache H. 16, 158.) Traumhaft ist diese 
Lebensstufe 'Sehen sie jenes Kind stille spielen und sich mit sich unter- 
kalten! Es spricht mit sich selbst; es ist in einem Traum lebhafter 
Bilder. < Diese Bilder würden ihm einst viederkomoten, aber nicht als 
llriiUMningm eioes Boboa einmal genossenen Mensobsnlebens, sondom als 
ciM Fhlingenesie aus d^ Fuadisse dsr SindlMit (»Über die Sesten- 
«udsrutig« Zerstr. Bl. H. 15, 11.) 

Die menschliche Seele hat ihre Lcbcnsaltor wie der Körper (»Reise- 
Journal im Lebensbild 3141. für die Herder das Wachstum «.lei Pflanze 
als typiscliGs Vorl'ild anfüiirt. In besonders geistreicher Weise und schöner 
bilderreichen Sprache hat er dieben Vergleich in den «^Ideen« durch- 
gefOhrt, iro sr »des FflanMoieiok mwefsr Xrdo io Benshung auf die 
JfenscbtDgesobidhto« behandelt (II, 2). Jede -Entwioklmig biaucbt aber 
Zeit. Diese nennt Herder witzig einen mlohtigen Mitarbeiter. fteUieh 
sei .sie ein unbesoldeter Kollaborator, aber dieser arbeite durch alle Klassci\ 
und beginne seinen Unterricht beim Kinde in der Wiege. ( Von der 
beiden Scham der Schule« II. 16, 149.) Die Zeit aber hat auch ihre 
Gesetze, die man nicht ungestraft übertreten darf. Daher ist die Fruh- 
nUb Hiebt hart genug sa vefdammeD. Das Kind, der Knabe, der JQngling 
ist eine Knoepe, in der der ganxe Baum, die gaose Blume eingebflUt 
UÜbt Ks ist ein unerBetzIioher Scbade, venn man diese junglrilidiohe 
Blüte Tocseitig aufbricht, denn sie muß Terwelken. Und er entrollt seiner 
Zeit ein dfisteres Bild, das doppelt in unseren Tagen beachtenswert sein 
dürfte. »In unserer Zeit, da alles früh reif wird, kann man auch mit 
der Auferziehung junger menschlicher Pflanzen nicht genug eilen. Du 
stehen sie, die jungen M&nner, die Kinder von hundwt Jahren, dafi man 
siebt irad scfaenert. Die verwerreae Bfibrung, die sieb, irie WiadkelinaBn 
Sigt, anent durch einen fliegenden Beis tenftt, maß gleich beetimmt, Er* 
iiluiuigen und Eenntniass, die erst Frflcbte m&nnliober Jahre sein solUsn, 
mit Gewalt hincingerwimgen werden, daß in weniger Zeit Jünglingen 
selbst die Lust zu leben vergeiit, die echten Freuden der jungen Jahre 
immer seltener werden und t'bermut, Vorwitz, Tollkühnheit, Ausschweifung 
sich mit elender Schwäche und Mattigkeit abwechseln oder enden.« (»Vom 
Uenaen nnd Brnpfinden« H. 17, 212). — Daber eiflert Herder avA 
fl gon das Studtmn der Pbflosopbis in den mitUeien Sehnkii, indem er 
seine Warnung vor der Frührsife der hSberen Kräfte in der Forderong 
gipfeln hißt: »Bilde nicht eher den Weltweisen, bis du den Menschen fre- 
büdet hast.« («Daß und wie die FhilCsophie für das Yolk nutzbar zu 
machen istc H. 24. 50.) Frei lieh spielt auf diesem Gebiete auch seine 
Abneigung gegen Kants Philosophie mit. 

Die Bnaehong der Kia deoMsie beginnt mit dem Leben, denn Glieder 
.und Eiifte bringt der Msnsob mit auf die WeH, deeb derm Oebraaeb 
muß er lernen; ein Zustand der Gesellschaft aber, die Erziehung ver- 
nachlfissigt, ist ein unmenschlicher Zustand (»Humamtätsbriefe< II, 25). 
Freilich hängt alles von der Art der Erziehung ab. s Bildung der Denkart, 
der Gesinnungen und Sitten ist die einzige Erziehung, die diesen Namen 
verdient, nicht Unterricht, nicht Lehre.« Und er weist auf die trefifliche 
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Methode F/^'n^-lons liin, Prinzen zu erziehen (ebenda IV, 49). Wir sehen 
aber, dai^ er mit diesem Getüiiruingsunterrichte ein Vorgänger Uerbarts 
ist Und er bat dieaa Anachaoung auch in Wirklichkeit umgoaetzt, heißt 
M doch in eineoi seiner Ontaobtea über Weimarer SchoIangelegenheitQii 
bin nnd bündig: »Die Sohnle muß, zumal wie sie jetst ist, ein Rflathans 
guter Men^ben and Bfii^, nicht lateinischer Phrase^flnger werd^.« 
Auch fordert er in der pädagogischen Erörterunf^ seines iReisejoumals« 
eine von Jugend an gleichmäßig Erweiterung aller kindlichen Seelen- 
kräftö (*Lel^nöUld« II, 218). Die Erziehung muü aber auch planmäßig 
sein. Voll Begeisterung, aus der seine Liebe zur Jugend atmet, ruft er 
in demselben BtisqonmaL (ebenda n, 326) ans: »0 gebet mir eine na- 
veidotbene, mit Abstraktionen und Worten unerstiokte Jogendsede her, 
80 lebendig, als sie ist; und setzet mich dann in eine Welt, wo ich ihr 
alle Eindrücke geben kann, die ich will, wie soll sie leben'. Ein Buch 
über die Erziehung sollte bestimmen, welche und in welcher Ordnung 
und Macht diese Eindrficke sollten gegeben werden, daß ein Mann von 
Geuie daraus würde und dieseb bich weckte It Und so fährt er denn mit 
dem ganzen Ingrimme seiner Satire gegen die geckenhafte ModeersTehnng 
los, die sieh nnr anf »die galantiora« gelegt hat; wo man nnr von sQAer 
Speise lebe, müßten Ungeziefer und Würm« entstehen (»Naohtetle der 
neoen leichten Lehrmethode« H. 16, 41). 

Das Kind ist des Mannes Vater. Von diesem Gedanken ^ht Herder 
an9, wenn er den Erziehern die tiefsten Ealten der Kindesseele erleuchtet 
und ihnen wie ein weiser Arzt Winke gibt, wie sie die»e zu behandeln, 
die verderbte zu heilen hätten. »Wer das tarte Saitenspiel junger Kinder 
nnd Knaben su behorohen» wer nnr in ihrem Gesiohto an lesen weiS: 
welche Bemerkungen von Oeoie und Charakt», d. i. einidn« Mensohenart 
wird er machen I Bs klingoi leise TOne, die gleichsam aus einer andern 
Welt zu kommen scheinen ; hie und da regt sich ein Zug y^r. NTachdcnkcn, 
Leidenschaft, Empfindung, der eine ganze Weit schlafender Kräfte, ©inen 
ganzen lebendigen Menschen weissagt . . .« (»Vom Erkennen und Empfinden« 

Ein Warm, der an der Kindesseele nagt, ist die Lüge. Und doob 
ist gerade der unverdorbenen Jugend die sittliohe Qnaie der Kaivifit 

eigen, »das Kindüoh-Erhabenei (»Kalligonec in, 4. H. 18, 718). Da sagt 

die Seele alles, was sie denki;, so an Kindern, so an unschuldigen Madch^, 
es ist die echte deutsche Treuherzigkeit. (iZiir Plastik« Lebensbild II, 
402.) Und diesen lieblichen Reiz kann der Erzieher selbst zerstören, wenn 
er das Qift eigenen Zweifels und der Zerfahrenheit in da^ jugendliche 
Herz einflieBen l&fit (»Vom Erkennen nnd Empfinden« H. 17, 202). Denn 
grod ist die Macht des Vorbildes f&r das empftngliohe Qemfit im Outen 
wie im Bösen (»EinfluB der Regierung auf die Wissenschaften« H. 17, III). 
— Leioht kann man der Kindesseele Ärgernis geben, denn das Gefühl 
für Recht und Unrecht ist in dem jugendlichen Gemüto stark und leb- 
hatt gegrOndet Dieses »fühlt inniger als es ein Mann fühlen wird, der 
mit dcioeoi falschen Urteil augleicU den Gnmd oder Ungnmd desselben 
sieht und übersieht« Deshalb wird der Knabe im Unmut gegen den Druck 
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Kch aufbäumen und sich T<m diesem zu befreien suchen (»Von der Sehen 
und Achtung clor Lehrer gegen die Schfllor...« TT. 16, 91). Das Auge 
des Jünglings bemerkt aber auch ott schärfer als das des Mannes niid 
unparteiischer als das durch Oewohnheit und den Schlendrian getrübte 
(ebenda S. 92). Mit Sitteobprüchea allein gegen die VerderbiiiB der Seele 
■ni o k ft m pfen, ist ^h» UroMm» ArMt» dena sie haben nusht lebendige 
Knfk, Boodeni Ueiben »hhie SehatteDgeetalten oder sind leere TOne«. 
<>Über den Wert morgenländischer Brtlhlimgen« H. 6, 170). FrOmmel^ 
oder dogmatische Sprüche lagen aber unserem Dichter völlig ferne, ihm, 
dem Rationalisten, dem freisinnieon Theologen und TTiimanitätspredigeTi 
der an dem Zwiespalt in seiner beele genug zu leiden hatte. — 

Wenn das Kind in die Schule tritt, dann stellt alles auf einem 
Vuife. »Eb kommt «if den ersten sllmichtigen Emdmok tu; Ist dieser 
▼erfehlt, so ist alles Terloren — Terloren der erste unerUiriicbe Scharf- 
tinB, der sie donh Geduld nnd Fleiß ersetzt wird, .... knn Terloren 
das, was man Oenie nennt.« Dieses läßt sich nicht mehr ersetzen (»Von 
der neuern römischen Literatur« H. 19, 199). Deshalb hielt es auch der 
Ephorus dps Weimarer Gymnasiums nicht unter setner Würde, dem ersten 
Unterricht Katechismus und Fibeln zu bearbeiten, für den späteren morgen* 
Itadiedhe lOicheo, dem Ublisofae ISnfUt der kindllelien Fhantssie b»- 
Sooden eDt|i;egenkommt (>Über den Wert moigenL Brilhl« H. 6, 179) 
imd die »Palmblätter« darzubieten. — 

Anschauung, Mitbeschftftigung und Zucht sind die Qrundpfeiler des 
öffentlichen Unterricht?:, denn nur auf diesen nimmt er Rucksicht, da dieser 
allein den edlen Wetteifer unter den Kindorseelen erzeuge, »weil ein 
(^entliches Out besser ist als ein besondereti und ein Strom, aus welchem 
Hnnderte trinken können, besser ist als ein kleines stehendes Wasser, das 
nur einer In Besits nimmt (»Von den Yorwflrfen, die man MfentUoheo 
Leiunnslntten m:icht« H. 16, 113; 32). Dn aber nach einem alten Er- 
fshrnngssatze die Masse demoralisiert — »die Jugend mißbiidet sich selbst« 
(sNotwendigkeit der Schulzucht« H. 16, 32) — so bietet die Schwäche 
eines Lehrers, der nicht Zucht zu wahren weiß, ein Bild der Quai, unter 
der wi^ler die Eindesseele selbst am meisten leidet »Der Haite z. 6., 
der getrieben sein will, dessen Seele ein Kieselstein ist, was wird er 
ohne Sehttlanc ht sein?« (ebendn 81). 

Das belebende Element aber, das die Kindesseele in der wohltätigeo 
Spaannng erhält — noch heate eine der ersten Forderungen des Unter- 
richts — ist die ülitbescliäftigung, die er zum seelischen Heile der Jugend 
nicht oft genug verlangen kann. Der Lehrer muß der Mittelpunkt der 
Eiaä^ sein, denn »Flamme steokt Flamme au, Gegenwart des Geistes er- 
weckt Gegenwart des Geistes.« Im gegenteiligen Falle ertötet der Stupor 
•oholastioos alle Seelenkrftfte^ trockenes Wortgedftohtnis mnA der hinkende 
Bote sein, der die Stalle der Binfaildangskraft, dee Urteils, der Neigungen 
und eigener Bestrebsamkeit Tertretm soll («Von den förderlichsten Schul- 
Qbungen« H. 16, 47). In einer anderen Schulrolo schildert Herder mit 
lebhaften Farben die Qual in der ermatteten KinJessclc, wenn sie des 
Lehrars Feuer nicht entzünde («Von der Scheu und Achtung der Lehrer . . .c 
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H. 16, 94), es darf nicht »der eine Flflgcl im Twlessnhlaf lie^^en, indes 
der andere exerziert (H. 16, 114). — Durch mangelnde MitbesdiäfligUDg 
geht auch eiu wichtigem Fürderune^Bmittel üött Gesijinuiigsuntecricbts ver- 
loren, der AUgemeingeist, der Spiiitot fMfeor, ohao den dis tena w> 
weat («Von den VorwOrfen, die man Otattiolun LehinnataJten aiMihtc 
H. 16, 115; IIG), — Und er gibt auch das Xittel an, das diesen heil- 
•amen Leben^auch der Jugend einflößen kOnne; »Methode, Methode ist's> 
meine Herren, d:is äu- Atifnv^rksamkeit fesselt: wenn ich lebhaft nnd nicht 
für Greise rede, jedes auf seiner neuesten Seite zeige, die Mannif^t'altigkeit 
und £infalt glücklich verbinde, jeden Augenblick ^nz die Öeele anfülle, 
jede Saite der Anfmarkaankett treffe, jedem Sohlupfwinkel der Zetstmnmf 
anverkomoie, wenn ioh nioht in eiiMr fleberlttftai Mediode walle, die bald 
fliegt, bald kriecht, aondem ateta mit einem gleichen Aagt alle bemerke, ao 
kann ich die Blumen meiner Saat abbrechen < (»Von der Grazie in der 
Schule« 11. IG, 17). — Denn die edle Neugierde, jener edle Wissensdurst, 
der z. B. der IMarrer in Goethes «Hermann und Dorotheac das Wort 
redet, darf nicht erlahmen, sie ist die Triebfeder seiner Betätigung (»Reise- 
journai« Lebensbild U, 322; 314). Worte aber allein -worden diesen gOti- 
lidien Funken nioht entattnden, da inOaaeD Saclwn mithelfen, dar An- 
schauungsunterricht ergilit eioh Ten aalbat ab ein herrorragendfla Erfordernis. 
(»Die Schulen als Anstalten snr besten Übung« 11. 16, 187; auch 16, 247). 
— So "wurdo Herder ein Nachfolger des Comenins, der in seinem 
»Orbis pictusi denselben Zweck verfolgt (rergi. II. 13. 246), und heute 
beginnen wir auf dieh4}m Gebiete sogar in dau verderbliche Gegenteil zu 
verfallen, die zerstreuende, abstumpfende Bildersucht £r hat vor Püoti 
leaai in seinem Plane einer BeaMinle Form, Zahl und Wert aÜB €am 
Btufonleiter der kindliohen Seelaaentwieklnng betont, tat hat Baaedow tbar- 
troffen, denn in dessen Philantinpia lernten die Kinder, wenn iah ein 
Wortspiel ^'ohrauchen darf, was sie frent»^ — wie die Erfahning zeigte, 
ein gefilhrlichcH Unternehmen — bei Herder freute die Kinder, was er 
flie lehrte. — »Der Jüngling wollte durch Lustgeülde des Paradieses wandeln 
nad der Lehrer, mit Frost bedeckt, führt ihn Ober Schnee nnd £äs... 
Der Reis iat daa Leitband, daa die Jngvid feaaaltl« (»Von der Qinai» 
in der Sohnle« H. 16, 15). 

So kam er denn in folgerichtiger Fortentwicklung seiner AnaohanungeR 
auf die Tdee einer Renlschnle, die erst im 19. Jalirbunderto voll?ständigc Ver- 
wirklichung fand, wieder wurde er ein Piophet modernsten Geistes. Was 
Baoon, Comenius und Pestalozzi ahnten, hat üerder im »ReisejournaU, als 
er von Riga auf dem Seewege nach Frankreich fahr, in den EÜitwnrf mnes 
Iiehiplanea gekleidet nnd damit bagrfladet, dU der reaka Unteirkdit te 
IMgMiolagiaohen EntwioUmig «nd dem modernen Zage am meialen ent- 
spreche. Dabei war aber Herder weder ein Feind der Antike — er hak 
pich vielmehr um diese vielftich verdient gemacht — noch ein Vorfecbtor 
dos nüchternen Nfltzlichkoitsgrundsatsses, somlern bloC ein erbitterter Gegner 
des scholastischen Formalismus, des grammatischen Latinismus, der dio 
blühende Kindesseele ertöte. Der rOnnsche Geiät, der auf dem Forum und 
in der Sehiaoht lebta, er ial mit Olaar ud Gioaro nnd aainen ndaran 
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Tilgm gB^Mm, er kami nkbt wieder aufleben in der lOmiaoheii Solnil* 

spradia» eine Sprache ohne den Geist des Volkes ist dem Verfasser der 
>Ideen« ein Greuel (* Einfluß der Regierung auf die Wissen Bchaften* 
H. 17, 81). eine solche Schule ist »ein Kerker, in w^V-hpri wie in eine 
dunkle Höhle junges Vieh zusammongetrieben Avird, liamit es frohl(x;keud 
hinten ausbolilage, wenn ea dem Kerker entkommt« (U. IG, 114). Man 
votiert seine Jugend, wsnn msn die Sinne niobt gebraucht, durch blofie 
Abstraktionen wird der jngendliobe Kopf wüst nnd dnmpf FOr die Seele 
des Kindes ist es die schrecklichste Qual, Schatten von Gedanken ohne 
Sachen, Sprache ohne Sinn, eine Lehre ohne Vorbild sich aneignen zu 
müssen. *Geho in eine Schule der Grammatiker hinein: eine Wolt 
alternder Seelen unter einem veralteten Lehrer . . . Wog also Granmuitiken 
und Grammatiker! Mein Kind soll jede tote Sprache lebendig und j^e 
lebendige so lernen, als wenn es sie sdbet erfände.€ Dnd nun entwickelt 
er das IMsohei Lebendige jener Methode^ die siob* erat in unseren Taigen 
im alt* nnd neophilologi sehen Unteniobte Geltung versohafft hat, die aus 
dem belebten Lcfieetoffe das Gesetz, die Begel seihst finden lehrt (»Reise* 
Journal«). Der verkehrte Grammatismus hat aber auch gesellschaftliche 
Nucliteile, da er die erste frische Kralt der Jugend raubt, das Talent ver- 
gräbt, das Genie aufhält. ^Die Welt aber braucht hundert tflchlige Männer 
und einen Philologen, hundert Stellen, wo Realwisseuächaften unentbehrlich 
sind, eine, wo eine gsletaitB nnd gnnunstiBQiie Kenntaus des alten Berns 
gsArdert wiidc (»ShigaeBte« IIL H. 19, 201). 

Der ureigeoste Boden, auf dem die Jugendseele am gedeihlichsten 
wächst und blüht, bleibt die heilige Muttersprache, bleibt die Nation. Von. 
welch edlem Vaterlandsgefflhle H ord nr dr.rr hg-Iüht war, ist wohl bekannt, 
er hat es auch in den Dienst der Erzieiiuug gestellt. Darum ist auch in 
allen seinen Vorschlägen und Entwürfen, die den Unterricht betreffen, die 
Mn ttei Bp t a flhe die Onindtage ab die Matter jeder Qasinnnng. Damm 
sein Kampf gegon den Latisisrnns, gegen die franiflsiohe Braiehnng. »Wenn 
Sprache das Orxen misrer Seeleaikräfte, das Büttel nnsrer innersten BUdnng 
und Erziehung ist. so können wir nioht anders als in der Sprache unseres 
Volks und Landes got erlogen werden.€ (»Homanititsbr.« IX, III, 
H. 13, 492.) 

Schließlich sei noch einer Herdereeben Forderung Erwähnung getan, 
die wieder mit den modernsten Bestrebungen zusammenfällt: die Jugend 
ada som SetaOnen eraog» weiden. Sie hat ten der Natnr den Dnng 
danmeli erinHen» er soQ bsiriedigt werden. >Die Jngsad ist das sohtee 
Altsr des mensohlichen Lebens, sie Hebt und flbt abo anoh niohts so 
gem. als v^as ihr schön dünkt. Schöne Wissenschaften, schCne Künste 
sind die '^"iBen Loekspeif^pn, die sie anziehen, die Früchte Hesperidi'i^'her 
GJlrten, die sie bezaubenn^ (»Vom falsclien Begritf der schün*^n Wj^ibeu- 
bchaften« H. 16, 55.) Und so entwickelt denn Herder dio ganz müdernen 
Ideen, dnfi der Jngeod das Beste gerade gut genug sei, da0 man ihnen 
nieht soUeolrte KnpÜBratiehe leigen, sondern sie nnr sohOne Formen sehen, 
melodisdie l^ne Ulren lassen solle. Sonst geschieht es eben, idaft unsere 
Seelen veralten, statt dafi sie, in den BegrüTen der SohOnheit enogen, ihre 
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erste Jugend i^ie im Paradieee derSobOiibflit geoMfien würdeiLc (»Bfliae-» 

lournnh a. a. 0. II. 32G.) 

Bo hat denn Herder eine harmonische Veredlung der Kindosseele 
erstrebt und diese war ihm nicht bloß ein Gegenstand spekulativer £i> 
forschung, sondern es war ihm Herzenssache, sich in ihre QdittiiuusBe sa 
Tertiefea, »die BntwioUmiK einer ecdiÖDea jageodlioben Seele m behocoiieik 
nnd Bie auf ibie ganse Lebenszeit weiae^ grOndlieh, von Vorurteilen tnk 
nnd gittoUidi so maoben.« (»fieia^ooinalc «. a. 0. IL 200.) — 



2. Dor L inteznatioiuae Kongreis fOr Söhnlliygiene 

tagt unter dem Firotoktoiat dea FHnaen Dr. med. Ludwig Ferdinand toh 
Bi^em am 4. bis 9. April 19<M in Nflmbeig. 

Das internationale Komitee^ daa «iob aus namhaften Schulhygienikem 
des In- und Auslandes zusammensetzt, erläßt in deatecbar, iranaOeiaobw 
und englischer Sprache folgenden Aufruf: 

»Auf dem Gebiete der liygienischon Forschung steht zurzeit in allen 
zivilisierten Ländern die Schul- und Voikshygiene im Vordei^runde dea 
allgemeinen InteEeaaea. Viele Qygienikar beben mit Wort nnd Sobtift in 
diesen Zweigen der Wiaaenaobafl bebnbreobend gewirkt Irzte nnd Sdhnl* 
männer haben denselben gemeinsame Arbeit gewidmet, Regierungen und 
Kommunalverwaltungen sind eifrig bemüht, solche Arbeit zu fördern. Bei 
aller Anerkennung der Fortschritto. die in der öffentlichen Gesundheits- 
pflege insbesondere durch die Miiwukung der Kongresse für Hygiene und 
Demographie bereits erzielt worden sind, kann man sich doch der Tat- 
aacbe niobt veisobliefieni dnB lor Hetanbildong einer geaonden Jugend 
gsiade der Sdralbygiene neeb viel an ton ftbrig bleibt, nnd daft ibr immer 
neue Aufgaben erwaobaen, um den jugendlichen Organismus zu kräftigen 
sowie dem Umsichgreifen der Nervosität und einer frühzeitigen Erschöpfung 
entgegeuEuti'eten. Derartige Gesichtspunkte sind maßgebend gewesen für 
die Gründung schulhygionischer Vertreter, so des Allgemeinen deutschen 
Vereins für Schulgesundheitspflege, der fi^zOsischen »Ligue des m6dicins 
et des funilles pour l^mfilioiation de l'bjgidne physiqne et intelleotoeUe 
dana lea teoleBt, der aebwoaedaehen QeaeUaobaft ffir Sobnlgesandbaita- 
pflege, der »Allgemeen paedologiaeb GeielBcbap in Antwerpen«, der »Ver- 
ecniging tot Vereonvoudiging van examens on onderwijs in Arnh^imfl-j der 
englischen »Socdety of medical officers of schoola« und des Fachkrimttees 
der ungarischen Schulärzte und Professoren der Hygiene in Budapest. In 
der Erkenntnis, daß bezüglich ciucr hygienischen Erziehung bereits im 
Jugendlieben Alter metbodisoh vorgegangen werden mnB, daft inabeaondere 
in der Sobule durch vollendete Körperpflege geistige Oberanstrengung und 
Schwächung der Individualität verhindert werden können, — in der Br> 
kenntnis, daß die gedeihliche Entwicklung eines Volkes in erster Linio 
dadurch gesichert wiid, (lal5 es die Gesimdheit seiner Jugend besonders 
während der Schulzeit nach jeder Richtung hin stärkt. — in der Über- 
zeugung endlich, daß durch geuieiusame Arbeit aller xsaüouen die Auf> 
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ffhm und BestrabmigeD dar SohnUqrgieii« wosentlioli ertoiohtert und be- 
fiidttt irerden, sehen sich die Unteneuduieteii temikit, intenialtoiialA 

Kongresse für Schulhygiene ins Leben zu rufen, die aUe drei Jahn tigeo. 
Der erste Kongreß soll an den sechs Tagen der Wocho nach Ostern des 
Jahres 1UU4 in Deutschland stiittfmden. Für den Vorsitz sind d^r All- 
gemeine deutsche Verein für Schiilgosundheitspflege und ein Ortskomiteo 
in Aussicht genommen, als Kongreüort hat sich die Stadt Nürnberg bereit 
erkUrt Voftrilge ond Bentungen, wdobe dem Gebiete der SehnUiygieoo 
aogehflren mflewn, kSmieii In iigend einer euioplieofaeB Speeche» xnsbe- 
eoodere in der deateeheo, ftamSeiBohen oder enfflisoben, ali^^ehalteQ weiden. 

Nähere Bosti in n i u 1 1 g ( ■ n. 

Mitglied dois Xüfigresses können alle diejenigen weiUon, welche an 
der Förderung schulhygieuischer Bestrebungen Interesse besitzen. Die Er- 
werbung der Mitgliedeohall erfolgt doroh genaue Angabe m Vor- und 
Znntmen, Stand, Titel und Adreeae bei dem Ortakomitee dea Eongreeaee. 

Jedes Mitglied hat einen Beitrag von 20 M zq entrichten. HierfDr 
wird eine Mitgliedskarte ausgesteUt, die zur Teilnahme an allen Sitzungen 
und Veranstaltungen des Kongresses, zur Ausübung des Abstimmen ft«- und 
Wahlrechtes, sowie zum Bezug dea Kongtefitageblattee und des Kongreß- 
berichtes berechtigt. 

FOr Deutschland wird der Allgemeine deutsche Verein fOr Sdiul- 
geaan d h e i t spflege nebst seinen Zweigverainen aowie daa Ortskonutee der 
Xengrafialadt die Oiganiattion dea Koagreaeea Ubamehmen. Illr Ihcank- 
reich wird sich die Ligue des niedecins et des famillee» fflr die Schweis 
die Schweizerische Gesellschaft für Schulgcsnndheitspflege, fflr Belgien die 
Paedologisch Gezelschap in Antwerpen, fdr Holland die Vereeniging tot 
Verecnvoudiging van Examens en « 'ndcrwijs, für Ungarn das »Fachkomitee 
der Schulärzte und Professoren der Hygiene« mit der Organisation be- 
teaen; in Bkigland ist daa Ikaiebnngsdepartement darum erauoht worden. 
In den übrigen Lindern werden aioh namhafte Hygieniker, Irste und 
SchuUnInnec mit den Unten-ichtsministerien und HedisinalkoUegien aar 
Einrichtung von Komitees in Verbindung setzen. 

Die Verhandlungen verteilen sich auf allgemeine Sitzungen und Ab- 
teilungssitzungen. Letztere finden vormittags und nachmittags statt. Für 
die Plenarsitzungen bleibt der Montag, Dienstag und Freitag Yormittag 
reserviert. In den Plenarsitzungen werden zuaammenfassende Yortiige 
allgemeinen Intereeaea ohne Diaknasion, oflIsleUe Anspiaoben und die ge- 
aoUUfiiohen Angelegenheiten dee Kongreesee erledigt. Die Vortregaadt 
ist auf 45 Minuten zu bemessen. Die Vortrflge in den AbteUuogsaitztingen 
sind in der Reihenfolge ihrer Anmeldung zu halten, besw. ist ihre Reihen- 
folge vom Abtcilungsvorsitzonden zu bestimmen. 

Die Dauer eines Abteilungsvortrages darf 20 Minuten nicht über- 
schreiten. An diese Vortrüge knüpft sich eine Diskussion, in welcher 
jedem Bedner in der Regel niobt meb^ ala 8 Minaten snr Verfügung 
Btefaen. Die Abteiliugaeitzungen werden doroh einen rem Ortakomitee 
ernannten Einfahrenden erOllhet und von dem doroh die Anwesenden er- 
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trlUlatt Präsidenten geleitet Über jede PliOBir- und AbfeanngnttniBf 

iflt von den ScbriftfQhrem Protokoll zu führen. 

Vorträge für die Äbteilunpsitznngon werden boi dem Torsitzenden 
des Organisationskomitees des botreflenden Landes anpomeldet VortrSge 
lür die PIenarsit;&imgen mit dem Organisalionäkomitee deä Landen uod 
Ortes, wo der Kongreß stattfindet, ntmaJOuL Ffir alle Vortlage, welche 
anf dem Xoogteft war VeriiandUng koounan, mnfi ein dmoMartigaB Manti- 
akript in einer der geoaontHt SpneheD aut einer deutschen« ftaaaflaiaoheii 
öder anlaschen Zusammenfassung vorgelegt werden. In der letzten Plenar- 
sitzung wird von den Kongreßraitglicdcm der Ort für den nächsten 
Knnj^reR bestimmt Nach Anfl^sunf; eiues Kongresses werden die laufenden 
(ieschätte dem Organisationakomitüe des neuen Kongreüortes übermittelt. 

Die internationalen Kongresse für Schulhygiene führen folgende Ab- 
teUnngen: 

1. Hygiene dar SohidgebiiidA and Uuer Sinnohtnogaa. 

2. Hygiene der Internate. 

3. Hygienische Untersnchnngsmethoden. 

4. Hygiene des Untenichts und der Unterrichtsmittel. 

6. Hygienische l'ntcrweisnngen der Lehrer und Schüler. 

6. Körperliche Erzieliung der Sckuljugeiid. 

7. Kzaiikheiten und EriaUiohkeiteaQatinde und indiefaar Dienst ia 
den Söhnten. 

8. Hilfaieiiiiteil für Schwachsinnige, FlucaUel- und Wiederholung!^ 
klaaMD, Stottererkurse, Blinden- und Taubstummensohulen, Krüppelschulen. 

9. Hygiene der Schuljugend aufleriialb der Sohok, gerieakolonien 

und Organisation von Elternabenden. 

10. Hygiene des Lehrkörpers.« 

Voreilaendef des I. Kongreeeea in NOmbeig ist Ptafoeaor Dr. med* 
et phiL Grieabaoh In MflUieim i/Bla. and Generalaekrelir, der An- 
meldungen uaw. entgegaonimatt, iat Hofint Dr. med. Sohnbert in 
Nflmberg. 

Für die Sitzungen der 10 Abteilungen dos Kongresses sind 
an erster Stelle Referate über wichtige Fragen in Aussicht genommen, 
deren eingehende und möglidist ersoiiupfende Behandlung als besonders 
wünschenswert und zeitgemAB empfunden wird. Als Referenten und Kor^ 
lelarente» aind je »Mh der Ait dea Themas ibite, Pidagogen, Teehniker 
und Yerw a ltoagabeaarta aafcnaleUeB. Cm die DieknsaiaL in die rabbten 
Bahnen za lenken und mdgliebat {ruohtbringend zu gestalten, sollen von 
den Vortragenden ktirzo und klare Leitsätze aufgeetoüt und ven der 
Kongreßieitung rechtzeitig veröirontlieht werden. 

Wir wollen hoffen, dali auch das Kintlerjiaychologische, also die 
Hygiene des Seelenlebens in hinreichendem Maiie vertreten sein wird. 

Tr. 

m 
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8. Sechste BnndegveTBaminlung deotedher TMb- 

stmnmeiilelirer. 

28. September Ub 1. Oktober 1908. 

Weit über 300 deutsche Taubstumnienlehrer und -Lehrerinnen hatten 
öich am 29. September im groüeu Prunksaale der Loge Frankturt in 
Frankftirt a/H. sa ernster Beratang sasammengefimd«!!. Es wir kein 
mtemationater KongreB, wie düe frflliereii Versunmlingeii der Ttob- 
stummenlehrer in Paria, Mailand nnd Brüssel muen. Da aber die dentsobe 
Methode des Taubstummenunterrichtes in den letzten Jahrzehnten einen 
Sieg^eszug durch alle zivilisierten Länder der Erde gemacht hat, war es 
erklärlich, da£ auch Rußland, Livland, Ungarn, Österreich, ja selbst 
Amerika Vertreter gesandt hatten. In erster Reihe vor dem Vorstands- 
tiBohe aafien die Vertreter von höchsten und von hohen BehOrdeni der 
Oehflime Ober-Begjemngnnt Brofiaasor Dr. Wfttsoldt-Berlin, Provinsial- 
Schnlrat Dr. Otto-Kassel, B^gienragant Dr. Wahl-Stuttgart iin4 Obetw 
schulrat Dr. Waag- Karlsruhe. Als Vertreter der Stadt Frankfurt war der 
Stadtrat Grimm und als Vertreter des Pflegeamtes der {'nuücfiiitor TiMlb* 
Stummenanstalt der Justizrat Dr. Sieger erschienen. 

Nenn Uhr vormittags Avurdo die Bundesversammlung durch den 
Direktor der Eoiiigl. Taubstummeuanstait in Berlin, Schukat E. Walther, 
«rOffoet Nach der Begrflfiang der Yersaminlung dnroli die Yartretar der 
BeiiOrden und die Abgeaandtea ana dem Anilande wurde besoUoBaeii. daft 
der erste TWg der Praxis, der xweite der Tlieorie gewidmet sein sollte. 

Es war ein schwieriges Unternehmen, in einem fremden Raum die 
f-'nbstummen Zöglinge der Frankfurter Taubstummenanstalt oiner großen 
Versammlung in Ivchrproljen vorzuführen; die Art und Weise aber, wie 
es durch den Direktor der Anstalt, J. Vatter, geschah, legte Zeugnis 
davon tSb, daA dieeem der ihm schersweiee beigelegte Titel eines «C^ar- 
DMielersc wohl gebQhrt 

Sodann wurde dem Direktor der ostfriesisohen Taubstummenanstalt, 
Oberlehrer 0. Danger, das Wort zu dem Vortrage »Die Erziehung der 
Taubstummen fQr das Gemeinschaftsleben« gegeben, Das naturgemäße 
ÖemeinpchaftBleben, auf das tlio Taubstummenanstalten ihre Zöglinge vor- 
zubereiten haben, kann nicht für alle dasselbe sein. Einst zQndete das 
Buch des Schulrats Graser über die »dem Leben wiederg^benen Tanb- 

I T. itsitse: 1. Das Ziel der Erz! I i i:, für dlB GoBflinBchaftslebea besteht 
in den Taubstummonanstalten darin: a) die Taub-shimmen so weit zu. fördern, daß 
sie seltetändige Mitglieder der (ieineinscbaften dieser Welt werden können und 
b) ihnen den Weg zu zeigen und sie auf diesem Wege zu geldten, der zur himm- 
fisohen Heimat fUnt — 2. Jh der bmbemeaseneii Sohabeit ist dlsaes Ziel aodi 
niohi ZQ «neicbeo. Daraus enrldtst den Tanibstonmieaaiutalten die Pflicht, ihren 
ZS^^Ungen auch nach ihrer Entlammg noch zur Seite za stehen. Dieses muß ge- 
»^ehehen a) durch Förderung der gewerblichen F'^rtbildunf: der Entlassenen, b) durch 
llit und Tat in allen Lebenslai^en. c) durch Teilnahme der Taubstummenaostaltea 
an der ScüL&orge der entlasäcueu Taubbtummen. 

Li» Kindgfehlw. LX. Jahiputg. 9 
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stunuiiLü.« Bei dorn sehr verschiedenen geistigen Standpunkte der Taub- 
stummen und den körperlichen Gebrechen, an denen manche außer der 
Taubheit noch leiden, ist es aber ausgeschlossen, alle la selbstAndigen 
Oliedem des Oemeinsdhaftolebem der YoUsmiiigeii berutniBielien. Nor 
mit den geiatig und (rel.) körperlich Normalen unter ihnen kann ea 
gelingen. Diese sind glücklioher^'eise in entschiedener Mehrheit, sie 
gehören nicht in das Gemein schaftslehen einer ; Taubstummen weit?, 
sondern m das der Welt, wie sie ist. Ihnen muB die Sprache dieser 
Welt g^ben werden, in erst^ Linie aber die Verkehrssprache, nicht 
die Bficheraprache. Dia Bflcherspracbe ist notwendig, um eina 
höhere Stufe im Oemeinaobaflaleben onsanehmen. Die Tanbetammen en«> 
atammen grOBtenteils den ärm@:eii Familieo, und es liegt kein Onind vor« 
sie, weil fne taub sind, anf eine höhere Stufe zu fSrdem, als sie im 
Leben erreicht hfltten, wenn sie hurend, also begabter wären. Mit seltenen 
Ausnahmen würden dio Tauben auf den höhten Stufen des Gemeinschafts- 
lebens im Konkunenzkampfe mit den Vollsinnigen stets unterliegen. In 
der horzbemessenen achtjährigen Schulzeit könne das Ziel, sie, die OehSr- 
hnmken, ansreiofaend m befthigen, dereinst selbatindig ihre Stellmig im 
Qemeinsdiaftflleben einsonehmen, nicht vQllig gelingen. In Großstädten 
möchten in fOr sie besonders elngsraditete Fortbildungssohulen die 
vorhandenen Lücken nach der Entlassung noch mehr oder weniger aus- 
gefnllt worden können, doch nur in diesen. Der Mehrzahl der Taub- 
stummen könne aber nur durch Hinzulegung eines neunten (oder besser, 
9. und 10.) Schu^ahres geholfen werden, in dem nach dem Vorbilde der 
hoUlndischen Anstalten, der Anetelten in den vereinigtea Staaten Amerikaa 
usw. die Lern* und Arbeitsschule sich gegenseitig eigintten. Weil 
die Anstalten in der Schulzeit ihr Ziel nidit völlig erreichen können^ 
hätten dieselben ihre Arbeit naeli der Entlassung der Zöglinge noch fort- 
zusetzen. Hierzu sei al>er erforderlich, daß ihnen Fonds für die gewerb- 
liche Fortbildung eutlaä^ner Taubstummen zur Verfugung st&nden. 

Da es unmöglich sei, alle Taubstummen im Sprachverstfindnisse so weit 
KU fSidem, um io genügender Weise nach ihrer liitiaasung aus der Anstalt 
▼on ihren Pfarrgeistliohen psstoriert werden snkl^nneo, sei e^ erforderlich, 
auch die geistliclio Vdegß der erwachsenen Taubstummen uistaltsseitig tu 
fördern. In Giolistildten, in denen Hunderte von erwachsenen Taubstummen 
leben, sei es Pflicht der Kirche, besondere Taubstummenpastoren anzu- 
stellen; diese müßten bich aber das Rüstzeug zu ihrem Berufe aus den 
Taubstummenanstalten holen. Für die zerstreut wohnenden Taubstummen 
konnten für die Predigt aber nur selten betthigte OeistUcbe gewonnen 
werden. Da seien in Terschiedenen, nicht su weit auseinanderli^genden 
St&dten regelmäßig -vriederkehrende Andachten für Taubstumme einau- 
richten, in denen die Taubstummen lohror die Predigt Obernehmen müßten, 
während die weitere Pastorierung der Taubstummen ihren Urtspastoren 
überlassen bleiben könnte. Eine derartige Emrichtung trete in der Provinz 
Hannover 1904 ins Leben. 

Die körperlich und geistig untemormalen Taubstummen gehörten aber 
in die »Taubstummenwelt«. Sie seien frOhseitig abrosondera. Und da 
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in dieser Welt die gesprochene Spri^hc doch nicht die Verkehrssprache 
werden kOone, möchte man mit geistig uutemormaleii Kmdern nur ruhig 
di« Schrifk und die OebirdaMptiohe pflegen. Dnm wMe Zeh TerUeiben, 
diMs ÜpglfldMi o he n , mehr ids bialmg ee mAglieh sei, an ein irbeitB- 
freudiges Leben la gewöhnen. Und an die Anstalten für diese Kinder 
möchte sich später das Asyl anschließen, in dem sie als Erwachsene unter 
sachgemäßer Leitung je naoh ihren Kräften ihr tftglioh firot sum Teile 
selbst vordienen konnten. 

Die Aublüiirungen des Kedners fanden die Zustimmung der Ver* 
aunmlong. 

Am iwinten Tenemmlungstage referi e rte der Tsabetnmmenlebrer Dr. 
P. Sohomann ans Leipsig Uber »Die wiesenschaltliohe Ansbildnng 

der Taubstummenlehrer«. Die von dem Referenten aufgestellten Leit> 
Sätze fanden allseitige Anfnahino und es wurde der Bundesvorstand auf- 
gefordert, sie mit dem Vortrage den Untemohtsministerien der deutaohen 
Staate einzureichen.^) 
Die Leitsätze lauten: 

1. Die Hlfiie der enieberiBolien Angabe nnd die Sdi«lerigl»it des 
nntanicbtüohen ProUems der Tanbstnmmenbildnng rechtfertigt dls Focde- 

mng einer grflndlichen wissenschaftlichen YorbQdang der Änbetunimen« 

lefarer neben ihrer praktischen Ausbildung. 

2. Als Grundlncre der Didaktik und sp^^^ i 1 1 r>n Methodik des 
Faches ist erforderlich die Kenntnis der allgemeinen Pädagogik in 
wissenschaftlicher Form, die Kenntnis der Psychologie, vor allem 
auch in ihren Absweigungen der Kinderpsychologie, Psychopathologie und 
Sprachpagrohologie, die Kenntnis vom Bau nnd Ton der Funktion 
der Spraohverkzeuge und Sprachainne nnd der daianf gegründeten 
Phonetik. Ans allgemein methodischen Gründen und zur Förderung des 
unumgänglich notwendigen Studiums der Fachliteratur und der Ge- 
schichte des Taubstummen-Bildungswesens ist wünschenswert 
die Kenntnis fremder Sprachen (Latein nnd Französisch oder Latoin 
nnd Englisch). 

8. Die in den teraohiedenen dentaohen Undem bealehenden ISn- 
riohtnngen nir Aoabildnng rm TanbatnmaMinlehreni genügen dieeen Forde- 
longen nicht in vollkommener Weise und sind zeitgemäß umzugestalten. 
Vor allem ist zu erstreben, die Ausbildung der Tanbstomraenlehrer mit 
der Universität in Verbindung zn setzen. 

4. Als Zentrale der Ausbildung und als Prfifungsstätte empfiehlt sich 
deshalb die Gründung eines allgemeinon deutschen Taubstummenlehrer- 
Seminars — verbanden mit einer Übongssdrale — in einer Univenittts- 
Bladt An dieser Anstalt hat jeder Tanbstammeolehrer mindestens ein 
Jahr der auf drei Jahre bereohneten AnsbUdnngBaeit sa verbringen nnd 
dort die Prüfung abzul^n. 

5. Mit dieser £rweitemng der AnsbiidUDg ist natorgemftß eine Um- 



^ Nach der Drackiegaug des Vortrages werden wir in den »Einderfehlernc 
Koi denselben znrüokkommea. 

9* 
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gestaltung der bestehenden Prüfungsordnungen verknüpft. Es sind obli- 
gatorische Prüfungen mit gesteigerten Anfordemngen einzurichten, deren 
Beetehen die Bereobtiguug gewährt zum Taubstummenlehreramte und zur 

Bevor mdi 6m arlmtsraiolMn T^en dai Vetl in hiitMn Kobibmw 

Mflklang, wurde die neue Arbeitsstätte, die Frukfttrter lattalt besucht 

Die Anstalt ist nicht staatlich, nicht provinziell, sondern eine von einem 
Pflcgeamte verwaltete Voreinsanstalt. In der wohlhabenden Großstadt, 
kommen die Gaben reichlich; so ist das Pflegeamt in der Lage gewesen 
das ii&ue A.nätaUbgebäude so zu erbauen und auszustatten, da6 ee IB 
DentMhltfid ada-^ohen aidit liat IMr aim aololie Slidt, wie rmk- 
tot ial^ pait aaob eia BMm OebtedaL Die Zegilnge aber, die dieav 
einen mdir privaten Charakter tragenden AaMi mgewieaeB iranlent 
4ürfeA yoHmaaiohtlich in spAlerem Leben sagen: 

»Was ich als Kittür gepflegt und getan, 

Mioht will ich's als £aiaer entbehren.c 
B. 0. D. 



4. Zur anataltUoh«!! Buhmidlniig nnseror «ItOloli 

g«filiril0ten Jogrod. 

Ün BeMexIolit tob J. Chr. Hagen, DiieUordse fldwlheima mWtSM M J^maihäuä» 

8chluBbemerkungen. 

Wenn ich so ausführlich bei der psychiatrischen Bchandlungsweise 
mich auf^fhnltoTi habe, so hat ilieses seinen Grund darin, daß ich in 
meiner piakti.-ichen Betätigung als Pädagoge immer aiifs neue den Eindruck 
v^tftrkt erhalten habe, daß Schule und Haus iu der B^el zu wenig ihre 
AufmerkaaiDkelt auf die BigenttmliidikBiten dea Seetontobeaa dea Kindaa 
und ihreii ZtuamineiibaDg mit adner phyaisoheB K o Mtitalion riebtan. Maa 
hOlt ao oft, daß das Kind nicht wie die andern sei, oder daß es als ein viel 
versprechendes die Schulzeit begann, aber dann plötzlicli unter die Nach- 
zügler geriet oder daß es in andern Füllen nicht zu zügeln oder nicht 
von sclilecliten verbrecherischen Handlungen abzuiiaiten war. In der Schule 
wie im Hause fol^n unablässig Moralpredigten wegen Gleichgültigkeit, 
Faulheit» Bohlafflieit, üngehoraam uaw. Sa adriUt FMgel, ea wiid gaiialK 
kost, erhalt VecapradbnngeB auf BebhnuDg, ea wird geloU und getadelt 
Der eine Erzieher macht es bei seinem Kinde, wie er ea beim andern sah^ 
oder es heißt: So tat mein Vater mir, so tue ich meinem Kinde. Und die 
Früchte der Methode! Wie oft wird goklagt, daß sie ganz ausbleiben. Das 
eine Mal noch dem andern heißt öö; es wird viel schlechter. Wer gibt 
sich Recheni»ciiait darüber, inwiefern die intellektuelle oder moi^ische 
MiDderwertigkait dea Klndeaetwa auf patiuiloguohanüraaidieo, eiur lünktiiH 



^) Die Stniiohtaag beaondaierFr&laogüa farYonteheiKAapiiaiilaD winde afl- 
aeitig ala ein S^er 
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uellea Abnormität usw. beruht? Und Joch, wenn der Erzieher sich in die 
pitfaologiaolifla YeriiaitaSflse gende te Sohaljugend ▼«tMn wM^ wMe 
fm gewit manoher fcrhiogiusfdle FeUor im Utttemoht» wie ia der 

MStigen erzieheriächen Behandlung vemied«!! werden. 

'V^'enn eine Statistik über nerv(3se, sowie geistig und sittlich ge> 
schwächte, zu stark gereizte, interesselose, unfahitr*^ odor «^ofrgr entartete 
lind schliPÜlii h moralisch verdorbene und verkommene Schmerzenskinder 
m iomüieu und allen OesellBchaftäSohichten möglich nnd vorhanden wäre, 
80 wtkrde man gleich begreifen, weldbe Frage von aofiergewOhnliohar Be» 
itntaag das Stodhini der leeliadieB Feiiter md d« psyohopatlüsdbeii 
Mindflnraitlgkeiteii in dem Kindesalter md ilurer Behaadlmg ist, «igt 
Trflper. (Pt^hopathische Minderwertigkeiten im gindomltor,) 

Bezei''hnond ist es, daß das Schulwesen, welches sich mit den AV»- 
aormen belaiit, abg:e9ehen davon, daß es Tauben und Blinden zu helfen 
sacht, dabei stehen geblieben ist, den »Geistesschwachen c und Idioten sein 
Interesse zu widmen. Von psychopathiäohen Minderwertigkeiten auüer 
diem Erte^oriaB ist «dtBO dia Bed«. MUok ist et TMnclMk diA dm 
SdaHm mm immet mehr mit Söhnllntai mivgiBritalet werden vaä dai 
ia einigen St&dten besondere Klassen ftfar ^bnorme'^ sich vorfinden, ia 
der Tat ist aber das hier berührte Gebiet so ziemlich unbekannt, und "^s 
stfht fest, daß d'io. Schnlo din Kinder nicht genau ^enug kennt. Ks 
kornm<?n in der Kinderwelt in ziemlich grolSor Ausfl- hiiiing psychische Zu- 
stände vor, wo ieiiä angeborene, teils erworbene Anomalien ihren Einfluß 
nf das imdn Lebea dee Kindes gewinaen — «ad di«» wena et» anoli 
■loht all» ala Ghaiakter toa Oej a t e e ac h w lehe eioh ohairnkteririeient ^kKsk 
Ursache eines giOBefen oder geringevia iatallektiieUea oder BAOieiieohea 
Defektes sind. 

I>t ein Kind leiblich sch'wach, richtet sich seine Behandlung in der 
Regel nach dem Kate des Arztes, seine besondore Verpfleenuu" wii 1 fest- 
^etxt; mr Analyse nnd Begründung des psychischen ZubUiiidob dagegen 
kommt es selten. Die Fehlor mögen wachsen, ohne daü £iteru, noch 
weniger dia Sehlde, «ef dieien Zaataad ab etwas in etraagem Siaae 
UakUohes a^^t w i. 

Entweder wird daa Kind rflcksichtslos in die Schale getrieben; Exa- 
men muß es machen, oder man gibt sowohl Unterricht als Erziehung auf 
und weist ihm irgend eine Beschftftigang SU, sendet es an die See oder 
bhagt OS auf dm Lande unter. 

Ftr dib breiten Schichten der Bevölkerung äteht es in diesem Punkte 
am UagUohstea. Ia den «benliiligea Kkeeen der Tolkesoihnle steht der 
Laknr dem «naelnea in liein. Seine peyehisoha KonstitntioB wird aioht 
erlannt. Die Kinder, die aidlit mitfolgen kOnnen, werden zum Extrsp 
imterrioht zusammengetan. Aber der Hauptzweck ihrer Üb^^edelung ist 
in der Tat, die Normalklasse von den hemmenden Individuen zu befreien, 
— nicht dir» Un^dückiichen zu heilen. Geht es auf keine andere Weise, 
dann weg mit ihnen; sie werden in Zwangsschulen, Erziehungsanstalten usw. 
untergehracht oder zur Pflege aufs Land gegeben. 

MBoh ist es ntoht meia Zweck, hier sa Wunptan, dai jeder Mler, 
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den das £ind begelit^ ab etwas Knmlfhaftes betrachtet werden soU, an 

dem 68 keine Schuld trfigt Mangel an Interesse, Unehrlichkat, Trotz und 
dergl. ist nicht absolut ein Zeichen seolischer Anomalie. Alier wenn dies© 
Erscheinung als eine unablilssig begleitende Eigensoliatt auftritt, dann gilt 
es, daß der Erzieher jedenfalls ein offenes Auge und ©in psychologisches 
Terständnis hat, damit zweckmiUiige Behandlung stattfinde. Ein Tatsadie 
ist ea, dafi man liier oft te BnolieiaQng elnea ^^tbnMaa Obela CWn- 
ftber stobt Ei «lid etakuefatend aatn, daS wir, waa in dieaein Übel 
fObren kann, beobachten und studieren mflssen* 

Ich nenne zuerst das Gesetz der Yererbung". Sind die Eltern psycho- 
patliisch belastet, so wer-ion sich in der Regel auch bei den Kiüdein, und 
zwar früh, psychopathnstiie Minderwertigkeiten offenbaren. 

Dann aber müssen die erworbenen Minderw^rtigkeitea mit ihren bald 
aomatiaobenf bald psychiadban ünaofaen genannt werden. lEinige Kinder 
haben Bohwerera Knnkheita& dnrabgemaebt — Gebinentaflndua^ Bb»> 
obitis und dergl. — und tragen die Folgen davon. Bei anderen kommen 
die Eigontnmiichlieitcn von fiußeren BebcMdigtingcn , z. B. d*^'' Hirn- 
schiidels, von Schlagen, Fallen, Genuli des Alkohols, Überanstrengung. Die 
psychischen Ursachen sind freilich auch in der Ordnung der Schule, aber 
zuerst und aui lueiätuu lu der Behandlung des Elternhauses, und sonst 
Oberhaupt in den aoaialen Znatlnden an anoben. 

Waa die Sobnle betrifft, ao iUnslriert aie nocb allen oft — trota 
ihrer PalAste und ihrer reichen Ausstattung — die alte Wahrheit» dafi 
ider Buchstabe tutet.<: Noch wird in nicht geringem Grade mit einer 
überwältigenden Menge Kenntnisstoü", mit Begriffen und Termini getummelt, 
ohne daß das Kind zu Realitäten und zu einein organisch geordneten (Je- 
dankeitkreise gelaugt. Nicht 'weuig iudautene macht sich in den ver- 
aobiedenea FBcbeni geltend. lob will nnr die «Slddc (Ideine Bandarbeit) 
nmd den Spiaohanteniobt nennen. UnabLMg wediaabide Lebrbdober nnd 
Melbodett, immer wechselnde Begeln mit ebenao variablen Ananabmen 
können auch nicht der Zerstreuung und Terwirrung entgegenwirken. Es 
wird geklagt, daß der ZGgling nicht nachkommen kann, zersH^ut ist, 
während die Faulheit, die Trägheit ebensogut dio Folge davon sein iEftiUl, 
daB mau dem Kind Steine statt Brot geboten iiat. 

Hinin kommen die fiofien Belege dar Ebumo. Die acbwiobemi 
Büemente der Elaaaen ron 40 Sobtttem^) aind in grofier OelUir, geiatige 
Krüppel 7.U werden. Sicher ist, daß der Lehi|^ bewußt oder unbewußt 
hauptsächlich in seinem Unterricht die normal Begabten im Auge hat: ein 
andor'^s nnd noch wesentlicheres ist, daß besonders in den großen 
Klassen — gewöhnlich keine Gelegenheit ff\r den Pädagogen ist, die direkte 
individuelle Wirkung auf das Oemüt des Kindes zu üben, trotz der großen 
Bedeotong, die die Qemfltabewegungen lOr daa VbrateUuugs- nnd Willen»- 
leben balten. Ba ist anoh Uar, daB niobta geaobiokter ist» den Mnt 
beranteranatinimeii nnd die WQlenaenergie tn eraoblaffBn, ala daa nnab- 



'i In manchen Staaten dos deatMhea Beicbee gibt ee kider noch zahlroidie 
Klauen von 80 bis 140 Sohülexa. Ir. 
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liange GefOhl von Untorlegenlmt, von dim Niobtoneioheii te goeoUten 
Ziolie; tritt dana Stnfb» Torwiiif, LlohedioibiiMcheii hinsa, bo ist ungefihr 
was sitr Vernichtung getan werden kann, getan. 

Obgleich aber die Schule ihren Teil der ScIiulJ trügt, — die Haupt- 
verantwortlichkeit iäUt auf die familie und aut das aoaiale LeUa im 
ganzen. 

Zuvor wül ich an die Üäuser, aus denen die Kinder der Yolksächule 
vnd der ErnehnngsuislalleD komiiMn, eriBnem. Wie oft dient da der- 
selbe JRsiim als Kfldie^ Soblafnmmer, Wohnstabe und Arbettsraam; in 
diesor verdorbenen Luft leben sie von Kind an und zwar von nahrungs- 

armer Kost nnd Eaffee zunächst, und Kaffee oder gar Alkoholgetränk ferner- 
hin «^clilAclito Luft, schlechte Ernährung, ünsauberkeit, TTnordnung und 
Unregelmäßigkeit! — Was anders kann man erwarten als eine bchlechte 
kürperlicbe Konstitution, schlechte Muskeln, sohlechte Nerven und eiu 
srAIacbtas Oebira, die günstigste Bedingung pathologischer ZnsHiide. 
Binaa kommt die geistige Atmosphäre in vialeii dieser ITamilieiit die nicht 
selten im Leichtsinn gestiftet worden; die Wahl des Gatten geschieht gans 
oberflächlich ohne tiefere Gedanken Ober eintretende Elternpflichten. 
Wird die A^'^tninmung" der in den Anstalten untergebrachten Kinder ge- 
prüft, iindct man häulig, daß Eitern oder Voreltern dem Trinken, Dieb- 
stahl, der Unsittlichkeit ergeben oder doch geneigt sind, oder daß sie 
krankhaft sind; bald sind es Nervenkrankheiten, bald Tuberkulose, £pi- 
fapsie^ Syphilis nnd deigL Sind die BÜtsni, die Oesohwistsr oder die 
Bidiato Umgebangr lasterhafi, so hat, wie es sieh versteht» ihr Beispiel 
neben der erblichen Belastung noch ein^n verhBngnisvollen Einfluß. 

Ganz natürlich müssen solche Vorliällnisse psychopathisehe Zustünde 
hervorrufen und fördern — um so vip] mehr, als die Nahrung, die ein 
Familienleben unter solchen YerhältUHsen in intellektueller Hinsicht bietet, 
oft wertlos oder sogar schÄdUch ist. Was wird in der Gegenwart der 
Xindsr gesproohen nnd gelesen? Skandalöse Qssofaiohten, sohlQpfrige Ueder, 
Agitationssdififlen, die som KUusenhaB reisen — ein Strom von Oiftl 
Ibn will etwas, das >rsist«l 

In ursächlichem Zusammenhange mit den psychopathischen Zuständen 
treten so auch die sittlichen Defekte auf, und diese bedingen die ganze 
ethische Physiognomie des sozialen Lebens. Sollen die prädisponierenden 
Ursachen getroffen werden, so muü die Aufmerksamkeit auch darauf ge- 
richtet sein. Eine lUostration des Zustandes findet man in der Presse 
und der Idterstor. Die rahige aaohUche Abwflgnog ist aniler Knrs; in 
den Yordergrund treten Personen und Parteien ; die Tsgespresse fließt von 
^nsationellen Berichten und umständlichen Schildeningen bald des einen 
bald des andern Verbrechens. Literatur und Bühne müssen das möglichst 
Pikante und Nervenreizende bringen ; sonst gefallen sie nicht dem Ge- 
schmack. Nach dem geschäftigen Arbeitstag soll man sich in Wirts- 
häusern, Schenken, Yaiieteen und dergl. erfrischen. Die Folge des er- 
vflhnten ist kurz nnd gut ein Leben Aber unsere Kraft Ja — loh wage 
m sagen: die Qesellsehaft trlgt ein starkes Qepilge peychopathiscfaer 
Bigensohaftenl 
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VflDB der Stier an don Hfiraflrn ergriffen irardea Boll, mal es da- 
durch getobehen, dft0 di« humanitMa Btstrebungen die peychopity^he 
Belastung Tind Dcgvnemtion als einen wesenilichon Faktor des MiflverbAlt- 
niaaes erJ^ennen. Aus dieser Erkenntnis muH dann die Wirksamkeit der 
Schule, der Familie und besonders der ErzieLung&a&öt^tc^o ihr Gepräge er^ 
halten. Es muB ein größerer Platz in der Bildung der Erzieher nidlt 
DW für denMotaM PiByolidogie, sondern auch physiologische Psjohologio 
und tpoiaUa Siidfiffptychotogi« gegiben werden. BMoadara mfiMan die 
Schoien und Bniehungsanstalten auf dieser Orundlagt ticb nnf hauen. Di» 
letzten empfanjjen dureligeliend ihio Kinder aus den ungünstip.st gestellten 
Geseüschaftsschichten. Ein Blick aul" die Leben.sgeschichtö der Anstalts- 
kinder zeigt — wie sclu^n angedeutet — daß die meisten von ihnen in 
einer vergifteten AttnospliÄre aufgewachsen ^d. £t» lautet so oft in den 
P«fWiiaiMii: »Dfo BUmh hftlMa die Autontit Qher dee lOad rerloren« 
in der Tkt: eie haben nienela Autoritift gehabt! — Oder: »Ana der 
fiohnle ausgewiesen wegen Faulheit, Schw&nienc new.; in der Tat tieoiKdi 
oft, "weil das Elternliaiis die Schule niemals tinterötützte, sondern es die 
Schule als eine Pla^^o anzusehen lehrte, oder weil das Kind vom ersten An- 
fang an durch schlechte Ernährung und Verpflegung geschwächt ist: seijr 
oft sind es gau2 einfach d&6 Beispiel und die Eigenschaften der Eltern, 
die man im Xinde ver eioh hat 

Da aan dieee venohiedeoen Mioderwertigfceitai ao hSoflg von mbto- 
pethiaolier und psychopathisohar Alt Bind, kommt ea darauf ac, daS der 
PAdagoge seinerseits die Vorausset 7 Mn-pn, \im die einzelnen Fälle beur- 
teilen zu künnen, besitzt; sonst worden wir aus der traditionellen Ungefähr- 
behandlung nicht herau^kouinien. Arzt und Pädagoge müssen hier Hand 
in Hand gehen, dauiit die Behandlung rationell werde. E& muß, soweit 
getchnhen kann, eine korrekte Prqgnoea fDr die einfeiaett AUe gemeUt 
werdm; aoU die Umehe dea Znalaikiee entfernt verdea, mnA eie gekannt 
sein. Den Erziehungsanstalten ist so ein in ellgemeinen Worten gehaltener 
Ärztlicher Schein, daß das Kind nicht an anstec;kender Krankheit leidet 
üsw nicht ausi ei eilend. Es muü Stoff genug zu einoni so genauen 
Individualilätsbild, wie ui^Vgbeh, gesammelt werden. Bti lüehreren An- 
stalten deti Auslaudeti hatte mau auch einen ac^enannten Fragebogen. 

Yen der Frognoee ist die Art der Behandlimg abhängig. 1h der 
B^gel vird ee soeiat gelt», letblieh daa Kind anfanbenen: Mnahal md 
Herven, die ganze leidliche Konstitution mnft erneuert werden. 

Wie die leibliche, so hat auch die seelische Hygiene in jedem ein- 
zelnen Falle ein entsprechendes Ziel: e<^ ^Ut Charaktere zu hauen, das 
Gemülöleben zu öläiken, d. h. das Willeii«- »uwohl als das Genlhlslebon. 
Bald ist das eine, bald das andere mangelhaft und verkehrt^ bald kommen 
pcrrene ViUenalnfierungen, bald ▼ollknmmen« Mangel an Wille vor nav. 

Abnorme ZaalSnde in der Eindeemitar mflnen Ten dem bioher ala 
solche erkannt werden und was ich hier faesondera vor Augen habe — 
die Erziehungsanstalten müssen ihre Rehandlung darnach einrichten. Sowohl 
Verpflegung und Aufsicht, als Erziehung und Unterricht mtlfisen so indi- 
viduell als mögUch angelegt werden. Eine üauptbedingung fOi daa Ganse 
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vird der offene Verkehr zwischen Kind und £i-zieher und ein von dessen 
FenOnliebkeit beseeltes Zuaainmeidoben in der Anatelt eein. fitemiu er- 
IHibt sidi, dii gefoxilert veidea miiB 1. bei dem Enidier grOndliche 

pädagogiBcbe Bildimg mid eittlioh-rellgißse Charakterfestigkeit; 2. die 
Teiluncr der Zögling-o in Onippcn, "welche sich um eine reife und ge- 
scliiekte Kraft konzentrieren, 3. daß die Wirksamkeit der Anstiilteu ratio- 
nell auf physiologischou und psychologischen Prinzi[>ien angelegt wird, um 
die korrekte individuelle Behandlung möglich zu muchon und 4. daß die 
Kuider oioht m IHlh auf Probe rmthnrwm irerden, nndern in der Anstalt 
terbleibeiif bis man »dem Ideal« eines lelbtieli und seelisoh gesunden Indi« 
T^nums so nahe wie mOglieh konunt, wenn man es nicht ganz, erreichen 
kann. Die Bestimmung uneexes norwegischen Oesetzes betreffs »EnUas- 
song auf Probe« muß von dem hier entwickelten Gesichtspunkte aus nur 
als eine in vielen Füllen gewagte Anweisung zum Experimentieren werden. 

Die ErfdhruDg zeigt, daß die psychopathischen Kinder lauge Zeit m 
ihrer Entwicklung bedürfen, und es scheint mir um soviel minder wahr- 
sohelnlieh, dafi man, wie nnser Geeets vom 6. Juni 1896 andeutet, in 
einem oder swei Jahren, was »ab ovo« Terdorfaen oder vom 1. bis 12^ 
15. Jahre oder weiterhin sich von Tag SU Tag immer unheilvoller an»- 
gebildet hat, wiederlb r^tt^lleu kann. 

Nein I Es bedart psychologischer rianmäßigkeit und ausdaiiernder 
Arbeit, denn die Uauptsache ist, daß das Kind mit edlem Charakter und 
sittlicher Widerstandskraft wider die vielen verhängnisvollen Eindiucke und 
finftHsse 4m IieibsBS ausgerOslat vird. 

Eenntnisss kOnnen gewiJI in den msisten llUen einigermsBen be- 
friedigend erlangt werden; das aber ist Nr. 2, Nr. 1 ist der Gbnrmkter, 
die sittlieb-religiöse Betfttignng. 



i. ]>eiit8cher KoDgress für «xperimenteUe Psychologie. 

Neben den Internationalen Kongreß für Psychologie, der alle vier 
Jahre tagt, tritt nunmehr auch ein deutscher Kongreß fdr experimentelle 
Fi^ologie, der tum eiatenmal in der Zeit vom 13. — 20. April 1904 in 
QieAen abgebalten werden soIL Die eodgOltige Tagesordnung ist noob 

nicht fiestgestellt; doch sind in einem RundschreibeB des Ausschusses 
(Prof. Dr. E. Müller-Guttingen und Prof. Dr. Sommer-Gießen) bereits 
25 angemeldete Vorträge aus den vcrschieilensten Gebieten der experimen- 
tellen Psychologie verzeichnet. Das VerzeKjluus läßt darauf sf.'hließen, dnW 
inan auch eine Abteilung für pädagogische Psychok^^ie bilden v.ua. 
Bktte piißngß Vortrigo werden gehnltin von Ament-WOrsburg (Das 
psifBbQlogiaebe Baqpeiiafliil an Kindern), Ley-Karlmhe (Das Wesen und 
dift Bedentng der eapartMitaUen Didaktik). Mournann^Zürich (Eine 
Erweiterung der experimentellen Oedllchtnismethoden) u. a. Damit ist 
aber das, was fflr den P;Vlagogen Interesse hat. bei weitem nicht erschöpft 
Wir hoffen, daß der Kongreß auch aus dem Jü^eise unserer Mitarbeiter 
und Leser salüreich besucht wird. Ufer. 
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e. SohVBoluiimige und MUitirpfliolit. 

Ao8 Erfurt wird uns berichtet: ^'ach eioer Vereiubaruug der Teil- 
nehiDer am enten Bifürter HUteohultage werden dieeeLbea im Februar 
1904 dem ZivU-Vorsitseodeik der Ereati^KomiiüeBioii ein Vemiobnia der 
schwachsinnigen OesteUungspflichtigen einreichen und den Antrag auf Ba- 
iieiong der ietiteren Tom liUitArdieneto steUen. 



C. Literatur. 



Mönkemdller) Geistesstörung nnd Verbrechen im Kindesalter. Samm- 
lung von Abhandlungen ugw. von Ziegler und ZieheiL VI, 6. Beilin. 1903. 
108 S. Preis 2,80 M. 

Die statiBtiaohen Zahlen über die BeteOigung der Jugend an der Ixinmialialisdim 
Bewegnag reden «ne doart »boedte Spraohe^ daB der Staat im aUgeweinen, der 
Richter, der Lehrer tmd der Tenn-altungsbeamto im besonderen sich der Vorpflich- 
tun<r nicht entziehen können, den Ursaoh«»n dieses Ühels anf den Hrund zu gehen. 
Ihnen tiat sich in der neuesten Zeit noch der Arzt zugesellt, und ihm wird in der 
Zukunft bei der Heilung dieses Krebsschadens eine weit größere Domäne zufallen, 
ab ee bis jetzt im allgemeinen den Anaoliein hatte«. 

Das gut und lebhaft geadhiiebene Büchlein MÖnkemöllers rechtfertigt eine 
ausführlichere BeFprorbun;? vor unseren Zeitsohziftlesnn. lob wooeobe ihm die 
verdiente Beachtiini: in den weitesten Erfi^on. 

Mönkemoller bekämpft den Standpunkt Lombrosos, daQ das Kind ein 
dea moraBaoben Siimee e&tiiebrender Iteoaob ed. Tret» die von Lombroso äie 
Oemeingot aller IQader geachilderten Eigewtoliaften gehinft bei eiaem jqgendlidiea 
Individuum auf, so ist es pathologisch oder gar geisteskrank. Ton den Gesetzgebern 
aller Zeiten und Kulturländer ist das Kind in foro anders und milder beurteilt 
Worden als der Erwacbi^eue. Mangelnde Einsicht und Erfahrung, unfertiges Urteil, 
ungenügende psychische Hemmungen gegenüber plötzlicli auftretenden Impulsen, 
größere Lebhilti|^t«t und Lafaüitit der Affekte, stliker entwit^te Nediahmnng»- 
sucht, das all^s sind Momente, die das Kind vor dem Strafgesetzbooh physiologisok 
minderwertig je und je orseheineu lirn- u. Eim aii- lute Aufstellung der Altena 
grenze, an der sich die »Zurechuun^'sf;üi;L,kt'it <. inst iUt, ist unmöglich. 

Welche Psychosen des ivinüesalters führen zum Verbrechen? 
Ten TonhereiiL adiaiden aoe ▼eratindlioben Orfinden bei der Betraohtnng aae: dar 
ohronlaohe Alkobottamna nnd die anderan IntoxikationBpqrchoaen (Moridiiniamna^ 
Cocainismus), die progressive Paralyse nnd die Gehirnsyphüis, ond wegen ihrer rela- 
tiven Seltenheit aiieh die periodischen und zirkul.Hren T^syohf»sen. I.otztores mochte 
ich aus eiirein r ?>fa}iruug bestreiten. Ich kenuu eine üeLüe von i!*äUen periodisch 
und zirkulär gcibiebkianker Kinder mit auffallend gehäuften und soibwerBn Becidiven. 
Allerdings glaube ioh, deft aie weniger dem reinen manieoh^oPHwaivftn Irraaem nh 
gehören, sondern firdhte vielmehr, daß sie über kurz oder lang in den graflaa 
Bnfen der Dementia praecox einlaufen werden. Unter den akuten Psychosen nennt 
^onkeni"l!er die niauiakalischen Erre^'uu^^szu.stande (Zorstorungsirieb 
und Gewalttätigkeiten gegen die Umgebung in den schweren, übennütige 6ireicha 
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uud Cbertretuug der Poli2tjivün>chrifteü infolge des gesteigerten Lust- und Kraft- 
gefOhk in den Iäoht«m nUen), die Helnnoholie (SeUMtmotde) und die Paranoia. 
Bei der leteteran iat die «yatemaiiaierende Foim der ITahnblldaiig selten. Die 

Kinder produzieren verwoirene und unklare Wahnideen, auf Grund deren sie, nament* 
Weh wenn Sinnostänschnn^en hinzntrefen. Moi-d, J-tnuidstiftuntr, Dichstnhl nsw. planen. 
Diese Charakttiiiätük i»ciiüint mir den bchiuß zuzulai»e)tiQ, <iaü Muiikoinoliur manclies 
nr Paranoia rechnet, was ins Gebiet der Hebephrenie (Dementia praecox) ver- 
wieeen in weiden veidieni Besonders «iobtig ist es, die sogenannten Vorbereitnngs* 
Stadien der ParanoiafiÜle richtig sa Sflennea (CharaktereigentOmlichkeiten, scheues, 
ver>chIossone8 WeJ'pn, Minti-aticD. verbi^^smcr Groll usw.). Einen lecht breiten 
Kiium uuter den Geisteskranidon dor jugöndlichen Verbivrhenv.'lt nehmen die Epi- 
leptilf^er ein (Charakteidegeneration, Dämmerzustände mit Gewaitbandiui)^i&, Braud- 
■liftnng^ Wandartrieb). Weniger wichtig sind die PSyohoeen, die dni^ sobwere 
Kepfrerletanngen hervoigemlett sind. Sie sind dodi wohl niobt so hinfig. Anf 
dem Boden der Hysterie erwächst die pathologisebe Löge (fabicbe Aussagen vor 
Oericht, phantastLscliL» Anschuldigung Erwachsonfr ween an; > l !i hi-r Siftliclikeit.J?- 
deliktp^. Arich nianclie Zwanpsvor.st ellungcu fuhiL'u das Kiini zmn Verbivubon 
(Bnuid&tiftuugt. Zutreffend int dur lUuweiä darauf, daß die Pub er tut seut Wick- 
lung swar an sidi keine Psyehose ist, aber doek mit nicht an nntonobitsenden 
BtSinageii dee p^ohisölien Oleidigewiohta einheigeht (Flegeljahret), nnd vor allen 
Bälgen schlummernde Dispoeitionen zum ünsbroch bringt In diesen Lebens- 
abschnitt fällt auch das menstruale Irresein und der Hang zu exzessiver 
Ma^tnrhation, mit der Neigung' zu Dtdiktcn c'^gen Altersgenof?sen usw. Dem frroßea 
Gebiete deb auge bore neu Suhwaübüiuub und der p8ychopatbit>cbeu Aliuder- 
wertigkeit ist von ICönkemdller mit Beobt eine eingebende Besprechung ge- 
widmet Audi das soh wankende Bild der Moral insanity scheint mir ricbtig 
gewürdigt und gezeichnet, wenn neben den ethischen Defekten gevrisse, wenn auch 
nicht so in dio An^^on springende, intellektuella Scbwioheaustände nnd köiperlich» 
nervöse Kiaukbcitssymptome postuliert werden. 

Die Feststellung des Krankheitsmomentes bei jugendii( hcn Verbrechern 
iat niobt Isiebt Tor Bmein-Baggerieren bei der E^^ration ist dringend an warnen. 
BewoAt» Simnlation gehArt za den Bellenbeiten. 

Bei der Verwertung der sogenannten Degenerationsz eichen als körper- 
liche Dokumente für geistifre Defekte i^t ^Tü?Ae Vorsicht geboten. Zeichen körper- 
li'JitT Eiitaitun^.!; am Schädel, an den Ohn-n, dt-ii Ziiluien, Genitalien usw. kutnineu 
alierdii^ bei verbrecherischen Kindern nicht bellen vor, finden »ich aber auch bei 
etlüsoli nnd intaUektnell nomuden. Die Yerbreeherphysiognomien lassen gans in 
Stidi. Von gföBeier Bedentnng bei der BeurteUnog ist eine Reibe nerrileer 
Störungen, die den fiückschlnfi gestatten, daß wir kein normales Individuum vor 
uns haben: Schielen. Augenzittern, rupülen- nnd Facialisdifferenzen, Tics, Stottern 
n. a. m. Tätowierung fand Müukümöiler sehr häufig, kann aber darin nichts 
Ciiarakteribtibches sehen. l)&6 Motiv dazu ist meist kein tieferes als der Nsob- 
abmnngstrieb. 

Unter den gtiologisohen Faktoren ist neben der erblichen Belastung vor 
dien Dingen hervorzuheben der AlkoliolmiClirauch der Eltern mit seinen häuslichen 
Konsequenzen (MiHhandlungen, unzureichende Einahrungs- nnd TV ohnungs Verhält- 
nisse). Eine direkte Vererbung von verbrecherischer iieigung war nur in einem 
geringen Fru^entsatz zu ermitteln, ünebeliflbe Geburt, kümmeriiolie sesiale Lege» 
IM der Elton, soUeobte Bebaodlmig in der Pflege, die Ftoetitalion der Umgebung, 
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Yagabondage und kürperltchp GoHrf>clu'n (outstollondo Kranitbeiteii) TervoUstiUuiigea 
die Samine derjeni^ea Uoiäuuide. die mm VerbrecbermUieu nennt 

Die Verbreohen des KindeitU«ra nnd »annlglMlutar Ict OtnoiB Mik* 
der Diebetahl, namenfUoh der BogeBumte Budendiebatahl, aauhbeedhid^wig^ dam 

Betrügereien und Unterschlagung, Schwindelei und Verleumdung. so«j0 KBcpef» 
ver!et2un<r. f^"ltcnr*r M Kaub. Muni, Änfruhr und dio Sittlichkoit>verbrechön. THb 
Opfff der Fädera>-toij, der l'rostitutiMU und der Vagabundage gölioreu iuöiiier. Di© 
Brandstiftung berulit auf veiüchittdeuei Gruudlage (Schwachänn, Epilepsie, Hysterie» 
ZwangBTontelliiiig^ tmd ist leb «peitfieoher »Ibieb«. 

Von den Vorschlägen zur Verhfttnng der GeisteskrankheiteB TQB 
di-r Ascendez her ist nur der Kampf gegen den AliohoUstnus J< t Er^encer ernst 
tn nehmen, alle sonstigen gesetzlichen Prä vpnttvm aß regeln wenien Itopicn bl^ibfa. 
Die prophylaktischen Aufgaben im Uause bestehen m ansretchender Krnabrung, 
Xatfeniiiiig von den tninkaüohdgea Eltern« öttenfliflber lUomige fitr die Kindar, 
Verbot dee Stntonhandele und der Teiliiahiiie an iweideatigm SetumefeeOiii^eii «ed 
GeriobliveilMlidlußgen. Die Bohale bat bereits segensreich eingegriffen durch die 
Erriehtung von Xel»'nklassen und Hi1f<'«;i liulen. Weil sich das Institut der Scbul- 
äiztü — vor alk'in i>s\ i hiatri«!eh fr^bildoter — niclit au allen iSühuiön schaffen lassen 
wird, so ist die vorKtaudm^vulie Milwirkuug der Lehrer dringend erwiinscht 

Die Unterbringung von geistaekauiken £iaden ifct recht eohwer. BablaOpt 
meist nur die Idiotenanstalt eis «itityiwm nlngtom. In ihrer jetzigen BesrliaffaiilMlt 
ist >ie iiiclit zweckniänig wegen der zu großen intellektuellen ünters< hietlo der 
l iittirzubrin-^^endoii, so daß sich die Uniohtoiig von »HeboDibteilnBgen« in Aniehanng 
an die Idioteoanstalten empfiehlt. 

In stretreohtlieher Beaehung fordert Hönkemöller mit Beoht, dat bat 
Delikten Jogendlloher hinfiger ala ee jelst geeobiebt, aiobt die Fngß naab dar S»> 
sieht für die Strafbarinit d*<r ITandlung, sondern nach der Zurechnungsfähigkeit im 
psychiatrischen Sinne aufgerollt wei-dc. Die juristisi b beliebten Vorweise sind in 
den meisten Fällen wirkim^rslnfj. Dio Nacbteile des (jefängnifaufentliahes sind hiu- 
länghch bekannt. Die iuiuier häufigere Anwendung der beduigteu bti'afau^tzung 
bei jngendliobea Teibredieni irt vom [<sychiatriaoben Staadpnnlte ans mit lyeodaiL 
an begrüßen. 

Soweit es sich nicht um akute Psychosen handelt, ist der Aufenthalt jugend- 
licher geisteskranker Verbrecher in Irrenanstalten unzweckmäßig. Der Ort, wo daa 
Gros unteiigebraoht wird, ist jetzt und für die absehbare Zukunft die Besserungs- 
anstalt, gegen die MönkemSUer theoretisohe und praktiaoba Badeakm Torbringt, 
Die Behandlnng and Einwirkung anf die Zöglinge wird sieh dort vemshmlich dar- 
nach richten müssen, ob es sich um geistig normale oder kranUialt vaxanlsgta nad 
abnorm pntwi^«kelte Mi-nsclu^nkinder hand..-lt. Sodann ist die Frapf" zu lösen, wie 
die verschiedenen Krankheitskategorien sieh zu den stren^jcen Erziehuni;st;runds;it7.eu 
Bkdlen. Der einfache Schwachsinn wird andere Deliaudlung erhei^cheu ala der uiii 
ettiiBoher Terkonunenbeit, gar nieht an reden von den Epileptikern und Psianoikeana 
mit ihrer krankhaft gesteigerten Reizbarkeit und Zommndigkeit. Was Mönkemöllor 
über die körperliche Züchtigung, Isolierung, ßettbehandlung, lÄndliche Beschäfti- 
gung uj>w. in der Furs'jrp>'erzieliun^, vorsichtig da.s Für und Gegen atnviip^nd, vor- 
bringt, wird den Beifall alier Psychiater und — so hoffe iuh — auch der Pädagogen 
linden. DaB er fOr den payöbiatriaob gebiUeten Ant einen herrorragendai Pinta 
im Betriebe der Beesenmgsanstalten beanquvobt, wird ihm selbst der enngierteet» 
Itooi^rzteher nkdit verftbeln. 

Jena. Dr. fitrobmayer. 
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Möbius, P. J., Ausgewählte AVerke. Bd. I: J. J. ßoasseaa. Leipzig, Am- 
hnmm Barth, 1^3. 8'. 312 S. Preis 3 M. 

lA nSdito na&olmi «iiMii Dinnt «rveism, indem idk ihn auf di« »Piäio- 
fnfliiMi« mimuktm mache, die aus der Feder dee bdrannten Leipziger Neuro- 
logen Staramen. "Was sind »Pathographien* und was will der Autor damit? Er will 
der Biograpii des >Pathulogisebeii€ sein, das bei den Geistesheroen so innig mit der 
GKiß<ä verwobeo, ja sogar manchmal deren Onindlage ist Der gewöhnliche Bio- 
graph tapft an aslelien Dingen yren&DÖxm-, wenn nioht taktlos herum, legt meSiz 
nnter als ans und teaneht wenn er duUoh sein wfll, In manchen lUlen wie der 
fiiehter einen SachTtlBlIadigen. Der berufenste Sachversttndifre — wenn es sich 
um psTchischf» Abnormitäten handelt — ist der Psychiater. Da hilft keine Philo- 
sophie, keine Psychologie, da bedarf e.s positiver Kenntnisse von den krankhaften 
S^enzQSüuidea. Lmi dies um so mehr, je dimner die Wand it>t, die deu «Wahn- 
ainn« rom fraien 8eiete tfennt IHe Henen Biogn^en nOMen doh die Mit- 
wirkung des I^ychiaters wohl edev fiibel gefallen lassen, weim sie nicht vorziehen, 
sie da mit Freuden zu begrüßen, wo sie das eigene Rüstzeug im Stiche läßt Ver- 
iielirt aber wäre es, wollte man die psychiatrische Betrachtungsweise als etwas 
De^ktitriiohes taa sentimentalen Bäoksichten hindern. »On doit des egards aux 
lifwia; AD st do^ aar moxts, qua la T^rite.« 

b iat ein Yaidlenal von Höblva, den gekeimaaietmeten, mlUieTott«! Wag 
beediritten zu haben. Möge ihn das BewoBtaein lohnen, daß etwas Braochbarea 
dabei herauskommt! Das zeigt schon die erste Pathographie von J. J. Ilonsseau. 
Gerade sie wiitl manchem I'ädagogoD die Gestalt Rousseaus in vollständig neuem 
Lichte entcheiüen lab^n. Denn wie wenige wi^uen, dafi er an Verfülguugäwahuisiim 
litt «od daA aeaoa »Bakauüniaaa« die Vavlaidigungssohiifft einca PaiaBolken sind! 

Ter kmaan» iat ab IL md m. Band die MMf^pMa «neeres Dioht^f&iaten 
Ooathe erschienen: vorgesehen sind die von Schopenhauer und Nietzsche. 

Und nun noch ein "Wort an die Vertreterinnen des schonen üuüclilechts! 
Möohten doch recht viele an die Lektüre des Mannes herantreten, der zur Zeit 
«eU dar beatgebafite aaftar den Maanem ist, w«l er den Waibam in eiDeaa kleiiiaii 
BAofalain mit «nam henwirferdffmden Dtel ebdga bittet« Wahibetten sagte. Dann 
wilden de sehen, da£ Möbius kein Öder Stänker ist, der mit Kleinkmm handelt 
sondern ein Mann, der turmhoch di© weiblichen Kliiffer überragt, der nifht witzelt 
xmd nicht güistreichelt, sondern oruate Arbeit tut. Al.so lest Möbius getrost und 
üoÜtet Ihi auch keinen anderen Nutzen zielien, alb — objektive Betraohtungaweise 
«ad gataa Daatoeh kernen w^knm. 

Der Veilagsbuchhanteig; gabUot ein Dank aortra dafür, daß sie Mdbiiia la 
so bilhgem Pf eiie in ao iromahmam Oenmda dem gahUdetan Pahtikom aagftng- 
üch macht 

Jena. Dr."Strohmayer. 

Verhandlungen der IV. achwelzeriachen Konferenz für das Idioten- 

weaen zu Lu/. om am 11. und 12. Mai 1903. Herausgegebeb vom Konferenz- 
vorstandc. Zu bezitihüu für die Schweiz vom Sekundarlehrer C. Auer in Sohwan> 
den (Kanton Qlam) zum Fraise von IJSO fr^ ffir Deatscbland vom Oberlehrer 
J. Thumm in Stetten i/Bematal (Wfiittembexg) zam Fieiae von 1,^0 H, mit 

Forto 1,30 M, 

i=;t erfrenlioli, zu veniehnien. daß die Schweiz, die Ilciinat- und Wirkungs- 
i^talte de» gioüen Pestalozzi, im Sinne seiner Ideen auch den Schwachen am 
Oaiite «iriaame TOiaoige aogadeihen UUtt and ihre Angule^cohettan anf dieaem 
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Gebiete durch eine eigene Konferenz zu föidfixn aoolit. Die Verliandlangen der 

IV. «^ohwoizorischen Konforenz für das Idiotenwesen, deren Bericht j.'tzt vorlit^irt, 
legen von dm dorti^'en Bestrolningen ^jorcdtoa Zeugnis ab. "Wir beglückwünsichen 
die KouferüU£ zu ihren £riolgen und veniicheru ihr, daß vrir ihre Verhandlungea 
Stets mit lebhaftem Liteiesse vmrfolgen wenlsn. 

Der Beliebt Iningt anBer den Tottiigeii dar Küahma nodi eue Übersieht 
über die schweizerischen Erziohungs- und Pflegeanstalten für Geisteasclj wache und 
über die Spnzial- nnd Xachhilfeklassen für Schwachbegabte Kinder und iiu Auhan»^ 
die vorzüghdieu Abbildungen der vorhin genannten Erziehungs- und Pfiege- 
austalten. Der Gesamtiuhalt des Berichts int äußerst lehrreich; wir können aber 
hier nur auf eine Itorse Beleoehtang eisieliier befloodeis wiohligeii Angelegen«- 
heiten eingelien. 

Der Voi-sitztnde der Konferenz, Sekundariebrer C. Au er- Schwanden, be- 
richtet über den gegenwärtigen Stand der Fürsorge für geistesschwaclie Kinder 
in der bchweiz und liefert iu seinen Aasfuhrungen den Beweis, daß die Schweiz 
mit ihren Bestrebungen auf dem Gebiete der Schwaohsinnigenbildung tüchtig vor- 
ivM gagaageii ist Bb bestehea in der Schweis 22 Rrriehangs- und Ffic«eaaalaitea 
für Geistessclivvaclie mit 958 Zöglingen. 53 SpeasttlsSBcn für scIiwachbefähigTe Kinder 
mit 1096 Schülern iu 18 größern Orten und 36 Nachhilfeklassen mit 318 Kindern 
an vorechiedeneu Sehulen. Danach genießen in der Schweiz 2372 schwach- 
begabte Kinder eine besondere Erziehung und Bildung, und das will bei einer 
Bewohnenahl von etwa 3 Hülionen Beeies sohoo viel sagen. MSehian dem Bei- 
spiele der Sohwflis dooh «noh diejenigen Staaten bald fdgen, die biaher wenig oder 
gar nichts snm Wohle 6ßr geiatig Sdiwadiea getan haben. 

jfiinen wertvollen Beitrag zur Symptomatologie, Ätiologie und Prophylaxe d* s 
Schwachsinns bietet dor Vortrag des Dr. A. Ulrich. Zürich, welcher den Schwach- 
sinn bei Kindern, soiue auatomisuheu Grundlagen, seine Ursachen und 
seine Verhütung behandelt Den Ausführungen des Referenten liegen folgende 
Oedanken sa Grande: »Sehwaohsbm ist der Sammelname für die msnnigftdtjgeo 
verschiedenen geistigen Schwftchezustände. Der Schwachsinn gilt als die seelisohs 
Äußerung einer körperlichen Erkrankung des Gehirns. Die Erki-anlcung ist an- 
gehören oder erworben, sei es bei der Geburt, sei es iu frühester Jugend. Die 
anatomischen Grundlagen der Oehimerkraukuug sind versohiedener Art: ^adis- 
tamshenunuDgen, SattwicUnngsfefaler, MiBUldungen, entsfindliobs nai ihnllolis Vor- 
ginge im Oehin. <Zn Ueines, sn groBes Oehin, fohlen siasetttsr Teila, Erwsile- 
xiing der ffinihöhlt ti durch Flüssigkeitsansammlung usw.) Ale Ursachen der dem 
Schwachsinn zn Grunde lif^'enden Gehirnerkrankung kennen wir: Die orbliche Be- 
lastung, die Vergiftung der Keinizellen mit Alkohol und andern (üfffo, Syphilis und 
Tuberkulose der Eltern, Ausfall der Tätigkeit der Schilddriise, ^rKiaukuiigt^n, Ver« 
giftungen nnd Teilelsniigen des JdndÜohen Oehins Tor, wihrend und naoh der 
Oebnrt. Die Torbengenden MaBnahmen aar Verhfttnng des Sohwadismns be- 
stehen theoretischerseits in der Erforschung der Ursachen, praktischerseits in der 
Bf^kämpfimir der bekannten Trsachnn. Die Hauptaufgaben sind: Aufkläran«? des 
Volk' s iibur daü W(>s( ii und die Fülgeu der erblichen Belastung, diu Bokäuipfung 
des Alkoholmißbrauchs, sowie anderer Gewolinheitsgifte, die Bekämpfung der Syphilis, 
der Ihberknlose, des EretinismnS} der Kzankheiten übeihanpt nnd der Ararat imd 
des Elends. Fernere Mittel ssr Yeriifttong des Sehwadisinns sind: Sohonun;.' und 
richtige Pflege der Mutter während der BahwangeiBObalt nnd Sohmrang der Kinder 
TOT, bei and naoh der Gebort« 
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Das Korreferat des Direktors F. Kölle -Zürich verbreitet sich hanpf?5äch- 
Üoii flbor die Ursachen des Schwachsinnig. Kedoer uQten>oheiUet folgende Gruppen 
von Unwidhe&: »Vimsbrn, die whUiohem Teradnildea der Meneehen rar Last 
trilen, wie Ihmksucht, absiclitliche Yerlotzuni^eu der Matter während der Schwanger- 
Scbaft Lnps u. dcrgl. Ureachen, die durch Beobachtung eiufacher Regeln etwa hätten 
verhindert wenden kömiea, wie Verwandtschaftsheiraten oder Heiraten crWich be- 
lasteter Familienglieder, Bewohnen ungesunder Häuser, Unachtsamkeit gegenüber 
Uflinen lOndenk. Uniolieii, denen gegenüber wir maohtloe sind : Erknuikungen des 
EBde% in den enten Lebemjahreii Tenoliiedeiister Art. Und üieacfaeo, die uns 
liMier gSnilich unbekannt aiiid.« 

Es erscheint in der Tat lohnend, das Niihere darüber in dem Berichte na« h- 
zulesen, der auch mehrere gute Abbildungen von Oehirnen versdiiedener Schwa^"ii- 
nimigea zur Veixieutlichung der Himdefekte bringt In der Diskussion weist 
Dr. ÖftagviUet-BDigdorf eint die jErfbarsdiungen ebee fniu9aiMlien Azstae lüiit 
^ 1 neue GesiohtspQiikte anf die Axt und Weite, wie Sohwaoli^ii entsteht» be- 
leuchtet. Der französische Arst SOU bei der Unterrochnng der Gehirne toter Neu- 
geboreuen gefunden haben, daß oft schon vor der Geburt Bluter^'isse in«? Gehirn 
stattfinden, deren Ursachen in Schädij^nof^n der Mutter während der Schwanger- 
SOtliift^ in geschwächter Konstitution und in Vergiftuogeu zu vermuten äiud. Des- 
halb wice es erwGnadi^ wenn die ttrstiiciie Fimsehung in Znlniiilt melir als bidief 
die YoigebutUofaen YeriitttninBO und ümstiiide berüekslolitigeii Wirde. 

Die beiden folgenden Vorträge behandeln aus der Praxis heraus die Stellung 
der Lelirkrafte und übrif,'en Angestellten in den Anstalten für Schwachsinnige 
und die Stellung der Lehrkräfte an den Spezialklassen für Schwachbegabte. Die 
Forderungen der Keferenten, welohe sich iui allgemeinen noch in recht bescheidenen 
Oifnaen hsttsn, sind dnidius ra billigen; uistt» besser fsstdltsn Anstaltea er- 
lUleii diese in der Hanptssohe sohon seit Ungerer fieilidi IcBnnfee naaidies 
txudi bei uns noch besser sein. Wunderlich jedoch mutet es uns an, wenn wir 
erfahren, daß nn den Schweizer Anstalten fast durchweg nur Lehrerinnen angestellt 
sind, oft noch ohne Patent. Wir haben im allgemeinen gegen die Lehrerinnen 
nichts einzuwenden, allein eine Erziehuugsaustalt für Geistessc^hwache ohne eine 
enttpteohende Aniahl mianlidier Lehriolfte tnöohten wir nieht bestshen wissen; 
denn wenn iigendwo minnlieher linflnB und minnllohe ISnwiitnng eifonleriich 
sind, so ist es bei diesen Anstalten der Fall, in denen ja der größte Teil der In- 
sassen ans Knaben besteht, die an ihrer Eradinng den Lehrer nioht gat entbeiitea 
werden köuneu. 

Auch vermögen wir uns mit der Auffassung nicht einverstanden zu erklären, 
das die SpesialHasiw ffir Sehwaohbegabte ein intsgrierender BestandtsU der Volks- 
eofaule sein solle. Wir richten unsere Hil&schulen fär sehwaohbegabte Kitj ] : lä 
sritetändige Schulanstalten ein und geben ihmm im Interesse ihrer besseren Enlwi« k- 
Innp und ersprießlicheren Wirksamkeit volle Selbständigkeit. Wir weisen deshalb die 
Hitfsklassen oder Nachhilfeklassen vollständig ab, da diese Einrichtungen doch mehr 
oder weniger nur etwas Halbes bedeuten. Unsen ErfahiODgen mit der Begrfindnsg 
selbsttndiger Hüfssohnlen spreofaen für Beibebaltuig und wdtexen Ansban dieser 
Anstalt^; ans diesem Grunde empfehlen wir, auch dort Versuche mit der Er- 
richtung selbständiger Schulen an/.nsteUen, wir hegen dabei die fest-:' ÜbenieMgun?, 
daß unseren Hilfsschuleinrichtungen dann der Vorzug vor den NacbhilfcUa-s,eii ge- 
geben werden wird. — Die Forderuugen einer speziellen beruflichen Ausbildung der 
HUfsschullehrer billigen wir in jeder Beziehong nnd sdUen den dortigen diesbes&g-. 
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Uchßn Beatrebongeo, den Teranstaltungen von Bildongfikarsen für Lehrer an Spezial- 
WMion, vaatm AanitiwmMg. Andi wShmImb vir odmim Bp<iMilMkig>ft 

in materieller Hinsicht, wi« «r uns schon vielfach zuerluuint worden ist Dm 
Lehrer der Hilfsscluilo müssen manches Angenehme entbelirea; der best'indige Ver- 
kehr mit geistig schwacbon Kindern und die Arbeit an ihnen .stellen hohe Anforde- 
rungen an die Arbeitukraft der Erzieher, deshalb ist üxoen eine matehelle Auf- 
beeieniiig «ut iall»(iiidigs Stollaog woU m ffiaawx, 

Der letft» Vortnig heW akh mit «kr Sorg« iftr di« SohwaehslnnigM 
uad Schwachbegabten nach ihrem Austritt aas deM Anstalten ^bezw. 
Spezi alklaf^son. Man will in der Schweiz znr Erleichternng des Eintritts der 
Geistesschwachen in das öffentliche Lebeu ähnliche Maißregeln uefleu, wie sie boi 
uns die BiUssohol vereine (Leipzig, Königsberg i/Pr., Berlin) voigeseheo habe«. St 
]j«gt anf der Bnd, daft die HillwihiiliMi waA Mt^na^gUnMn ihr Waik 
(hmu ganz erfüllw vtidaii, nenn aie ihren Zöglingen anch nach ihrer EntlaasuDg 
besondere Fürsoi^o angedeihen lassen wollton. Da der vorliegende Vortrag einen be- 
achtenswerten Ik'itrag mr Lösung der Fursorpt^aufgaben nach dieser '^oit»» hin bietet, 
so laiitieu wir die Thesen desselben zur weitereu Beachtueg und Pruiung iiier foig^it. 

1. SniekDBg vad Untemofai in Inataltwn nnd SpenalUiaM ier ae h ninb» 
sinnige nnd Sohvftohbefikbte find ao an gcrtrften, daft anfein mOgUetaat aiHiBliuijiBB 
Fortkommen der austretenden Zflj^inge Bedacht genommen wird. 

2. Zu diesem Zw(X'ke ist neben den Schulfächern dem HandfartigfcailaBateniQhi 
und den Handarbeiten alle Auinierksamkeit zu t>cheukea. 

3. Si aotten nach dem Vorgehen der »Schweizexiaohan Oemeinn&tsjgen Oe* 
seUaehaflic in Orten, wo Anstalten nnd SpedaUlaaaen fiir Sehwachwnalge nnd 
Schwachbegabte errichtet aind, Konuaiaakfien ernannt weidai, die Patrone tSx ana- 
txetende Zöglinge bestellen. 

4. Diese Patrone haben den "rwerbsfähigeii Schwachsinnigen geeignete Fliltze 
zu suchen und ihueu mit Kat ujua iat au die üand zu gehen. 

5. Fttr die nur nun erwerbaftthigep Sebwaohainnigen aind Aayle mit land> 
wirtschaftlichem Betrieb m gränden. Oer Staat laiatet engem wwene Beiträge und die 
Gemeinden, deren Ortsangehörige hier versorgt werden, sorgen für genügende Ko^^tgelder. 

6. Damit fiir die nnglüekÜchen Idioten allseitig gesorgt werde, sind Blodiinuige 
und orwerbbuniahige Schwachsionige in besonders zu gründenden Pflegeanstaltea 
nntenralniiigen. Sie finaoaielle ünterstntzung geschieht wie bei Iheee 5. 

Jeder der Yortilge beeteht ans einem Beferatnad einem Korreterat; diese 
Art der Behaadlimg der Themen bat manches für sich. Es wird dadurch einer ein- 
seitigen Auffassung der Aufgabe vorgebeugt und eine gründliche Beleuchtung des 
Gegenötandes von vei-schiedenen Gesichtspunkten au.s erzielt. Würde es sich nicht ' 
empfehlen, bei uubereu Kuuiereuzeu uud Verhaudluugeu auch in dieaer Art und 
Weiae die Iiiemen an behandeln? ~ 

Der Sdiweiser Eoalerm^Bericht erörtert die Beantwortong aofawerwiegendor 
Fragen auf dorn Gebiete des SchwachsinnigenbilduogsweseDS und zeigt auch, wie 
einzehie Aufgaben dieses Gegenstandes zu einer zweckmäRigen Lösung geführt 
werden können, in anderer Beziehung aber gibt er Aufschluß über die anerkennene- 
weiten Föisoigebestrebungen fax Q^stessohwaohe eines Staates, der mit seinen 
hnmanen Eimiehtongen an die S|iitie der ITöUEer geateUt an w«den verdient Wir 
empfehlen deahalb den Bericht aor Beachtung, wünischen ibm weüe Terbreitang 
nnd rufen nn<)eroD Sobweiaer Soüegni ön kxftftigea; »£n ainmt!^ zn. 

Stolp i-'Fom. Fr. Frenzel. 
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A, Abhandlungen. 



1. F^yehoiMitliiiolio Minderwertigkeiten all Uraaohe 
▼on Geaetaeemletsnngen Jogendlioher.^) 

Ton 
J. Trüper. 

(Fortsetzoog.) 

4. Während der Drucklegang dieser FortBetsang erfolgte die 
Freisprechung des Prinzen Prosper Arenberg vor dem Kriegs- 
gerioht jSie hat wieder einen Sturm ge^on die Autorität der Begie- 
nmg und die Militärjustiz wie im Falle Hüssener hervorgerufen. 
Selbst Blätter, wie die »Tägliehe Kundscbau«, der man wahzlioh keine 
Gegnerschaft gegen Regierung und ^lilitär vorwci-f'-ii kann, bleibt 
hinter der Affäre >m viel Unbehagliches, ja gendesu Unheimliches 
anrücke. Auch fOr nns ist das der Fall, und zwar noch in einer 
andern Richtung, als die Tageepresse die Angelegenheit ausbeutet 

Wir können darum nicht umhin, ihn als ebenbürtiges ja über- 
legenes Seitenstttok m Ksoher, Hüssener nnd Tor allem sa Dippdd 

'} Wegen der großen aktuellen Bedeutung dieser Frage für die geplante 
Reform der Strafreohtspflege habe loh den in Halle gehaltenen Tortnif wttieBd 
der DuMUegmK nooh durch Einfügung mehrerer typischer Beispiele weeentUoh er- 
weitert. Der Schluß kann darum leider erst im nächsten IMIe erfolgen. Die 
Sonderausgabe des »Berichtes über die Verhandlungen der V. Ver- 
sammlung des Vereins für Kinderforschung am 11. und 12. Oktober 
in lialle a. S.< erscheint aber schon jetzt and iat zum Preise von 1 M durch 
den Yeretmlasoonwart, Hemi Lehm S i ummm g. Sophienböhe bei Jena, wie dnvoh 
den Bnofafaandel sa beideben. Mein Vortnig kommt dort enoh in erweitntor Vom 
nm Abdnuik. 
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ZU betrachten und auch an diesem Beispiel abonuals zu zeigen, wie 
teuer unser Tolli^ die gering«* Aflinmg der Jugendforschung und 
Jugenderzn liuri:: als Wissenscüatt und Kunst seitens der Macht- 
habcnden bezaiücu muß und wie rückständig in dieser Hinsieht 
uusei-e Justiz vne auch unsere ^Lilitäri'erwaltunf^ ist. Denn Prinz 
Prosper Arenberp;: geiiörte zu den psychopathisch minder- 
wertig'en Gesetz>'<brecliern schon von Kind auf. 

])ie Zeugen beliuudeten vor Gericht, ein \ etter des Prinzen von 
väterliclier Seite sei geisteskrank. Die Mutter des Prinzen sei hoch- 
gradig nervös. Von jenem her kann er zwar nicht direkt erblich 
belastet sein, aber die Tatsache deutet doch an, daß auch in der 
väterlichen Familie Psychopathien zu Hause sind, daß der Prinz al«o 
mütteriiclier- wie väterlicherseits die ps^ychopathische Heiabminderung 
wahrscheinlich als Erbteil enipfangeu liat. 

Mit dieser erblichen Belastung stimmt iiberom, daß der Prinz 
nach Aussage der Zeugen schon als Knabe sich als Psycbnpntb offen- 
barte und an Verfolgungswahn litt; er sei schon ah» Knabe von 
7 Jahren mit einem geladenen Revolver \nn hergegangen — nebenbei 
beni ikt zugleich ein Zeichen von einer ganz unverantwortiichea 
Erzieliung, die das ermüglichte. 

Der hervoi-jitechenste Zug der Entartung seines riiaraktei*s war 
die Grausamkeit. Schon nU aclitjiibriger Knabe hat ti- r Prinz 
öfter Piscbp gefangen, den Tieren die Augeu ausgestochen, den Bauch 
aufgeschlitzt und sie dann fortgewoifen. Aucli hat er in Fallen 
Katzen gefangen und ihnen die Pfoten abgeschnitten, damit mc, wenn 
er die Hunde auf sie hetyje, sicli nicht weiireu kouutcn. Die Herzogin 
hatte dem Priuzen einen Seidenspitz geschenkt, er hetzte einen bös- 
artigen Hund auf das Tierchen und während beide miteinander 
kämpften. biB dei- jutrendHchi^ Prinz, der bald darauf bei den Kürassiereu 
eintrat, dem beideuspitz »len Schwanz ab. Als junger Offizier hat 
der Augeklagte einen ausgegrabenen Dachs an den Hinterläufen auf- 
gehangen nnd das Tier zwei Tage lang mit dem Kopf nach unten 
hängen laüüea. Der Prinz kam oft frühmorgens betiunken naeii 
Hause: er stach dann mit dem Degen nacli seinem Hunde und das 
Tier biß nach dem Herrn. Duim streichelte er das Tier und wusch 
ihm das Blut ab. In Afrika ließ er siurrigeu Kamelen Feuer imter 
dem Schwanz anzünden uud wenn nun die Tiere wie von der Tarantel 
gestochen aufsprangen, freute sich der Prinz kindisch darüber. Wenn 
ein Ochse geschlachtet wurde, kam der Prinz schuell hinzu und 
freute sich tlber die Tude.szuckungen des Tieres. Eingeborene und 
seine Hunde hat er in Afrika in der entsetzlichsten Weise gemißhandelt 
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Gegen lOtmenschen war der Flixu nicht Tiel anders. Er war 
mitunter sehr grob nnd gebrauchte manchmal Ausdrlloke, wie sie 
ein gebOdeier Mensch nicht benutzt, beaengt der StaUmeiater des Yateis. 
Oegen seine Lehrer betrog er sich nngebttrdig. Er prügelte sie, so 
daß die meisten baldigst ihre StoUang ao^ben. Auf einem Bitt in 
Slldafrilu schofl er plöüdich dem mitgenommenen EaldgeistUchen mit 
dem Bevolver uiunittslbar an der Nase ToibeL Es ist dämm wohl 
kaum anzunehmen, daß er den Bsstaid Gain im Verfolgungswahn 
gelStet hat, sondern im Alkoholrauache aus purer Grausamkeit, und 
die Behandlung des Halbtoten spottet ja auch jeder Beschreibmng. 

Der Prinz war dazu Alkoholisl^ Vielleicht schon als Eind dazu 
eraogen, den Sitten in solchen Kreisen entsprechend ; denn wenn er 
sdne Lehrer prügeln und Tiere qufilen durfte^ dann wird man gewiß 
aodi nichts dagegen gehabt haboi, daß er tSglich sein Quimtum 
aUndioMaoher Getitoke zu sich nahm, und der Alkohol hat natOiÜch 
bei dem FSydiopatfaen doppelt und drei&ch anziehend und Terderb- 
hoh gewirkt Der Fkini tEank in den Jahren 1896 bis 1898 TTn- 
nungen tod Cognae, Steinhiger und Sekt Er leerte in einer Yiert^- 
Stande eine ganze Slasohe Oognao; eine Yiertellitertasse trank er auf 
einen Zug leer. In MUnster, wo der Fkinz in Garnison lag, trmk 
er mit dem StaUmeiBter Ton 10 Uhr abends bis 5 Uhr mergens 
10 Haschen Sek(^ wotou dieser nur wenig getrunken haben wüL 

Dazu kamen Yerderbnisse des Gehiins mit Nikotin. Er hat 
in Afrika den schwersten einheimiachen 1\ibak geraucht, der jedem 
EovopSer eine ZeirAttung seiner Nerven eintragt 

Die Buhle des AJkoholismus fehlte eben&Ils nicht, und sie stellte 
sich ohne Frage weit mehr infolge des Alkohohnißbrauohs als infolge 
der GiBusamkeit ein, oii^eieh seine seruellen Exzesse ja schon an 
und für sich auch eme Grausamkeit waren. Die Aussagen tiber 
diesen Funkt sind Tor vetsehlosseiien TOren gemacht, aber soviel 
ist in die Öffentlichkeit durohgeBiQkert) daß sie einfach unbeschreib« 
Heber Art gewesen sind, und ob nicht die schOne Tokbeth^ die Frau 
des Gain, wenn nicht die Itiebfeder, so doch eine Triebfeder mit 
gewesen ist für die gimusame Ermordung des Gain, bleibt wohl da- 
hingseteUt JedenbUs steht er auch in dieser Beziehung dem Dippold 
nicht nach, nur ist der Unterschied der, daß der Prinz auf alle mög- 
liche Weise seinen Lüsten fe5hnen konnte, eben weil er reicher Prinz 
wer, wihrend die Mittellosigkeit dem Dippold manche Schranke anf- 
-edegte. 

Wie alle Alkoholiker war er in seinem Veriialten schwankend. 
Gleich giaasam g^gen die Afrikaner wie gegen seine Hunde, war er 

10* 
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fi^cpren die weißen Unterpreboiieu oft seelensgut, bald aber auch jäh- 
zornig;, »gerade wie ihm die Mütze stand«. Von seinem Kammor- 
dieuer ließ er sich, wenn er nielit aus dem Bette zu brin^ren ^va^, 
mit dem Stiofelkneclit iiedrohen. mir Wasser belieben und die Bett- 
decke fortreiben. Wenn er aulwachte, warf er mit Stiefela und 
aadern Sachen nacb seiner Umgebunji;. 

Genau so pendelte er bin und her zwischen großer Furchtsam- 
keit und Tollkühnheit. Ein Arzt beobachtete auf der Reise nach 
Afrika, daß sich bei /^ei'ingsten Aufregungen Zuckungen im Gesicht 
zr'igton und er oft sehr feige war. ik'i eiuem kleinen Sturm ist er 
mit Sr huimmgürtöl und im Hemde auf dem Verdeck unter den un- 
besorgt in Mitreisenden umhergelaufen und hat geschrien, das Bchiff 
geht uuter. Er hat eine ent'^etzliche Furcht vor der Malaria ge- 
zeigt und sich alle Augenblicke vom Arzte untersuchen lassen. In 
Afrika sprang er nachts plötzlich auf, lief aus dem Zimmer mit der 
Behauptung, die Schwarzen kämen und wollten ihn überiaileu und 
er vermutete auch am Tage hinter jedem Busch einen Schwarzen, 
der ihn ermorden wolle. Andrerseits packte er eine giftige Schlange 
beim Schwänze in der Art wie es die eingeborenen Zauberer tun, 
um sie zu tüten, ob^eioh diese Tollkühnheit ihm das Leben kosten, 
konnte. 

In ästhetischer wie in ethischer Beziehung war der Prinz auch 
sonst ein eigenartiger Mensch. Kr liat sich nie wie ein Offizier 
betragen, f^r ist in einer alten schmutzigen Hn-r umhergelaufen und 
hat Arbeit* ?i, wie sie kein Weißer drüben getan, verrichtet. 

Für ethische und ästhetische Dinge tehlte ihm eben jedes "Wurt- 
uricil und jedes Schamgeiuhl, wenigstens trat es mclit in Aktion. 
Er erzählte ungeniert über seine Mordtat, sr^iii Geschlechtsleben und 
seine Familie. Mit einen Kliebrecher nn<l m im rder schwatzte er im 
Gefiingnis, wie dnmme Jungen zusammen schwatzen. Wie Hüssener 
war er der Ansicht, diiß ihm das größte Unrecht geschehen sei durch 
seine Verurteilung und er behauptet, daß er dem deutschen Reiche 
einen Gefallen erwies, als er den »Verräter« Cain tütek Der Kaiser 
habe eine besondere Pike auf ihii| nur daroh Gerichtbbeugun^ sei 
er verurteilt worden. 

So schwankt das ganze Charakterbild des Prinzen, der bald ein 
Wüterich ist dessen Wut sich im Zuchthaus zu Tobsnchtsanfällen 
gesteigert haben soll, und bald ein unmündiges, gutmötic-ps Kim], 
das durch korrekte UmL'an!rsformen. die selbst manchem H'ichgesteiiten 
ja schon als Zeichen von Bildung gelten, über seine Minderwertigkeit 
hinwegzutäuschen verstand. 
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In Summa leigt das gtm» Bild des Prinsen, daß die juristischen 
Begriffe »iQiecimungsfiihig« and >!msiiieofanimgsfähig< durchaus nioht 
ud ihn passen. Br war weder roU atureohniingsfähig noch voll un- 
jRirechnungsfähigf er war weder schwadisinnig, noch ausgesprochen 
geist^krank. Sein ganzer Tdepiikreia war, wie auch der Sachverstän- 
dige Herr Geh. Bat Prot Dr. Leppuann urteilt^ trotz angelernten 
Wissens und angeeigneter gesellschaftlicher Formen auf dem Stand- 
punkte eines Unmündigen stehen geblieben* Er blieb auch als Kann 
jungen- nnd flegelhaft 

Bei dem Prinzen haben wir es swir yon Haas ans mit einem 
psf chopathisch Degenerierten zn ton. Aber anch hier tmgt es sieh 
wieder, daß alle die erwähnten Eigenschaften durchaas nicht zur 
Entwicklung zu kommen brauchten. Daß ein Prinz eine solche 
Erziehung haben konnte, wie er sie nach den Zeugenaussagen gehabt 
haben muß, ist schlechterdings nicht begreiflich. Eine gesunde, 
schlichte Arbeiterfamilie würde niemals ein Kind erzieherisch so 
Terwahriosen lassen, wie der Prinz verwahrlost worden ist Wir sehen 
femer, wie wir auch an den vorau%^angenen Fällen dargelegt haben, 
daß alle diese minderwertigen, degraerativen Eigenschaften duroh 
den Alkoholgenuß, der ja ssum guten Ton gehört, zur Entfaltung 
kommen mußten. Von unserm Standpunkte aus ist es auch ^asiz 
imverständlich, wie man einen solchen Burschen Offizier werden lassen 
kann. Wenn er dazu geeignet war, dann sind 80% der Rekruten 
mit Volksschulbildung ohne weiteres weit fähiger zum Offiziersberuf. 
Aber noch unverständlicher ist es, wie man ihn im Offizierkorps, 
wo die einzelnen doch viel inniger miteinander verkehren als in jedem 
andern Berufe, halten konnte und noch mehr, wie man einen solchen 
Menschen als Beschützer and Yorkilmpfer chiistiicher Koltor nach 
Afrika schicken konnte. 

Und diesen grausamen Menschen hat die Justiz glattweg frei- 
gesprochen. Die Freisprechung bedeutet doch eigentlich die Frei- 
sprechimg von Schuld und Strafe. Wenn hier keine Verschuldung 
vorliej^t, so gibt es überhaupt kaum Verschuldung. Dann hat 
Bebel rccht, wenn er sagt: »Warum berücksichtigt man die Psy- 
chiahie nur im Falle Arenberg und nicht auch bei den vielen 
Leuten, die geisteskrank sind, deshalb ihren Dienst nicht ordenMich 
machen können und nun gemißhandelt werden?« Oder wie der 
»Vorwärts-^ sich ausdrückt: »Arenberg war nicht veiTücktcr als 90 
von 100 derjenigen Mörder, die auf dem Schaffet oder im Znchtliaiis 
endeten.^ Die Verurteilung sollte auch in einem solchen 
Falle, wenn auch anter Berücksichtigang der Terminderten Zu- 
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.reohiniDgBfittugktiit^ unbedingt erfolgen, und swar mflftie tde im 
Iiieiesse der Ihdiyidaen wie der GeseUsofaeft dahin lauten, daB der 
Terbieefaer aolange m einer HeOansiBlt, die sn^dh Zwaogeanatalt 
ist, Qnteigebncht werden mufi^ bis ein SaehTentBndigeiigencht daa 
Gntaditen abgibt: er kann ohne Bedenken wieder mit der Geeell- 
schalt in Berflhnmg k<mimeii, Ms er niciit neofa Strafe abcnbfiBen 
hat ünmO^^ieh geht es, dafi wir die grofle Mehnahl unserer Tei^ 
brecher laufen lassen oder in das Irreii^attB sofaieken. Gegen die 
psych opathisoben Ter bre eher — und sie sind wabisdheüüioh 
die Hohlheit — mftssen wir doppelt gesobtttst werden. Es 
sind und bleiben die rttokfftUigsten. IJnd die »TftgL Bundachauc 
sagt wohl kaom au yUH, »dafi uns die eifreuliohe Aussieht eEttffiiet 
ist, dem Herrn, dessen gesellschaftliche Fomien in der gerichtlichen 
Ausssge mehtfisoh tqu den Saefarerstindigen anerkannt worden sind, 
nach einiger Zeit als eleganten Süaneur Unter den Linden sa be- 
gegnen.« 

80 weist uns auch der EaU des Fruuen Aienberg bin auf die 
folgenschwere TemacfaUssigang d» genetisöhen Pqr<^ologie und 
Psychopathologie^ auf die entsetnlichste Unwissenheit in diesen Dingen, 
die die Frage erst aufwiift, nadidem der Prini schon jahrelang in 
Amt und Wfirde gestanden, eine lange Belhe tou strafbaren Hand- 
lungen begangen, dann tou Urteil cu Urteil, tou Begnadigung su 
Begnadigung geschleppt worden, bis schlieMich YerkommnisBe im 
GefRngnis eine irrenfirztliche Untersuchung Teianlaftta Yerstlnde 
man soviel Ton dem Seelenleben des Kindes und des Jugendlichen 
in allen gebildeten und herrschenden Kreisen wie von der Pferde 
und Hundezucht oder wie von den Feinheiten der Au^cheidungen 
dee Hefepilaes, durch welche man sich in Form von Wein und Bier 
degeneriert, so wSre ein IUI Arenberg unmöglich. 

5. Als fünften typischen Fall für psychopathiacbe Yeigehen gegen 
Leib und Leben nenne ich den stud. jur. Dippold, der seine Zög- 
linge aus Grausamkeit und Wollust dermaßen mißhandelte, daß der 
eine infolgedessen starb. Dieser Fall hat gleich dem Hüssenerschen 
die Welt in Erstaunen und Erregung versetzt, wie auch eine Preft- 
und Broechürenliteratur gezeitigt, die neben viel Beachtenswertem 
für unsere Yolkseniehung doch aoob su allerlei sehr bedenkiiohen 
Forderungen kommt 

Das Yerbrechen seihst ist hinreichend bekannt Ich brauche 
nur die p^cbopathischen Herabmindemngen dieses rttaeihaften 
Charakters festzustellen. 

Die Schule hat keine Defdcte an ihm entdeckt £r hat sie glatt 
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bis zur Universität absolviert. Mutmaßlich galt er als begabt Er 
hat in kurzer Zeit erfaßt, wozu andere Jahre brauchen; der Kreis- 
irrcnansttiltsdirektor erklarte ihn darum für forensisch zurechnungsfähig; 
er sei für seine Handlimg roll und ganz verantwortlicli. Hätte es 
ihm somit nicht an Geld gefehlt, so wäre er gar bald Dr. jur. ge- 
worden und hätte als Puhliisist, was er werden woUte, Tansende 
unseres Volkes miterzogen, ihnen auch seinen Gcistesstcmpel mit auf- 
gedrückt, die große Zahl dekadenter Schriftsteller venuehrt, die 
sich als Holden und Dichter vorkommen, wenn sie ihre woliüstig- 
perveri^e Phanta-sie in Uranien und Romanen austoben können. 

Und doch hatte selbst die Intelligenz Dippolds auffallende 
Srhädon. So teuflisch raffiniert und durchtrieben er war, an einer 
bestimmten Stelle versagte sein Urteil voll'^tfinflfir und wurde oben- 
drein von andern seelischen Faktoren krankhaft irregeleitet. 

Der Irrenarat stellte fest, daß er Wahrheit und Unwahrheit stets 
zu vermischen pflege: seine ganze Rede sei hohle SchvriitzfTei und 
Phrn^f^. d. h. also, er vermochte gleich dem Schwachsinnigen ihren 
Inhalt nicht zu beurteilen, zeigte also eine ähnliche Debilität wie 
Hüssener. Er sei von größter Selbstüberhebung und von größtem 
GrdBenwahu, d. h. sein Urteil über seinen eignen Personwert ver- 
sagte. 

Seine Phantasie war hoch entwickelt und sein Ged^jchtni^; gut 
Dnh^r einerseits die guten schulischen I.eistungen und guten Kmpfeh- 
lungcu. Aber hohle Phrase, Orößonwahn und die Oabe zu lögen, 
zeugen andererseits von einer ungezügelten, abnormen, pathologischen 
Phantasie. 

Das sind in der Tat Intolligcnzdefekte bedenklichster Art und 
sie machten ihn unfähig, sein eignes Wollen und Handeln richtig zu 
bestimmen. Auf dem (febiote des Ethischen, der Werturteile, waren 
al.so auch Verstand und Vernunft pathologisch. Er war gleich Hüssener 
und Arenberg schwachhefähigt. debil in etliischer Hinsicht. 

Dazu war Dippold leicht reizbar bis zum Jähzorn, impulsiv, 
leidenschaftlich und dabei roh. herzlos, schamlos, grausam und woll- 
lüstig im höchsten Grade, und wiederum eitel bis zum Größenwahn, 
egoi^tisfh, herrschsüchtig, antisozial, alles weit über das Normale bm- 
ausgcheud ins ausgesprochen Pathologische, und endlich pervers 
in seinen Sexualgefühlen. Und dies entartete (lefühlslebon bestimmte 
seine Phantasie wie sein Wollen und Handeln, ohne die zuverlässige 
Kontrolle des Verstandes. Auf den Vater seiner Braut hat er zudem 
den Eindruck gemacht, als ob er geistesabwesend und »nicht recht 
bei Troete« sei Und als Dippold den Dr. Skyhon zu dem von ihm 
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tolgeprOgalten Hemz Kooh kommen Heß, schimplte er evst in nn- 
yeischfimtester Wfiiae «if die Eumlie Kocli, entthlte d«im sone 
Lebensgeschicliie und eist nach zwei Standen sagte er ihm, warum 
er ihn habe rufen lassen! Kann so ein Gesunder handeln? 

War Bippdid darum xuxecbnungsfihig oder nicht? geeund oder 
krank? oder yermindert auiechnungsfittiig, weil psycbopathisch minder- 
wertig?^) Und wurde Prins Arenberg freigeqirochen, warum nicht 
auch der Bauenisohn BippoM? Selbstverstiindlich ist das nidit unser 
Wunsch. 

Bei Dippold erhfilt man auf die Frage, wie der begabte Sohn ein- 
facher, braver Bauersleute so perveis entarten konnte, auch bald eine 
Antwort Es mag ja sein, was die Tugespresse behauptete, dat die 
sexuelle Yerderbnis ursprünglich ausgegangen ist von einem fLächti^ 
gewordenen Pater, der 10 Jahre hindurch im Enabeoseminar zu 
Htnneistadt sein Unwesen getrieben haben solL ünd so viel 
man ans allen Zeugenaussagen sebliefien darf, keimten alle jene 
Charaktereigenschaften schon bei dem Sehulknaben. Aber die hoho 
Schule seiner Ilster begann, wie ja der Student singt, »dee moxg«iB 
bei dem Branntwein, des mittags bei dem Bier, des abends bei dem 
Mädchen im Nachtquartiere, in der Kneipe und im Terkebr mit der 
Kellnerin in Wttrsburg und dann in Berlin, wo er das YennQgen 
des Taters seiner Braut mit Dirnen in den Animirkneipen und wer 
weiß wo veiprafite. 

Hier holte Bippold die tatsiichlich nachgewiesene sexuelle SnI- 
situng nebst Syphilis. Denn wenn sein Gemüt und seine Phantasie 
nicht vorher schon vergiftet gewesen, so mußten sie hier verdeiben, 
wo er beim Bier und Wein saß, wo im Bansohzustande die ebenfaUs 
durch Alkoholismus verkonmiene Kellnerin ihn umarmte und wo man 
nur im Bauschzostande seine Wonne findet in der Lektttre der 
Sumpfblfitter, die die Phantasie mit unkeuschen, wollüstigen Yorstd- 
longen schwängern, wo man kurz gesagt, ein kleiner oder großer 
Dippold wird, über den seine noch nicht so weit fortgeschrittenen 
Zdglinge ihrer Mutter entrüstet schrieben: »Dippold ist ein Schweine- 
keri, denn er frißt mit den Händen vom Teller herunter; er ist ein 
Saukerl, denn er hat sich besoffen-, er Ist ein gemeiner Keri, denn 
er hat unsittlichen Verkehr mit vielen Franen8immem.c 



') Das »Rechte Rundschaa fnr den difiitschen JuristenstanJ. brin^^ einen Ar- 
tikel: »Die kriminalistificho Bedeutung des F;üK'.s Dippold', worin der Verfasser der 
Einführung einer »vertuiudeitöu Zuiüdiuuugbfaliigküit«. doch ohne Annahme einer 
»tenuhidflirten Sobald«, nicht abgeneigt ist Al1«nfiülii könne man in aokheiii AS« 
m Biabr »edokatoriMhe BtnifvoUsfigec denken. Wenigifaimi ein Ueioat ZngwitlmlnliT 
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6. Mit diesen Betiachtungon ist aljcr der Fall Dippold für unsere 
Frage noch nicht erschöpft. Mehr alü der Verbrocher verdienen unser 
Interesse die Un "Schuldigen, die ihm zum Opf^ fallen, in diesem Falle 
die Gebrüder Hoinz um) .louclüm Koch. 

Der erste juii>iibclie Hauslehrer, stiid. jur. PKNSHK-i^eriin be- 
zeii|srtf*, daß er bei den Knaben viel übei IJnaufmorksanikoit, Faiü- 
lieit uiul Witit Tspenstigkeit zu klagen hatte tiiui daß koipriiiclie 
Züchtigung Jiülig gewesen sei. Heinz war weichiicher und weniger 
widerstandsfähig als Juaehini. Ini übrisren seien sie echte iioiiiiche 
Juiigeu gewesen, die man lieb haben müsse. 

Günstiger noch und zum Teil entgegengesetzt wie der Jurist 
urteilen d'w Piidas:ogen. 

Beide Brüder waien nach den Aussäen vuu Dr. Lietz in Han- 
binda und der Schulvorsteherin Fink in Berlin sehr harmlose, leicht 
lenksame Knaben von tadelloser Führung. Die geistigen Arbeiten, 
ganz besondeiN di*» Erlernung fierader Sprachen, fielen Heinz schwer, 
obgleich er den besten Willen zu lernen hatte. Er war sehr zart 
veranlagt und etwas korpulent Infolgedessen sei er etwas phleg- 
maäsch gewesen. Auch Heinz war von gutartigem Charakter, man 
konnte ihm nicht bose sein. Sie seien milde und ohne Züchtigung 
behandelt worden. 

Von andeni Zeugen wurde bekundet, daß «iie Jungen Niigei 
kauten (eiu uervÖM's Symptom!), daß sie ausgelassen wild sein konnten, 
Schabernack liebten und in den Ausdrücken nicht wühlorisch waren. 

Entwendungen scheinen trotz Ableugnens der Angehniigon doch 
eine Kulie gespielt zu haben; ein psvchopathisciies Svmptüm, aui d:is 
wir noch später zurückkommen. Dabei sollten sie an Schlaflosigkeit 
leiden, so daß l'nd. VooT Schlafpulver verordnete: ein Mittel, ohne 
das wir in 12 Jahren bei etwa 200 zumeist schwerer nervösen 
Kindern, diu ich in dieser Zeit behandelt, noch ausgekommen sind. 

Diese Aussagen bedenteü iur uns: wenigstens der Knabe Heinz 
litt an anscheinend angeborener intellektueller Schwäche. namentJich 
in der Spmchsphäre. Fr ncrvenzart und gehört zu der Gruppe tlrr 
reizbar Schwachen, die leicht interessiert und erregt siml, aber ebenso 
leicht ermüden, im Charakter dabei gutherzig schwach, d. Ii. auch zu 
Fehltritten allerlei An lälug sind. Die Mutter redet sogar in einem 
Briefe au iieinz, Dippold solle ilui aus dem Sumpfe retten ^. Hinzu 
kaiu Fettsuclit, die im Kindesalter meistens auch eine Begleiter- 
scheiiiung von nervösen und seelischen Herabminderungen ist. An- 
scheinend war auch das Herz nicht intakt. Daraut laßt der Aiisgang 
der Tragödie schließen. Und ob die Ohnmachtsaufälie, die ich bei 
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meiner reichen Erfahrung:, aoch uie bei Kindern s-eselicu habe, nicht 
epi!pptisph(' Anfälle wai*en und ob der Knabe schließlich nicht in 
einem solchen Anfalle, verschuldet durcli die grausamste Milihandlung, 
starb, erscheint mir nicht unwahrscheinlich. 

Und diese Knaben übergibt man nun nicht einem direkt eraiehe- 
ripch. wenn auch in der Regel fiii" solche Fälle noch nnfreniigcud 
akademisch oder seminaristisch vorgebildeten und erfahrenen Leln-er 
oder einem der Erziehung* im allgemeinen nocli wohlgeneijrtcn Kiui- 
didateu der Thcolugie oder rhih)logie, die an der Universität doch 
so pmz nebenbei auch wolil ein KoIIcl' über rsj'cholo^'-ie und Päda- 
gogik hören» sondern einem veikommenen Studenten der Juris- 
prudenz! 

Wer zahlte und konnte für sie wählen diesen moralisch ver- 
kommenen stud. jiir. als ^ erstklassigen« Erzieher? War er erstklassig, 
weil er stud. jur. war oder weil er pervers war? 

Sehr treffend schreibt Maxdouan Haeden in der »Zukunft«: 
»Der Herr Kommerzienrat würde einem nicht jahrelang vorher er- 
probten l^Ianne für eine Viertelstunde den Kassen Schlüssel nicht an- 
vertiauen, wüi^de in die Effektenabteilunji: der Bank selbst zu unter- 
geordneter Arbeit keinen Menschen auinukmen, der nicht klipp und 
klar bewiesen hätte, daß er zuverlässig und in seinem Beruf tüchtig 
ist Wenn er seinen Kindern eiueu Erzieher sucht, beirnügt er sich 
mit einem Inserat . . . Die Wahl fällt auf den »Studiosus Dippold, 
^wcil er die besten Empfehlungen hat«. Woher? Darnach wird nicht 
gefragt« 

Ich möchte fragen, woher kann er gute Empfehlunjsren als Er- 
zieher haben? Etwa von den Dirnen, mit denen er das Treld des 
Vaters seiner Braut verpraßte? Allerdings ist das Zeugnis- und Emp- 
fehlungswesen vielfach ein großes Unwesen voll wissentlicher oder 
leichtfertiger Unwahrheit, wobei auch der Vorsichtigste gründlich 
hineinfallen kann. 

Weiter. Vor Dippold waren diese Knaben schon zweimal in der 
Pension von Prl. FixK-Beriin und sodann im Landerziehungsheim 
Haubinda gewesen, und mit Dippold waren sie erst in Berlin, dann im 
Harz, dann in Bayern. Und Dippold war auch schon der zw eite Student 
der Rechte als Hauidehrer der Knaben, die Arzte wiiixlen im gleichen 
Falle sagen: der zweite »Kurpfuscher«. Ob man glaubte, daß jenuiiul. 
der die Strafgesetze studiert hat. am geeignetsten für solche Knaben 
sei — das Strafen verstand ja Dippold — oder ob das Vorurteil 
gegen Lehi'er und Theologen und für Juristen und Offiziere in diesen 
begütertsten Kreisen ausschlaggebend wai*, weiß ich nicht Die Wahl 
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dieses > erstklassigen, idealen Menschen« ist mir aber gaiix unbegreif- 
lich. Wie kann man als reicher Mann einen solchen Tersumpften 
Studenten als Enabeneizieher wählen? Und das alles nach Aussage 
des Vaters bloß wegen des leidigen, aber fiir uns ^anz naturgemäßen 
Zurückbleibens im Schalunterricht! JBine entsetzliche Strafe für eine 
ohne Frage angeborene Schwäche! 

Veistanden hat Ton allen Nahestehenden die Knaben keiner, 
denn sonst hätte man ganz nnmögüch die Dinge bei den vielen War- 
nungen derer, in denen die ureigensten menschlichen Instinkte der 
Teilnahme and Kinderliebe noch nicht erstorben waren, so laufen 
lassen können, noehj daan so lange. Der £nabe ist dem Unver» 
Stande geopfert worden. Auch nur e&n Schimmer Ton psycho- 
pathologischem, ja Ton. einibch Jdnderpejchologischem Verständnis 
hätte den Weg einschlagen können. Das rührende Hera einer Mutter 
genügt nicht Auch rerstanden wollen Kinder sein. 

Das ist die rächende Xemesis an den Hochgestellten, die die 
Pädagogik dermaßen als Aschenbrödel behandeln und verachten, daß 
sie glauben, das Studentenleben befähige jeden zum Erzieher, während 
man z. 6. auf medizinischem Gebiete sofort »Kurpfuscher« schreit 
und nach dem Staatsanwalt ruft, wenn ein »Laiec nur den Körper 
emes andern in Behandlung nimmt Ist denn die Seele nicht min- 
destens soviel wert wie der Körper und die Entwicklung der Jugend, 
auch zur Verhütung der Verbrechen, nicht so wichtig wie die Be- 
strafung der Verbrecher, so daß man neben die medizinische und 
juristische Fakultät auch eine pädagogische stellen sollte? 

Anstatt zu solchen Forderungen au kommen, setzten sich hundert 
berufene und unberufene Federn in Bewegung, um an der Hand 
des Falles Dippold bald die Notwendigkeit der ärztlichen Auf^iclit 
über die Erzieher darzutun — trotzdem der Neurologe Prof. Vogt 
den Dippold für einen >idealen« Erzieher auf Grund seiner ärzt- 
lichen Kontrolle erklärte und dem im ganzen gesunden Junf?en 
Scldafpulver verschrieb! — , und bald die Frage nach der Berech- 
tigung der körperlichen Züchtigung und der Unterweisung in der 
Sexualität zu beantworten. Dabei behandelte man obondieiji Dippold 
als Typus eines Erziehers! Und man ging dabei so weit zu be- 
haupten: »Der Fall Dippold ist geradezu typisch für die immer mehr 
überhand nehmende Grausamkeit der modernen Menschheit. Und es 
■wurde alles, was seit je die Menschheit an p{itholop:isch grausamen 
Wollüstlingen gezeitigt liat, aufgezählt, um zu beweisen, daß die Jugend 
von Erziehern gezüchtigt wird aus Wollust! Dippold, so behauptet 
derselbe Autor, wurde wahrscheinlich in der Jugend geprügelt und 
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infolgedessen ein so perverser WoUüstUnj?. Andoro wiederum 
zif'hon aus dem Fall "Dippold die Lehre, daß weit mehr in der 
Erziehimg geprügelt werden müsse, die Prügcbtrafe aucli in den (xe- 
fängnissen wiederj einzuführen sei, damit keine Dippolds heranwachson, 
während jener folgert: »Wir müssen dahin kommen, daß die köi-})or- 
liehe Züehti^rnng aus unsenn Erziehungsleben völlig versclnvindct iind 
daß auch dem Kinde bereits eine entepreebende Aufkläriuii,' über das 
Geschlechtsleben geboten wird«, auch natürlich über das jierversc, 
damit der Teufel ja recht deutlich an die Wand p^malt werde. 
Selbstvei^tändlich ist die freie Lieber und die Prostitution für diese 
modernste »Pädagugik« etwas Gutes, Empfelüenswertes. Sie war es 
ja d(»ch auch im Mittelalter und ist es noch im MorgenJaude imd, 
fügen wir iiinzu, in den Sümpfen unserer Großstädte. 

Nein, uniii^ekehrt ist es, gewisse »modernen«; Schriftsteller und 
Buchhiiudler, die für Miliinnen von "Mark die Jugend über Sexualität 
schamloj^ aufklären, die erbärmliche, im Sumpfe sich beharrlich fühlende 
pornop:raphische Schandliteratur züchtet uns die Dippolds und die 
»geheimen Jup:endsünden : , auch der Kinder. Siö gdhÖrOQ als 
günstit^er der JDipp<dds mit auf die Anklai^ebauk! 

Ich bedauere hier so absehweifen zu müssen, aber ich möchte 
nicht gerne, daJ] unsere Wünsche von den Sadisten und ]\[a.sochisten 
%'erunreiuigt werden. Ich erstrebe eine gesunde Erziehung, dem 
gesunden Instinkt entsprechend auch als Norm für die Abnormen, 
nicht aber eine pathol(tgische Erziehung für die Gesunden. Der 
GroRstadtsum])f is^ k<Mn gangbarer "Weg für uns. Wohl aber zwingt 
er uns, mit psychiatri.^chem Rlick*» da.«; Abnorme zu betrachten und 
zu überlegen, wie man seiner i^jitfaltung vorbeugen könne. Weil 
an einem Laternenpfahl sich schon einmal jemand erh;ir![^t hat, soll 
man doch die Laternenpfähle nicht l)eseitigen und die Stadt ver- 
finstern las.«en. Allenfalls verbiete man — das Erhängen! Die Frage 
der körperlichen Züchtigung und der sexuellen Belehrung ist auch 
für mich diskutabel, aber nicht im Anschiuli an den Fall Dippold. 
Dippold war kein Erzieher. Dippold war selber ein Objekt der 
Heilemehung! Der Fall Dippold mit seinen Opfern lehrt uns nur, 
wie ein psyciiopathisches i3eelenlel)en scheußliche Verbrechen im Ge- 
folge imd wie die Unkenntnis solcher Zustände strafwürdige Wlicht' 
Vergessenheit zeitigen kann, die auoh die Verteidigungsrede eines 
Staatsanwaltes niobt reinwäscht CSobloi lolgL) 
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2. Hygienisclie und pgycbologische Bedenken der 
körperiiohen Züchtigang bei Kindern. 

Von 

Dr. O. Kiefer, Stuttgart. 

Es gibt auch aufgeklärt^ freidenkende Menschen, welcho da 
meinen, ohne die Prügelstrafe gehe es nun einmal nicht bei der Er- 
siehung von Kindern oder doch jedenfalls nicht bei der Knabcncr- 
eiehung; die unbändige Wildheit vieler Knaben müsse durch mäAige 
Prügel an die Schranken unserer Kultur gewöhnt werden; wer das 
nicht einsehe, gehöre halt zu den »Hnmanitiitsduslem«, welche die 
Wirklichkeit nicht verständen. Ohne nun für diesmal die Unrichtig- 
keit dieser Ansichten zu beweisen, will ich mich einfach danraf be- 
schränken das hygienisch und psychologisch Bedenlvliche jeder, auch 
der leichtestan kdrpeiliohen Zttchtigong zu erörtern; der Terständige 
li^rer wird dann schon wissen, was er zu tun hat 

Koch ziemlich verschiedene Arten von körperlichen Strafen wen- 
den die Kulturvölker unserer Zeit zur Beeträfung der Jugend an, 
▼on der Ohrfeige und den »Taiien« bis zu den mit cynisclier Oian- 
samkeit und kalter Berechnung erteilten abgezählten Stock- oder gar 
Batenhifiben an! den in die dafür geeignete Lage gebrachten Sitzteil. 
Wenn nun auch »offiziell« die Ohrfeigen als sehr gefähilich meist 
verboten sind, so kommen sie doch, wie der FbSL Deditius neulich 
wieder einmal ge^dgt hat, noch häufig genug vor und haben, wie 
mm. aus diesem traurigen Fall und tausend andern ohne viel Über- 
legen entnehmen kann, sehr oft die allerschlimmsten Folgen für die 
im Kopf befindlichen Organe der Qesächtigten. Weniger schlimm 
scheinen beim ersten Anblick die sogenannten »Tatzen« zu wirken: 
was können auch, meint man und meinen die meisten Schulordnungen, 
60 ein paar »leichte Streiche« mit einem »dünnen Stöckchen oder einer 
Bute auf die inneroi Handflächen viel schaden? Und doch kennt 
man Fälle, da durch so einen »leichten Streich« einem Kind die Hand 
ifir immer gelähmt worden ist, und zum wenigsten pflegen diese 
»Streiche« derart heftig erteilt zu werden, daß die an sich so zarte 
Hand des Kindes anschwillt und längere Zeit arbeitsunfähig bleibt. 
Wer das leugnet befrage einmal einige Hundert von Durchschnitts- 
volksschülem, und er wird es kaum für möglich halten, wie roh 
und grausam noch viele unserer »Jugendbildner« sein können! 
Doch wenn das alles wäre, wollte ich gar nichts sagen; aber da 
kommt nun die Hehrzahl der Schulordnungen und gestattet auch 
noch die im Tolksmund mit dem Wort »Hosenspanner« recht treffend 
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beMlcbneto Art der FrOgelstrale, imd diese Art in alleienter lanie 
ist esi welebfflr nnssie Betnditimg gilt Ich bniu<^ wobl faRmi aaf 
die die Seele des Emdes nnd des Leluera in gleiolier Weise ent- 
würdigende Art des inßeren Vorgangs bei der Brteflnng dieser Stnie 
hinmweisen, ob sie non unter vier Augen oder, was meastena 
ttblicsb und noeb verdeiblicher, Tor der gansen Sohniklasse, ob sie 
an dem ia der Bank stehenden romfibergebeugten, oder an dem über 
das Koie des Strafenden gelegten oder an dem über einen Stuhl ge- 
streckten Kinde Toijgenommen wird. AU das ist im Grunde ge n o mm en 
einexlei, die Wirinmgen anf Körper nnd Seele bleiben immer diessüben. 
Und diese Wirkungen sind sehr Zuniohst ist anoh bei der 

leiöhtesten Strafe derart nie abmsehen, welohe etwa in dem Kinde 
bereits latent li^nden Leiden durch die enorme seeUscfae und kSipeip^ 
liehe Eisdiüttemng, welche diese Strafe darstellt, snm akuten Aus- 
bruch gebracht werden; man liebelt, wenn der Ant sagt, es kann 
eine Lungenentzündung u. dg^ durch eine Tracht SehUlge herroige- 
rufen werden, und doch ist es so, man meint, auAer ein paar Striemen 
und Beulen am Siteteil könne doch von »Foügenc derartiger Strafen 
keine Bede sein, und doch nennt ein herromgender Forscher u. a. 
als Folgen: Quetschung, Entiündnngen, Büerungen bis unter die 
IfusknUtnr, Brand, Entsündungen und Terettsrungen im Becken, 
LÜhmung der unteren BxtremitMen, Beisung des OesohlechtBtiiebes, 
tödliche Bmsikiimpfe, Nervenfieber, Brustentrtndung, Bluthusten und 
Blutbzechen! Natüxlich werden deriortige schlimme Folgen selten anf« 
treten, allem sie sind eben duiohaus unTorfaeraebbar, was ja gerade 
ffir den Oesüchtigten und den Züchtiger oft so furöhtbar wird! Auf 
eine der oben genannten Folgen aber will ich besonders hinweisen: 
auf die Beixung des GescUechtstriebs, diese Folge ist natOiüeli am 
wenigsten leicht nachweisbar und kommt doch, wie der nut oCEenen 
Augen Begabte weifi, so oft vor: da ist auf einmal der frisehe, ge« 
siinde Junge der Onanie Torfellen, kein Mensch kann begreifen, wie 
das kam, verföhrt kann er nicht sein, denn er wird so gut beaof« 
sichtigt, aus Büchern kann er*8 nicht haben, denn man weiß genau, 
was er liest! Und doch? Also kann*s nur die in ihm liegende Bosheit 
sein — und die Tortreibt man mit dem Stodc! Aber merkwürdig: die 
Sache wird immer schlimmer und dlo grausamsten Strafen helfen 
nichts! Natürlich nicht, ihr törichten Leute, denn gerade eine Tracht 
Hiebe hat ja in dem unglücklichen Kind, ihm selber kaum bewußt» 
den ersten Anreiz zum I^ter gegeben, und dieses entnimmt den 
weiteren Hieben immer neue, immer stiikere Reize, ja es kann, wie 
man in Rouasvius Bekenntnissen nachlesen kann, die Prögelstiafe 
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selbst schon als ein die SenudsphSre in Tltigkelt setsendfir Beiz 
wirken 1 Und d«]in gehts mit Schreoken dem Abgrund entgegen nnd 
dem Gepitigelten wizd ediliefilieli — das ist das Uetkuriitdigslel 

— ein sich an den Qtuden anderer mit VTcUnst labender Henaeh, 

— ein Dippold! Und es gibt viele Snbjekte dieser Art! ITni treiben 
es die meisten derselben nicht so weit» nicht gar so bestienhaft, son- 
dm 'wiflsen ihrer PrOgellnst das Hfintelchen der »Erzieherpflicht« 
nmnihftngen ... .1 Bs sollte dämm ein gewissenhafte Erzieher, wenn 
er nur die geringsten Spuren von derartigen lieben, die leidär auch 
▼eierblich sind, in seiner Seele entdeckti ee sich sur heiligen Pflicht 
machen, niemals mehr zu einem Zttchtigtingsmittel an greifen, so stark 
anch die Yeisnchnng daaa sein magi denn es ist mudigewiesen, daß 
derartige Triebe sich dadorch, dafi man ihnen nachgibt mstUen 
und den Henschen immer weiter hezabaiehen nnd zum SUaven der 
widerhebsten Art Wollnst machen. Aber auch in den Eindem, die 
bei einem solchen Akte der Grausamkeit Zuschauer sein müssen, 
entstehen ▼erdeibUche Wirkungen: ihr GrausamkeitBtrieb wird rege, 
sie werden in ibiem feinen Empfinden abgestumpft, die Schaden- 
freude wird erweckt^ ja selbst in ihnen kann solch ein Anblick schon 
sexueUe Empfindongen auslösen, wofür ich selbst Beispiele erlebt habe. 
Gerade diese bei allen Beteiligten, den Qeprflgelten, den Prüglem 
und den Zusobanem mdgliche sexnette Wirkung der Strafe ist für 
mich das stftrkste Gegenargument gegen alle Verteidigungen der 
Frflgelstcafe, und ich meine, alle andere Schäden der Prügelstrafe 
wiien noch ertiÜgUoh, wenn dieser eine absolut ausgeschlossen 
wäre. Man entgegne nicht: diese Wiriomg ist selten und kommt 
wohl nur bei heftigen SehiSgen tot; meine Erfahrung lehrte mich, 
daß diese Wirkung öfter Torkonunt als der Laie ahnt und daß sie 
bei jeder Prügelstrafe, auch bei der auf die Waden erteilten — die 
man im Hinblick auf die Gefahren der Züchtigung aufs Gesäß 
empfohlen hat — möglich ist und vorkommtl Ich yerweise übrigens, 
um zu zeigen, daß die Arzte dies schon längst wissen, auf Bocss Buch 
vom »Gesunden und kranken Menschen«, das besonders den Boten- 
hieben diese Wirkung zusdueibt, dann auf die bekannten Forschungen 
▼on Moll und EnAm-Ehing sowie auf DümiENS ausführliches Werk 
»Das Geschlechtsleben in England« Bd. II, das von Beweisen gerade- 
zu wimmelt Es ist sehr bedaaerlicb, daß nicht schon in den weite- 
sten Kreisen diese Dinge bebannt sind; wieviel Uni^ück wäre 
durch ein Kennen dieser Dinge auf selten der Eltern und Lehrer 
schon verhütet worden! Besonders Kinder, die an sich sclion mit 
geistigen oder köiperliohen Defekten behaftet sind, müßten in dieser 
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llinsiclit mit allor Vorsieht h* handelt werden. i\>'\m bei ihnen i«t natür- 
lich die ■\I(iL:li(;likeit einer abnormen Eiregung des Gesehhvhti^lebens 
noch viel gröüer als bei mmi gesunden und vernünftig erzogenen 
Kindern. 

Welche Folgoningeu ergeben sich nun ans <lieson Tatsachen? 
Meines Ernchtens mit zwin.^ender Notwendigkeit die Ferdcrung der 
Abschaffung jeder Prügelstrafe in den Schulen, oder doeli. wenn die<5 
iiielit über Nacht geht, wenigstens die der weitjeliendstea Kinbchrän- 
kuug: Absolntos Yorbot aller Entblößungen natürlich, ab^r ancli ab- 
solutes A 1 läHit aller Züchtigungen während de» Unterrichtes oder in 
Anwo?;enlieit anderer. Aufsparen der Züchtigung für ganz seltene Kalle 
von sittlicher \ eikuintnenheit niemals allerdins^ als Strafe gegen so- 
genannte *Unsittlichkeiten*, d. h. pecen sexuelle Laster und niemals 
bei Knaben, die notorisch der Onanie huldigen und die in beizenderen 
Anstalten mit strenger K.irpe rarheit im Freien u. dgl. untergebracht 
werden müßten; dajin aber auch viel energischeres Vorgehen der 
Gerichte gegen jede nucli nur geringe ^»Überschreituug de.^ Ziich- 
tigungsrechts« und unwiderrufliche Ah>etznng derartiger Lelirer! 
Aber auch die Eltern dürften sich diese Forderungen gesagt sein 
lassen, denn sie legen oft am ersten durch törichtes Prügeln in 
ihre noch ganz kleinen Kinder den Keim zum Verderben; mir ist 
ein Fall bekannt wo ein 4 jähriger Knabe durch die vielen Schläge, 
die er bekam, zur Onauie gebracht wurde, die sich steigerte unter 
<len gegen dieselbe angewandten Rutenstreichen! (Jegen solche Eltem 
kann man staatlich nichts tun — leider! Aber gerade deswegen 
sollten tlie KItem ihre staatlich garantierte Freiheit zu prügeln oder 
nicht, im guten Sinne nützen mid einen Stolz darein setzen, ihre 
iünder durch andere Mittel zu brauclibareu Mensciieu zu erziehen! 



3. Medizin und Pädagogik. 
J. Trflper. 

d. Zw Abwehr gegen Herrn Sanitäterat Dr. Jenz. 

Herr Prof. D. Dr. Zimmer veröffentlichte in der November-Nr. 
1902 der Zeitschrift »die Krankenpflege« — herausgegeben von 
Prüf. Dr. med. Mendklsohn, Verlag von Georg Heimer-Berlin — einen 
Aufsatz mit der Übei-schrift >Eine Streitfrage zwischen Ärzten 
und l'a dagegen«. Hierauf antwortete Herr Sanitätsrat Dr. Jenz, 
Direktor der (Jroß)i. Idintenanstjdt in Schwerin, in der Miirznummer 
1902/3 in einem längeren Artikel iiut gleicher Überschrift 
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Darauf folgte wieder in der Septembemummer desselben Jahres 
eine gründliche Entgegnung von Otto Nikhaüs. 

Wir hatten mit dem ZiMüEESchen Artikel absolut nichts zu schaffen. 
Ich habe ihu ohne Fnijre später als Herr Dr. Jenz kennen gelernt 
Es liegt damin keine VerauWsung vor, uns in den sachlichen Streit 
beider einzumischen. Herr Sanitätsrät Dr. Jenz hat aber in einer 
eigenartigen Weise unsero Zeitschrift mit zum Objekt seiner An- 
sriffe gemacht so daß wir diese Kampf esweise dem Urteile unserer 
Uli tbetr offenen Leser wie Mitarbeiter unterbreiten müssen. So sagt 
er gleich eingangs Seite 530: 

»Eb mUieit nob dieser Aufaats «iner Beihe Shntitiher Artikel an, di« in 
den letzten Jahren, spenell in »heapMagogiecfaenc Zeitaelixifteii nnd Beriehten, «r- 
at^icncn sind und die UutenteUong von Idiutenansttiten unter ärztliche Leitung — 
zmn Teil in wenig vornehmer nnd objektivtr Weise — vom Standpunkt der sich 
in ihren Interessen bedroht fühleudcu theologischen oder aus dem Lehrei"stande 
hervorgegangenen Leiter vuu privaten und »ugenannten o£fenthuhen Wohitktigkeita- 
aartalTfm f&r Idioten oder EpUeptisohe bellmpfen.c 

Ich weiß nicht wer außer mir eine solche Artikelreihe in »heil- 
piida^ogischen V Zeitschriften veröffentlicht hat. Und Tat^sache ist es, 
daß in dem ZiMMKuschen Artikel viele meiner (ledanken wiederkehren, 
womit ich aber keiueiswe^s die Verantwortung für alles Gesagte über- 
nehme. Wenn Herr Dr. Jenz das Angeführte aber in Jk-zug auf 
raeine Artikel behauptet haben sollte, so machte er sich einer argen 
Entstellung und einer Unterschiebung falscher Motive schuldig, was 
weder »vornehm« noch »objektiv« wäre. Unter andern bin ich weder 
Leiter einer Anstalt für Idioten noch für Epileptische, noch habe ich 
Tom Standpunkte des Standesegoismus aus die ärztliche Leitung be- 
kämpft, sondern nur Übergriffen abgewehrt Das »heilpädagogisch« 
in Anführungszeichen bedeutet zudem für Yerständnisfähige ungefähr 
dasselbe wie »Kurpfuscherei«. Und die Art, wie er von Zimmer als 
»Laien« spricht, der sicsh auf ein Gebiet begebe, von dem er nichts 
yeistehe, und der Gefcihr laufe, sich ebenso zu verirren, als wenn er 
behaupte, »die Idiotie sei eine Gehimkrankheit«, bestärkt nur diese 
Anffossung. Aber sonderbar, was ich Dr. WsTOimyr abstreite, das 
streitet Dr. Jm Prot Zoockr ab. 3» Idiotie ist keine Gehimirank- 
beit, sondern höchstens die Folge oder ein Symptom einer solchen«, 
sagt Dr. Jenz in &8t wörtlicher Obereinstimmung mit mir. £r mnftte 
}a nun eigendidi danras folgern: dann hat der Medianer nichts mit 
ihr zu schaffen. ]Qr folgert aber das Gegenteil. Doch will ich mich 
in diessn Strdt nicht weiter einmischen, sondern lediglich die 
Kamjfesweise damit kennzeichnen. • 

Auch spftter, Seite 533, stellt er wieder Behauptungen auf g^n 
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die »meisten der Aufsätze, die von pädagügischer Seife ausgehen«, 
welches nnhegründete Tei^UUifatigttngen sind, wenn sie sich aof nnsere 
ZeitBohrift beziehen sollen. SoUen wir in beiden IMlen aber nicht 
gemeint sein, warum nennt Herr Dr. Jekz dann nicht seinen FrOgel* 
jungen? »Yomehm« und »objektiT« ist das wiederum nicht 

Unmitt^bar darauf nennt er zwar endlich in seiner »Tomehmen« 
Alt einen Bäeewicht Es steht Seite 533: 

»Beflänfig will ich nur bcmeikien, daß mir häufig die wenig objelrtiTe Art 
und eine pr^wis^sc Überschwpnnrti''*hlfeit in don AtifFätzon von Pädagocrf'n. dio die 
Fragen der Idioteubehandlung erortera, aufgefailen i^i, ho daü ich zuw* ilcn unwill- 
kürlich heim Lesen solcher Aufsätze denken mußte: wo dio Begriffe fekleD, da stellt 
mr TNhten Zeit ein Wort sioli euL Sohxieb mir dodi onmal auch eia tolcfaer 
Pädagoge, der mir über ein Kind berichten wollte, »ihre Psyche flattert viniier wie 
ein Schmethirling. der keine Ruhe findeu kann.* Das ist ja entschieden wunderschöa 
gesagt - ii h hatte dieselbe Wendung übiigons nirht lanjfe vorher, wenn ich nicht 
irre, in eiuem Auf^at^ der Zeitschrift für Kinderforschnng gelesen und hie 
bitte mir damals sohoa entschieden impoiiieit — , aber leider konnte ich mir wenig 
PoeitiTes dabei TonteUen oder ffir die BeuieUaiig des Kiwlee dann Nutien sieheo.« 

Es ist sein gutes Recht, in dem Streite die Schwichen der 
Lehrer oder wie er an anderer Stelle wieder in Anfithrungsseichcn 
hdhnt, der »Pfidagogen^, zu geifieln. Bas hann ihm niemand yeraigen. 
Aber wer geistig und moralisch so Tiel höl^r stehen will, der sollte 
objekÜTer doiken können und nicht mit so Aber kleinlichen Waffen 
in einer so ernsten Sache kfimpfen. Vornehmer, gescheiter, tapferer 
und humaner wire es & B., die verantwortliche Mecklenburgische 
Begierung aninifaftfmn. wenn die Lehrerschaft dort wirklich beruflich 
so ungentigend Torgebildet ist, als er wiederholt betont, also IQr die 
Lehrer an Yorbildung mit Entsdiiedenheit au fordern, was ihm als 
Az8t ja aumelBt auf Staatskosten (insofern Gymnasium und TTniTersittt 
Staaiaanstalten sind) m teil geworden ist Denn als typisch muß er das 
Beispiel doch betrachten. Sonst hfitte es }a keinen Zweck. TJnd im 
andern Falle msg er doch den Hann nennen und nicht den gaosen 
Stsnd damit belasten. Ob der Sata in unserer Zeitschrift gestuideii, 
weifl ich nicht Ich wttrde aber keinen Artikel ablehnen, der ihn 
enthielte, noch auch den Sata streichen. So kleinlich wird uns ja 
wohl kein Leeer halten. Und wenn Herr Dr. Jm sich nichts dabei 
denken konnte, dann wird der Lehrer entschieden gescheiter gewesen 
sein, der sich etwas dabei gedacht hat Auch bin ich fibeneugt, daft 
unsere Leser genau wissen, was der Lehrer damit meinte^ der sich 
andern in der noch einigermaBen anständigen Oesellschaft von — 
HsBDKa befindet, wie der vortreffliche Artikel über »Herder und die 
Kindesseele« in voriger Xummer der Zeitschrift von Frol 0r. Lbo 
Lanqks bekundete. Wenn unsere logische Bildung so tief stände, dafi 



Digitized by Google 



Tbüp£b: Medizin und Pädagogik. 



163 



ein? oder selbst »einige« für uns gleich »alle« bedeuten, daß wir 

mit einzelnen Vorkommnissen eine allgemeine Forderung begründen 

wollten, dann hätten wir es leicht, wenn wir. wa>^ uns übrigens nie 

eingefallen ist dio Unfähigkeit oder nur Unzwcckmaßig^keit der Ärzte 

für die lA'ituiifr von Idioten anstalten beweisen wollten. Ich würde 

den von mir liochgeschätzten Stand beleiditjeu, wollte ich auch nur 

die öffeiitlicli bekannt ^•owordenen Vorkommnisse. p;eschweige denn 

lüe mir peisrhilich bekannt ijewordenen psyciiiatrischen Unkenntnisse 

einzelner Ärzte ihm irgendwie zur La.sf lepren. Ich wünsche mir, daß 

die Kam])fosweise von Jf.nz und Wesgaxdt nicht da.s Verhältnis unserer 

pädagogischen Leser und ]\Litarbeiter zn den ürztÜchen trüben möge. 

Wie Jenz überhaupt den Lehrer eiaßchützt, dafür ein BeisfieL 

Er sa^ ä. 536/7 Yom Arzte: 

»In gewT<»scm Troitprpn Pinnr? ist uiünlich jeder Arzt, besonders der Irren- 
arzt stets mehr oder weniger ^•äda•^o;,^<^ . . . >Der Arzt a!;? Leiter einer Idioten- 
aoätalt oder einer AnKtalt für EpüepÜBche koumit vollntaudig mit setner ihm ver- 
mSge aeinea Berufes hinewolmeiiden Sndehongskmwt mb.« 

Würde ein Lehrer dasselbe in Hinblick auf dio Heilbehandlung 
sagen, sofort träfe ihn von Jenz und Genossen ohne Gnade der Bann- 
stnükl »Kurpfuscher«. 

Herr Dr. Jknz sa^ weiter Seite 537 vom Lehrer: 

>\Vir wollen und können absolut in diesen Amitalten nicht auf die Mitarbeit 
des Lehzen veniehtm, Mine IMigkeit und HOf^ bei der Bebandlug toh Idioteii 
und Sdnmdisiiinigen wird in keiner Weise von uns unterschätzt, wir halten sie im 
Gegenteil fiir unentbehrlich.« . . . »Beide, der Lehrer an der Idiotenanstalt wie der 
Masseur, sind Gehilfen des Arztes, die, selbst ohne vollo.s Verständnis für die 
Ursachen und Eigentümiiuhkeiten des einzelnen £rkrauiuiig&£alles, doch im stände 
sind, vermöge ihrer beruflichen Auabildung dem Arzt bei der Behimdlnng dar be- 
tieffapden Kranken veeenffiohe und oft miiPt^hfliftM IHenato la losten — Dienste» 
die, wenn der Arsi sie Sfllber flbemehroeii mfifttei seine Kraft und Zeit mnOtig imd 
nngehiihrlich in An.spmeh nehmen würden — «nil SO oft die Bebandhmg emfc ftt 
einer erfolgreichen zu machen.« 

Das ist genau dasselbe wie das mittelalterliehe Verhältnis des 
Geistlichen zum ^Organisten, Schulmeister und Küster«, wie es in 
Mecklenburg ja wohl noch zu Recht besteht. Da ist es uns un- 
möglich, über die Frage selbst mit Hemi Sauitätsiat Dr. Jens noch 
zu streiten. Wir leben im 20. Jahrhundert. 

Diese Behandlung eines ganzen Standes, dei^i in \niserm Vater- 
lande cü. 5 Millionen mindestens 8 Jahre und tiiglicii mihi i> stens 5 Stun- 
den anvertraut sind, ist um so imerhOrter. als die Piago der Standes- 
ehre bei manchen Ärzten gegenwärtig eine so hervorragende RoUe 
spidt und jeder, der nur irgendwie in ihre Berufswirksamkeit hin- 
flbeoqsreift, sofort als »Kuipfuscher« hingestellt wird. 

II* 
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"Wir wollen niclit Üleiclies mit Cileicliem verLa-lten und nun auch 
bt'i jeder Gele/^enheit von »Schulpfusciicrn- reden. Wu" "vvolieii viel- 
mehr naeii wie v«.»r daran festhalten, daß Medizin und Pädagogik, 
Arzt und Lehrer bei der kt<r|ieriicheu uud geistigen Entfaltung: nicht 
bloß der Idiotie t. nicht bloß der Abnormen schlechthin, soudem 
der gesttiiituu Jugend Hand in Hand arbeiten müssen und daß das 
nur möglich ist, wenn jedt'r Stand den ander n und jede Wissen sehaft 
die andere jjU ebenhürtig anerkennt Beides sind notwendige orga- 
nische Glieder um \ (»Iksfuganisraus. Je mehr eins dem andern Hand- 
reichung zu leisten sucht, desto besser für beide Teile. 

Eeineswegä vertritt auch Herr Sanitätarat Dr. Jenz, die Ansichten 
des gesamten Ärztestandes. Mit Männern, wie Behkhan, Binswanukr, 
Koch, Kbükf.nukho, Pki.man. Zikhkn a, wissen wir uns in der 
schwebenden Frage durchaus zu vürständigen. \) Jenen Anschauungen 
und Aagriüen gegenüber aber werden wir uns um des Zusammen- 
arbeitens willen nach wie Tor nur abwehrend, aber entschieden 
abwehrend verhalten. 

3. Zur Abwehr der Kampffetweise des Herrn Dr. phil. et med. Weygandt 

Der Angriff von If'Mm 8anitätsrat Dr. Jenz ist liaimlos gegen- 
über einem längeren Artikel von Herrn Dr. phil. et med. WErr.vxDT 
in Nr. iJS v. J. der von dum Uberarzt Herrn Dr. med. Breslek in 
Lublinitz herausgegebenen Psych. -Neuro!. Wocheuschrift (Verlag 
von Carl Marhold-IIiüle) mit der Cbersclirift Über die Leitung des 
ldiotf'nwesen?;% wi^rin er gegen unsere Zeitschrift wie gegen die ^iZeit- 
sciinit zur Defiandhing Schwnrh'^inr'i^rr und Epileptischere den titi- 
geheuerlichen Vorw-nf < rhi l i : in der /.i'ilsc liriflenllteratur de^ bHulcn« 

HespQs die Ärzte nur geduldet sind. atxT niebt eiamai das Kefhl habeo, sieh 
perMöalifheD lovektiven gegenüber ihrer Haut zu wehren. « Das heißt für 
uns: unser ganzes Programm und unsere neunjährige Zusammenarbeit 
war unlauter und gründete sich auf den MiÜbcauoh des Vertrauens 
der mitwirkenden Arzte! 

Was TeranlaÜte Herrn Dr. Wsygandt daau? Uüd ist das irgend- 
wie begründet? 

In Heft I (Januar) und ni (Mai) des Jahrganges 100*2 dieser Zeit- 
schrift veröffentlichte ich, wie unsere älteren Leser sich erinnern^ 
mxk paar Artikel mit der Übersohrüt: »Über das Zusammen- 



') Der Leser wr-üc 2. P>. den nachstehenden Artikel Kochs über die Schul- 
arztfrago naub loa uod labalt mit den Aaafiihzangeii von Jm and WnaAm» 
vergUuhcu. 
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wirken toh Medisin und Pftdagogik bei der Fftrsorge ab- 
nermer Kinder.c In diesen Artikeln widmete ich iL a. audi der 
MaÜt Wsremiis »Die Behandlang idiotiseher und imbe- 
siller Kinder in ärstlieher und p&dagogiseber Beaiekung« 
(Wünbm^ 1900) eine eingehende Besprechong. Der Gesamtinfailt 
meiner Ansftlhrang ging dahin, dafi Hediain und Pidagogik wie Ante 
und Lehrer im HinbUck auf die genmte Jagend aar gegenseitigeii 
Handieichong und Untentttltsang immer wieder aufeinander ange- 
wiesen sind and dafi darom die Eragey wer in den onaelnen EUlen 
die Leitung flbexnehmen soU, nicht so generell, wie Heir Dr. WareAmir 
es Teteucht, entschieden werden kann, daft aber das moialisohe Recht 
dort liegt, wo für den einzehien IUI der »L&wenanteüc der Arbeit» 
wie Herr Dr. WsTeANDT sich ausdrückte, aa leisten ist Und wo 
Heir Dr. "WmiQäxm diesen »LSwenanteiic für die Pfidagogik unum- 
wunden augestand, d% so sagte ich im Gegensatz zu ihm, hat sie 
auch das eiste Anrecht auf Leitung der Texanstaltungen zur Fibv 
soige. Alles aber, was an Rückständigkeit in der einen oder andern 
Wissenschaft roihanden ist, könne nicht mitsprechen, sondern hier 
mOsse man saTor auf Beseitigimg der Uifistinde dringen imd um 
das au ermlf^chen, u. a. auch der FSdagogik das zubilligen, waa 
die Medizin längst hat 

Ich hatte lange zu der Schrift geschwiegen. Das ist richtig. 
Aber als diese Schrift Tiel&ch als normativ betrachtet wurde, da 
durfte ich als Herausgeber d. Ztschr. nicht mehr schweigen. Entüdos eui 
Badi wie das WneAimtsohe hinnehmen, hiefie die gemiflhandelte Fid»* 
gogik snm SUaven nicht der Hediziii, sondern eines Medizmers er- 
niedrigen. Die Gfrenzfrsge, die er gestellt, mufite freimatig erörtert 
werden. Das habe ich rersucht Und in derselben Kammer steht 
neben der Kritik der WaroAinirsohen Sdirift eine andere, wo ich die 
Angriffe eines änflnftreiehen Schuhnannes auf die moderne Medizin 
and ihre Bedeutung fOr die Eiziebung Abnoimer schärfer als die 
WxTOAiiTsche DarsteUung der Pidagogik zortickweiBe^ ein Zeichen, 
dafi ich nicht fOr die Pädagogik um der Pädagogen willen und g^en 
Medizin und Mediziner kämpfe, sondern lediglich für die Sache, 
der alle an dienen haben Ich habe an der WtTeABnr sehen Schrift 
gelobt, was ich loben konnte, und abgewiesen, was tou unserm 
Standpunkte ans abgewiesen werden mufite. Herr Dr. WareAiniT 
nennt das zwar >an den Haaren heibeiriehenc. Ich darf aber doch 
wohl meine abweichenden Ansichten ffir ebenso wichtig als er die 
seinigen erachten and sie ebenfalls noch Öffentlich zum Ausdruck 
bringen, selbst wenn jene Pflicht es nicht geböte. Oder stehe ich 
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m dem Mediidner aucli in demselben YeilifiUiixB wie der JE>-7scho 
»Masseur«, der blind seine Ansicht sich ansaeignen hat? Diese ein- 
gebende Kritü auch in dea Emselheitea vnat notwendig wegen dee 
weittragenden Schlusses, der ans den gesamten Ansfüh inneren gesmgen 
wurde und der für die Abnormen fürsorp:c ungemein folgenschwer 
werden kann, wie ich das damals näher daigeiegt habe. Um dieses 
Schlusses willen war es wichtig^ die gesamten Frimissen an! ihre 
Richtigkeit und Tragweite hin zu prüfen, um so mehr, weil die 
Sehnft als mafigebend hingestellt wurde, obgleich ich damals nicht 
wußte, daß sie es auch sein sollte, daß sie im behördlichen 
Auftrage bearbeitet war, wie ihr Verfasser jetzt hckennt. 

Hetr Dr. Wiyoandt hat zu meinem Aufsatze Jahr und Tag ge- 
schwiegen. Dann schrieb er mir urplötzlich am 3. Juni 1903: 

»Sic vreTxJt n sich violleicht schon gewundert haben, daß ich auf Ihre Angriffe 
in den »Kinderfehlnrn« bisher nicht antwortete. Ehe') ich die längst fertige 
Antwort einer andern Zeitschrift übergebe oder &ie als offenen Brief 
ersohoinon lasse« möchte ich Se fragen, ob Sie die Antwort, die aellMtvsfBttDd- 
Üoli, wie 1»ei den Aagiiftextikehi nidit enden sa erwarten, polemieeh geftibt nrti 
u den Kinderfehlem seilet erscheinen lassen würden, eo daE ae also yw dat^ 
selben Leaeitreie ikftme, der die AogiifiBertikel eriiielL« 

Ich antwortete darauf: 

*Da ich mitsamt unserer Zeitschrift auf dem Standpunkte stehe, daß in der 
Heilensiehung Padii^u^nk und Medizin rasammenzuwirken haber un-1 ich boviel ich 
kann auf das Zwmmmenwirkeu hinarbeite, so kann mir selbstverständlich 
eine weitere Disknesion der nmstrittenea Frage in unserer Zeit- 
aohrift nur willkommen sein, also anoh eine Entgegaang auf meine 
eignen ArtikeL Wenn ich darum enoh eine endgültige Zusage erst naoh der 
Loktüro ihr<»i- E/it?pjrrning geben kann, so bin kh doch grundsätzlich gerne 
bereit, jedeu weitm-ii fördernden Üeitrag zu der Fnu^r y.xv.n AlnJruokt,' zu brinicron. 
Da ich dem sachlichen Grundgedaaken Ihrer Schrift durchaus uipathi»ch ^dgeu> 
Uber stehe, so teile loh anch gins Ihre Ansieht, dafi die Differensen 
Tor demselben Leserkreis klaranstellen sind. Haboi 8e darum die Otte, 
mir Ihre Arbeit einzusenden. Ich gebe Ihnen dann so bald als möglich endgültige 
Antwort. In einem Punkte dürfton Sie aber irron. Sie reden von »Angriffent. 
Hein Doppeiarükul ^ar eine Abwehr nach zwei Öeiten. Darauf darf ich Sie wohl 
im vorab schon aufmerksam machen.« 

Ich erhielt dann spater deu Artikel, von der — Schriftlei tu n«rder 
>Zeitschrift für die Behandhing Schw achsinnicrer und Epi- 
leptischer« zugesandt. Auf muloe Anfragt) hin erfuhr ich, daß auch 
dd- padaf^ogischo Mitherausgeber, Herr Direktor Schröter, sich zu 
der Aufnaliine bereit erklärt hatte, wenn Herr Dr. Weyoandt 
die persönlichen Angriffe (nicht: die Abwehr persönlicher In- 



Die SpeRoagea der Zitste sind von ndr vennlaftt Tm. 
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▼ektiveii!) iortüefie und ich den Artikel ablehnen würde, da er doch 
nur vor demselben Leserkreise Zweck habe. 

Jene Drohuug des Herrn Dr. phiL et med. Wxtgakdt enthielt 
also eine nactcte, wissentliche Unwahrheit. 

Daraufhin habe ich Herrn Dr. Wktoam)? am 30. Juni doch noch 
folgendes geantwortet: 

Ilireo von der Redaktion der »Zeitschrift für die Behamlliioff BcäkWU^tSaaiggr 
und Epileptischer'^ abtrelehnten Artikel habe ich mit Dank empfang^en und nunmohr 
gelesen. Es entspricht jedoch, um mit Ihren eigneu AusdruLkt-n zu rodoii. »den 
hl wissenschaftlichen Kreisen übhcheu Gepflc^enheitüu nicht«, nach laut 2 Jahren 
noch eine Entgegnung anf ebe Bnohbesjpieehang sa bringen, die ioh Ihnen ^eidi 
nach dem Erscheinen derselben sqgeBuidt habe, üneeie Leeer werden sieh der 
Einzp!hfiten meiner Artikel ja gar nicht mehr erinnern und den zahlreichen neaen 
Abonnenten sind dieselben ja ganz und par iinhekannt fortblieben. TTiitton Sie jpdoch, 
wie ich Ihnen das letzte Mai schrieb, in einer streng sachUchi^u Entgegnung einen 
weeentliohen Beitrag zur Losung der schwebenden Frage geliefert, so wäre mir der- 
selbe aelbstTerständlioh auch jetst nooh willkommen gewesen und 
auch dann, wenn Sie meinen Ansichten in allen Punkten entgegen- 
r»Ptrotcrt wären. .\ucb, wenn Sie Ihren Artikel dahin timarbeiten und dnrch 
Streichung des für unser»? r,f»ser Selbstverständlichen kurzen wollen, steht unsere 
Zeitschrift Ihnen jederzeit zur Verfügung. Ich würde auch nach zwei 
Jahren nooh jede Berichtigung, die Sie uaoh dem Erscheinen dee Artikels 
ja ohnehin anf Grand des Pre^gesetaes veilangen konntso, gern anf nehmen, 
denn es bat mir sehr fern gei -^n ti, Ihnen in irgend einem Punkte unrecht zu tun, 
sowohl iu saclUicher wie in persönlicher nin<;icht. Alter eine .\ntikritik von 21 Seiten 
können Sie nieht nh eine derartige Berichtigung hetrachtün. Außerdem würdt- ein 
solcher Artikel auch erst im Laufe d^ nächsten Jahres zum Abdruck kommen 
kSnnen, weil noob anf längs huans der Baom fnr alle Hefte besetzt ist» und Ihien 
Artiksl, mit dsssen Knaendnng Sie seUbet aber 1 Vt Jsbxe Zsit hattsn, jetat ab sinen 
driq^chen aofzufassen und za bevorzugen, werden Sie einer Bedaktion nicht zu- 
muten. Das entsprifbt keinen rrepfl^genheiton. Eine kttrze, den Oe|)flogenheiten 
entsprechend»^ IJerichtiguug hatte ja selbstvenstandlich sofort iu jedem Hefte Platz 
gefunden, im übrigen aber li^ auch sonst noch Literatur vor, die mich als 
Henmageber dar Zsitsohrift swingt, an der Fr^ »Medisin nnd Fidsgogik« safa 
neue Stellong zu nehmen nnd einsslne Ponkte noch etwas deutlicher zu belenditsn. 
Ich denke meine Kritik Ihrer Schrift wird dann vielleicht auch noch etwas ver- 
ständlicher werden. Für die sachliche Weitererörterung werde ich also selbst Anlaß 
geben. Unsere Zeit.sehrift steht dann nach wie vor auch abweichen- 
den Ansichten otfen. • 

Ich will selbstverstindlich hier keine Antikritik liefanL Aber aof ein paar 
Punkte möchte ich Sie doch hinweisen, ich denke in Ihrem Interesse. Zunächst 
nennen Sie meinen Artikel »Angriff«. Ich schriel) Ihnen noulieh schon, daß es sieh 
in demselben lediglich um eine Abwehr handelte; nicht um eine Abwehr persön- 
licher Art, sondern um eine solche, die das öffentliche Interesse erhcisuht, da^ ich 
als Heranflgeber der Zeitschrift zu vertreten habe, loh ksnn mir psychologisch 
vieUeieht erUlnn, wie Ihnen gar nidit xom Bewnüseui gekommsn ist, daA Ihre 
Schrift angreifend voi^egangen ist loh SoUte sbsr meinen, ans meiner Antwort 
bitte Ihnen das klar werden mfisaen* 
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Wienn ffie Jhxva, Artikel ge&Mi piflfen, 8o werden 1^ weiteriiin findea, dtB 
Punkt ffir Punkt, iraa Sie mir d«in voTliailteD bis auf den Drnok- oder Sehreib* 

fehler des fehlenden >h«,*) auf diesen Huren Artikel selbst zutrifft und wenn Sie 
dann meinen Artikel noclitnals t^^nan lesen, dann werden Sie fimlon. daß vieles, 
was Sie mir vurwyrfou, vuti mir gm* nicht behauptet wurUü. Eti kauu nicht meine 
Aui^;abe sein, Ihnen das brieflich im einzelnea nachzuweisen. Die Mühe wird sich, 
ent kdinen, wenn Hur Artikel irgendwo enobeinen edlte. 

Aber nur einen Punkt Ihrer Antik ritik möchte ich an die.ser Stelle klaistellen^ 
weil er s.i-rt, daß Sie eine persönlich'« f^iittmkränkung in meiner Abhandlung emp- 
fanden. Da solche Absicht mir sehr fem gplegf^n hat, so halte ich es selbstver- 
stiUidUoh für eine Ehrenpflicht, Sie darüber aufzulklären. Mutmaßlich wird das 
aneh woU der Punkt gewesen sein, der ein Gefühl schuf, das Ihnen den mir sonst 
joM h^greifUehen Artikel dikUeit hiit. Sie echreiben Seite 21 : 

»Das Stärkste in seiner Pdemik leistot sich Ilerr TrCih;, in iom er mir 
das Mnfiv (lt,s Suchen.^ nach porsöiilichi iii Wrteil unterschieben will und vf^»n 
, Fordeningen Dr. WrTfiANDis und einiger anderer Ärzte, die so Beschäftigung 
suchen,* zu reden wagt.« 

leh geelelie genie ni, daß beim fifiohtjgen Leeen jemand an Ihrer AnfCRasnn; 
kommen tuMl mir den von Ihnen vorgewoffenen Gedanken ontersehieben kann, 
aber nichts hat mir femer gelegen, als bei diesem Satie an das Suchen naoh 
Ihrem eigenen persönlichen Vortrll za denken. Es liejrt j« anoh pauz klar auf 
der Hand, daß ich den Nebensatz nur >auf andere Arzte« und nicht auf 8io 
gemün/t habt^n kauu, und meines Erachtens kann er sich bei genauer rrufong 
andi apnoUioh vnd logisch nnr anf die lehrteren betiehen, was, wie gesagt, 
aber hmm flüchtigen Lesen übersehen werden kann. Doch für Fltditigkeite& 
anderer bin ich nicht verantwortlich. Ich habe an der Haud Ihrer Schrift gerade 
deshalb die Ptmktp so «f^harf hervorheben können, weil dieser Gedanke , flas 
Suchen persöniicben Vorteils, bei Ihnen für jeden Leser ausgeschlossen 
tat and weU genau dasselbe auch bei mir zutrifft, denn ich etehe in der Frage 
penSnlidi gana aoBo: SdhnAweite. Wer mich penSnUdi oder meine Anatalt nBher 
kennt, dem braoolie kh das nicht mehr /.n s.-urei). loh ^anbte darum auch, diese 
FrnfTe besprechen zu dürfen, ohne in den Verdacht ii^nd welcher persönlichen 
Interessen konmieti zu können. Bei andern trifft das anf beiden Seiten eben nicht 
immer zu, und darum ist die Diskusüion der Frage auch auf beiden Seiten nicht 
immer geiu objdrtiT geblieben. Dai iah Sie penOoUdi Dicht gemeint haben kann, 
geht doch aohon danrae benror« dafi ich wnftte nnd ans dem Titel des Bnehea, den 
idti ToU, einrückte, ersah, daß Sie Privatdozent seien und mithin eine ganz andere 
Karriere einschlagen wollten, die Lei jener Fraise ja ;iTi?!olnt nieht in Betraclit 
kommen kann. Feh wußte ja auch feiner und h.ilie das ;moh in meiner liezension 
gesagt, daii Sie uach der einen Seite hin mit mir das redliche Bestreben Iiahen, auf 
eine Znsammenarbeit von Hedudn nnd Pidagogik hintnwirken. Sie haben das be- 
wiesen durch Ihre Mitarbeit an nnserer 2SeitBQlifift, an der &itadirift für die Be- 
handhing Schwachsinniger und Epileptischer usw. Aber dafi es noch »andere Ärzte« 
gibt, ich denke dabei namentlich an die vitalen h'-scliäftiiningslosen der Großstädte, 
die hier auf Anstellung hoffen, das wissen äie besser als ioli, und daß dieselben 



*) In »erethißch« hatte der Setzer das »h« f«jit. .dxs.sni , wus icli bei der 
Korrektur übersehen und "Weioa.s']>t hervorhebt, währoud er deu Namen des be- 
kannten FKdagogeu und PhOoeophen regelmäßig »Heri>arfli« schriebe 
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einen sfarken Einfluß auf die Frage ausüben und aasgeübt haben, werden Sie gevriß 
auch nicht leugoeu woUea, auch weuu nicht so handgreiflich und direkt uach- 
gewieaen werden kann, and wenn es geschehen könnte, würde man es ja selbst- 
tentiodlMdi imteriMsen, ebeo weil dime Henen ja bedaneniBweit genqg amd, ab 
daft man sie deswegen noch diiefct iDgreifen und Terorteilen sollte. 

Zum ÜbeifluC will ich noch hinzufügen, daR es im Grunde doch für Sie 
etwas Verdienstvolles ist, wenn Sie aus sozialer Fürsorge für Ihre Kollegen 
in dieser Sache eintreten. Ich meine also, daß Sie hier wie auch an andern 
Stellen gegen Gedanken kSmpfen, die mir selbst im Traum nicht ein* 
gelallan sind. 

Wie gesigt. wenn jene falsche Auffassung Ihnen das übrige diktiert haben 
soüte. so sind vielleicht am h andere Vorwürfe von diesem Gesichtspunkte aus ver- 
ständlicher, liu andem Falle ist mir Ihre gimz>^ Entgegnung' einfach niciit bc^^reif- 
lich. ^\ tiuu ich irgend eine andere Absicht halte, al-i für eine gute Sache zu 
lifflpien, dann könnte m&r nichts willkommener sein, als Ihren Ajükel in nneanir 
Zeitschrift eiligst nun Abdtnek m bringen. Zar Abwdir biauchte ich nni die be» 
treffenden Stellen aus meinen frttheren Artikehi in Fußnoten data abtadrooken 
md könnte dann das übrige Urteil ruhig den Lesern überlassen. 

Aber ich habe uud suche kuiue persönliche üeguerdchaft mid ei°st 
recht keine derartigen Genugtuungen. Wenn aber der alte Hohenzollerngrundsatz 
gerietet wird: »Jedem dse Seine«* denn werden Sie mich immer nneiBoiuioeken aof 
dem Plane finden, gl> ichviei wer dann füt oder wider mich ist 

S'i bitto ich nieijie Artikel verstehen zu wollen. 

Kndlich darf ich Sj.« wohl no* h darauf aufmerksam machen, daß Pie sich mit 
ihrem Briefe vom 3. dieses Monata eine argo Blöße gegeben haben. Kommt ihr 
beiliegender Artikel amn Abdmck, so bedanere ich, d^mlbe sor ChaiaUerisiemng 
Ihrer Kampfweise dffentlioh aoldecken sn mflssen, worauf ich ffie im vorab auf- 
merksam machen möchte* 

Nun kann ich es Ihrem eignen EnneMB ganz überiassen, mit dem Artikel sn 
msohen, wa.<4 bie wollen.^ 

Wipderum verging ein halbt-s Jahr, bis am hoiligea Abend mir 
der Postbote »einen offenen Brief« von Herrn Dr. phil. et. med. Wey- 
öANBT übergab, enthaltend einen fSontiei'abdruck aus Nr. iJS vori^''ea 
Jahres der P<;yrhiatr.-iVeurol. Wochenschrift«. Ich sab, daß es der 
bekannte Aufsatz war und ließ ihn bis ge^jen Ende Januar liegen, 
wo mir Freunde mitteilten, daß er auch sie mit dem bonderabdruck 
beschenkt habe^) und sie mich nach Dingen fraj2:fen, die mir nieht 
bekannt waren nnd die mich nötigton, den Artikel doch noch einmijd 
zu lesen und micii nun auch veranlaßten zu einem Wort en.tr 
schiedenster Abweki- an eben demselben Orte. 

Das gab aber allerlei Hindernisse in der >Psvcbiatr. Wi»chen- 
achiiftc. Der mir persönlich bekannte iSchnitleiter gewährte mir 2 



') Nach einer Briefkasten notiz ht er ancli an den Herausgeber wie an Leser 
der mitbeschuldigten Schröter- Wildernmthsohen Zeitsohnft geesadt^ also für gr0A^ 
mögUtthste Yerbreituag gesorgt woideu. 
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Spalten, während er uns auf 2i) Sp;iJfen angreifen lieli. AS'eil ich 
den Raum übLTschrittcn hatte, crliiolt ich den Artikel imi «iem Er- 
suclicn um Kürzung' aiif 2 Spalten zuiiick. Ich kürzte. Aber wieder- 
um kam er zurück. 

Herr Dr. Breslkh wünschte . Beschränk uug des Inlialtes auf die 
bloße Angabe des Tatsächlichen«. Mehrere UrteUe, ttotzdem ich sie 
hinreichend begründet hatte, wies er zurück. 

Li der »Psjchiatr.-Neur. Wochenschrift^ hatte ich doch kein 
Wdrtlein gegen Herrn Dr. Weygaxdt gesagt Man läßt uns dort aber 
Tor den LeBom anerhört angreifen. 

Auch Herr Sanitätsrat Dr. Wildermuth hat nach Wxtqaudts 
hanptung doD Artikel in der »Zeitschr. 1 d. BebandL Schwadis. 
und £pil< ohnd veiteTes aufnehmen woUen. 

Da frage ich nun, gegen wm Hnr Dr. Wbtoaxdt die eingangs 
erwähnte Anschuldigimg erheben mußte. Ich tue es nicht, weil ich 
gar nicht anders kann, als annebiDfin, beide Herren haben in dem 
guten Glauben gehandelt^ dafi jene Anschuliligungon anf Wahrheit 
beruhten* 

Zu dem Artikel selbst aber sei noch folgendes xur Abwehr be- 
merict. 

In manchen Funkten stimme ich nach wie Yor mit Heim Br. Wey- 
«Am überein. In andern muB ich aber nach wie vor entschieden 
widersprechen. Soweit die Sache selbst in Fr«ge kommt, genügt es 
darom TorUlufig, den Leser einfMsh auf meine Artikel lu yerweisen. 
Bort ist, wie gesagt, das Ueiste schon widerlegt Selbst »die deibe 
Beaeichnung« »Kauderwelsche ^ um nur ein Beispiel zu nennen — 
hat dort ein wesentlich anderes Gesicht und ist gar nicht g^gen Wsr- 
OAKDT gerichtet^ auch ist sie nicht gegen Arzte und Hediiin, sondern 
im Interesse beider mir entschlapft, wenn^eich ich die sachlichen Sin* 
wiinde des Herrn Dr. Wxyoakdt, die schon vor Jahr und Tug Herr 
Br. SraomanB hier an diesem Orte bei Besprechung meiner Scfanfl 
Ober »Abnorme Erscheinungen im kindlichen Seelenleben« erhoben, auch 
gerne ate die Kehrseite meiner Wttnsche anerkenne. Und diese Stbob» 
MXRBSche Bemerinmg Teranlaßt mich, hier au erkUren, daß das, was 
ich wünsche, sich deckt, sogar vöUig deckt — und mehr kann man 
Ton mir doch nicht verlangen — mit den Thesen, die Herr Dr. med. 
Rmssro-Hamburg als Brgebnis seines Tortmges: »Über die sogenannte 
NaturheUkundec anf der »1. Jahresrersammlung der deutschen 
Gesellschaft zur Bekämpfung des Eurpfuschertums« nach 
dem Berichte in Nr. 3 d. J. der »Ärztlichen Mitteilungen« auf- 
stellte: 
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1. »Aufklärang über die mannigfaDhen QeWeto der Heilkiuide ist notwe&dig; 

flie entspricht dem Verlanen des "Volkes. 

2. Wahre Anfklärung durch Schrift und AVort ist zur Zeit die erioJgreicböte 
Waffe im Kampf gegen die Ausbreitung der Kurpfuscherei. 

3. IKe Mebmlil der Inle liat im OegeiiBite sn früher niohls mehr gegen 
eine einwandfreie popalftr medixinisohe litenter ebtawenden, befürwortet 
letxtera Tieümehr, da sie in gleicher Weise den Laien wie den Ärzten nützt« 

Heir Dr. Reissig fü^ aber hinzu: »Selbst die Ärzte, (iic vordem 
ZQ den entschiedensten Gegnern zählten, finden sich mit diesem 
Wandel der Anschauungen ab«. Und wenn meine Worte sich in 
einer drastischen Wendung, begründet dmeli unwidorle-xte Beispiele, 
gegen die Bückständipon wenden und für diesen Wandel eintreten, 
80 sollte man doch auch mir daraus keinen Vorwurf maohen wollen. 

ich kann, um damit eine für eine homane Sache schwerwiegende 
Anschuldigung des Herrn Dr. WEroAXDT abznweisen, noch hinzufügen, 
daß ähnliche Gedanken, wie sie der Vortrag von Herrn Dr. Reissio 
bietet, bereits vor Jahren in der von mir mit herausgegebenen »Zeit- 
schrift für KinderfoiBchung« zum Ausdruck kamen und der Artikel 
auf meine Veranlassung von Herrn Dr. med. Wikdebürg, jetzt Leiter 
des Sanatoriums Schwarzeck in Blankenburg i Thür., veifafit worden ist 

Wenn wir aber iragen, warum Herr Dr. WmAsays sich denn 
eigentlich in einer 80 vorwurfsvollen Polemik ergeht und in der Tat 
alles »bei den Haaren herbeizieht«, so wird diese Frage für einen 
psychologisch Tieferblickenden schon durch die Drohung beantwortet^ 
seine Polemik in einem »offenen Briefe« erscheinen zu lassen. Dazu 
greift doch kein Gelehrter, der sachlich etwas will, nunal ihm unsere 
Zeitschrift ja dafür ofCen stand. Wer der vSache dienen will, wendet 
sich bei einer Entgegnung auch nicht zuerst an einen andern Leser* 
kreis, der seine Aussagen auf die Richtigkeit hin nicht zu prüfen 
vermag. Herr Dr. WsreAjnv macht auch keinen Hehl aus seinen 
Absichten, obgleich er eingangs betont: 

»Für meine Person hätte ich selbst den grundlosen Verdacht dos qni tacet, 
consentire videtur auf nuch genommen, aber da es sich schließlich nur um eine 
Sache von prinzipieller Wichtigkeit handelt, fühle ioh mich doeh zu dem Versnohe 
getrieben so entkiflften und meine BteÜtmgnahme noohmalB sn begründen, rot allem, 
da die Frage der Leitung der Idiotenanstalten neuerdings anoth von anderer Seite*) 
in den Vordergrund des Interesses s:erückt ist.« 

Denn aus dem ganzen Artikel von Anfang bis zu Knde bückt 
Immer wieder ein Anderes hervor. 

Gleich an&ngs stellt er dem eben angeführten Satse folgenden 
voran: 

^) Dt, Jho, »Zur Streitfrage swisdhea Inten und Fldagogen« in »Dw Erankea- 
pflflge«, IL S. 530. 
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»UniprÜJigUcti feblte uiii dia Neiguug, auf die Polemik eiuiugöheu, die voik 
d«n in wissenaohtfttiohen KnSmm ttbUdieB GcpfIof{«iIiMft«i vialfM^ akiit m— li w b» 
lieh abweiohtc 

Ich will ttber dim »Gepflogenheiten« nicht weiter streiten. 

Wir haben Yorhin aktenmiBig dai|[;elegt) daff Heir Dr. WmAio» 
eine den wissenschafüioben Gepflogenheitea in unsem ILreiscn cnt- 
sprechende Entgegnung weder bei ans noch bei Schröter nnd Wüdeiw 
mufh TeröffentUchen wollte. 

Er wagt die Sache dagegen so darzustellen: 

'Das Siiri"")! Wort von eiern fata libellnnim bowälirt si»^!» diesmal auch Iv'i oinAin 
l'lol'.oü Zeitschrifteiiartikol. Alsbald nach dejn Knipfaiiq des zweiten Trüpen>chea Auf- 
t$atzes gegen mich, der über 1'/, Jahr nach meineni Buch erschien, e&twarf ich eine 
Abwehr. Nach eiov Herbstniae leioht» icb dioa den ititlioh«B Harant- 
geber dar »Zeüsohiift nur Biihiiiidlimg Sohwaohrinmgar und S^iilieptiMhar« tSm^ dar 
zur Aufnahme freundlichst bereit war. Indes eriiob der pädagogische 
Ilerausi^ebcr dieser Zeitsi hrift alirrloi Einwände') \md legte mir nahe, den Aufsats 
in der Zeitschrift »Kinderfehler«, Lerau.sgegt;ben von Herrn Institutsdirektor Tüüppr. 
einzureichen. So wüjischenäwert es mir*) erschien, daß die Lti^ser des Augiiffä und 
die der Abwehr idanthoh wireo, verspnwh toh mir doch keiaan Srftdg tchi dar 
Befoignng dieeas Baiee. Trotzdem machte ich den Versuch, um nach eini;.;er Zeit 
meinen Aufsatz von Herrn Institutsdirektor Tuh-KR zurück zuorha! ton, in Ht gloitung 
eines Schriftstückes von diesem Horm. Darin lieiBt os unterm 30, VI. 19<i3. os 
erscheine nicht angängig, »nach fast 2 Jahren noch eine Entg^ung auf eine Buch- 
beapiaehung zu bringen.«*) Wo die 2 Jahie atoofeaD, ist adr lilaeihafL Heia 
Antwortalte, sofort gasohrieben hatte sidi wohl etwas TscaSgart dnrdi die »ZaH- 
schrift zur Behandlung Schwachsinniger und Epüepti.scber«, doch war «r 11 Monate 
nach dem Erniifan^r 'ies 2. Kinderfehlerartikels in Herrn Tui>PERS Händen, der sich 
seinerseits zum Erscheinen «<»inos prsten Kinderfehleraitikels doch über ein Jahr 
Zeit gelassen hatte. Klar jedoch leuchtet mir aus diesen Erfahrungen 
ein, daB in dar Zaitachriftanlitaratnr daa Idiotanweaaas die Irsta 
nnr geduldet sind, aber nioht einmal daa Raoht haben, siob parafta* 
liehen Invektiven gegenüber ihrer Haut zu wehren. Ich mache daher 
Von der Gastfreundschaft der psychiatrisch-neurologischen Wochenschrift Gebianch, 
in der Überzeugung, daß für iliro Leser auch Fragen des Idiotenwesens nicht ohne 
Interesse sind.« 

Wenn diese Angaben des Herrn Dr. WiroANDT richtig wiren, 
dann könnte er nach aller Logik nnd Moral doch nnr sagen: »Idh^ 
Dr. phiL et med WneANDT, wurde nicht gedoldetc, nnd awar nicht 
in der oder der ZeitBcfaxilt Nun beeobnldigt er die ganie Zeit- 
sohriftonliteratur des Idiotenwesena, obgleich die unsere streng ge- 
nommen gor nicht unter jene Grui^e gehört, und er identififiert sich 

') Warum nennt er keinen und versoblfliert alle? 

') SaiRÖTi it hatte ihm bei der Ablehnung geraten, »ihn dort tu vcröffontUohaa» 
wo er sich für !tngef,niffen hifilt«, wie er in Nr. 1 seinw Zeitsdirift erklärt. 

So wagt die »wisbeuachaftiiuhe« — Oewibäeuhaftigkeit mit meinen Erkla- 
rangen amzuspriugeul 
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mit >den Ärzteac schlechthin, wShzend das Inhaltsverzeichiiis BSmt- 
licher Jalirfr-In^ beider von ihm gemeinten Zeitschriften genau das 
Gegenteil des Behaupteten jedem bekundet, der nicht auf beiden Augen 
blind sein will. In welcher Wissenschaft ist aber diese Logik und 
diese Moral »üblich?« Nun winiTneln obendiein die Angaben in seiner 
Begründung Ton mehr als »EntsteUangen« and »direkt falschen 
Wiedergaben von Äußerungen« — wie er von meinen Artikeln be- 
hauptet und mit diesen selben Rütteln zu beweisen sucht — , so daß 
die Logik Weygakdts: »Eins =» Alle« lauten muß: »Auch die falsche, 
negative Eins Alle«. Und dem Doktor zweier lUniltfiten leuchtet 
dieee Logik »klar ein«! 

Für uns dagegen enthält die Behauptung: »daß in der Zeit- 
schriftenliteratur des Idiotenwesens die Arzte nur geduldet sind, aber 
nicht einmal das Recht haben sich persönUchen InvektiTen g^enüber 
iluer Haut zu wehren« eine falsche und obendrein TeraUgemeinerte, 
anscheinend sielbewußte Verdächtigung anerkannt verdienstvoller Be- 
strebungen um die Fürsorge nnglflckiicher Mitmenschen, ffier liegt 
ohne £^nige keine »Tendenz im gewöhnlichen Sinne« zu Grunde, 
wie er für seine Schrift bestreitet Nein, es ist eine solche in einem 
g»nz auBergewöhnUchen Sinne hiermit wohl erwiesen. 

Dieselben Mittel sind ihm auch recht, wenn er den venneintlichen 
Gegner persönlich bloß stellen will. Nur swei Beispiele dafür 2ar Abwehr. 

1. Auf dem Titelblatte eines früheren Prospektes meiner An- 
stalt steht: »fflr Kinder mit geschwächter oder fehlerhafter 
Veranlagung«. Ich wollte damit andeuten, was im Prospekt dann 
weiter ausgeführt ist, daß ich keineswegs bloß Schwachbegabte, son- 
dern auch flberbiirdeto und wülenssdiwache Kinder aufnehme, die 
dann später auf das Gymnasium oder die Realschule zurückgrfu iv 
Herr Dr. Weygaxdt schreibt nun zur Abwehr meines Wunsches, daß 
die medieinische Literatur möglichst die zum Teil sinnwidrigen Fremd- 
wörter vermeiden möge: »Um so erstaunlicher erscheint mir Herrn 
Trüpers Vorwurf, als er doch in seinem Erzieliuugsheim für schwach- 
sinnige £jnder laut Prospekt selbst für Uutorricht im Lateinischen 
Sorge trägt.« »Mit geschwächter und fehlerhafter Veranlagung« hatte 
er im Manuskript durchgestrichen und dafür »schwachsinnig« gesetzt, 
ein Ausdruck, der für unsere Zöglinge in ihrer Gesamtheit durchaus 
nicht paßt und den Ich auch sonst tunlichst vermeide. Geflissentlich 
redet er auch von meiner »Idiotenanstalt«. Wie nennt man nun 
solche »Gepflogenheitt? 

2. Herr Dr. WsrejünDT klagt mich an: 

»Daa Stärkste in Miser Polemik leistet sich Heir TrOfkb, ijidem er mir das 
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ICotiv dee SoolieiM niob penenUdhem Vorteil utenobielNn will und von Foideraaget 
Dr. W.*B und eiBig»r iodeier Inte, die «o Beaohifligniig «totwn. m ivdea wagt« 
Zu dem Punkte hatte ich ihm brieflich die oben angefahrte Er- 

^^l^ng gegeben. 

Wenn nun Heir Dr. Wstoakot seine ArtSassong dennoch auf- 
recht erhalten wollte — nnd ich kann und will ihm das absolut 
nicht wehren — , so hätte man doch von einem Manne seiner Lebens- 
stellung auf alle Fälle erwarten dürfen, dafi er wenigstens bekenne, 
ich hätte ihm brieflich diese Ehrenerklämng gegeben nnd seine Aiif« 
fsssnng widerlegt 

So ?oht es non weiter vom »Stärksten« zum Sohwficlistcn. auf 
dos«!pn Widerlegung ich ans begreiflichen Gründen verzichten kann. 
Und wohl kein Leser wird es mir wie der Sohriftieitung der »Zeit- 
schrift für Schwachsinnige und Bpileptisc ho^ verargen, wenn wir 
davon 21 Seiten nicht bedingungslos »nach 1 1 Monatonc oder richtiger 
»nach fast zwei Jahren« abdrucken, sumai die Aufnahme noch durch 
unwahre Drohungen erzwungen — oder verhindert werden solha 

Diese Eampfesweise des Herrn Dr. Wetgandt ist um so mehr 
zu bedauern, als er mit meinen Schlußbemerkungen auf S. 164, 
• Zeile y. o., einveistanden sein dürfte. 



E. MIttellungan. 



1. Der Bohularst im Oberamt Geniuitatt 

Von Modlsmabat Dr. J. L A. Koob. 

Längst hätte ich genie über einen Qegenstaad lelatiett, an dm 
unsere Zeitschrift nicht achtloa ▼oiübet^shan darf, nämlioh über das 

Schularztwesen im Oberamt Cannstatt in Württemberg. Leider 
hat mich ein lÄngero«; Unwohlaeia und haben mich auch allerlei andere 
Dinge bisher verhindert, meine Absiclit auszufühmn. Um so mehr freut 
es mich, daß ich nun endlich doch Kaum hude, einige Worte über diesen 
Offenstand niederzusohreiben. 

Ja, es ist eine wahre Freude, über die Qeslalt su beriditeB, ia 
^veIcher das Schularztwesen im Qbenmt Cannstatt ias Leben getreten ist 
Die Sache reg^ sich ja überliaupt immer mehr (vergl. auch unsere Zeit- 
schrift). Wer damit au tun hat, kann sich für manches ein 3tuater in 
Cannstatt holon. — 

Württemberg gibt es oberamtääiztüche (physikatsamtliche) Gemeinde- 
Medisinalvisitaiionen, die alle sechs Jahre wiederkehren. Diese Beviaionen 
erstrecken sich anoh anf die Scholea. Die Beobaohftnagen, die der P hy sita w 
des Oberamto Gannstett, Medizinalrat Dr. Blas Inger, bei seiaen Schal- 
Tiaitetioaen maohto, und die Überlegungen, die er daran anknüpfte, be- 
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ühiSton Um in beeondermn Mafie riobtige Wego aU Schnlant, der er 
selbst wurde, tind fOr den Schularzt überhaupt zu finden. 

Oiwramtsarzt Blezinger hat bei seinen MedianalTisitationen niofat 

nur der Anlage und Ehiri'litung' der Schulen, sondern stets auch dem 
Gesundheitsstand der Schüler sein Augenmerk zugewandt. Dabei liat er 
immer eine Anzahl von Schülern heran R^efnn d en , die kürperliche oder 
geistige Defekte an sich hatten. Aber eine amtliche Fürsorge konnte 
dann eiicentliah nur armen SohiUem mit besondere auffallenden 
Schiden sa teil iraiden. Und ireon anoh aufierdem nooh die EHarn und 
Pfleger der andern schadhaften Sohüler durch Vermittlung des Sohol- 
inspektors oder des Lehrers auf dio Schäden aufmerksam gemacht werden 
konnten, so entzog es sich doch zunächst der Kenntnis des Physikats, 
■welche Wirkung das hatte, das i^hysikat erfuhr nicht, ob etwas und was 
jeweils zur Abhilfe der Schäden geschah, und nach sechs Jahren erst 
wiederimlte sidi die Viaitatioii in der einaelnen Gemeinde. Das empfknd 
Dr. Bleiinger als einen UaageL ICit um 00 freudigerem Entgegen- 
komme beantwortet» er die Anfragen über seine Stellung znr Eininiiruncr 
regelmäßiger schulärztlicher Visitationen, welche das Kgl. Oberamt und 
das Stn.dtsehu4heißenamt Cannstatt im Frühjahr 1899 an ihn richteten. 

Bei der Darlegung seines Stiindjiuaktes ging Dr. Bleziuger davon 
aus, daß an den oben gcdacliten württemberg'ischen Me<lizuial Visitationen 
muht gerüttelt werden dürfe. Es war ihm klar, daß diesen Visitationen 
die hygieniaehe Fflnorge fOr die Sohulen mit RflUokaieht auf die bauUoihen 
Kuriofatongen usw. Torbebalten bleiben mflsse. Aber aucb noob abgeaslien 
davou erschien ihm die Aufgabe dea Schularzt^, wie sie da und dort ge- 
stellt wurde, als zu groß und zu umständlich. Manche zeitraubenden und 
müh'i.Tmen Untersuchungen, so interessant sie för den Anthropologen sind, 
koniiiin für den Arzt doch erst in zweiter Linie in Betracht Ihre Durch- 
führung belastet aber nicht nur den Arzt, sondern auch den Lehrer; and 
das war fOr Dr. Blezinger ein wiohtiger Punkt, denn er war lebhaft 
davon übeneugt, dafi flberbaupt jede weeentliöhe BeUatung der Lehrer 
vermieden werden mHaae» wenn nieht die ganze Einrichtung von Anfemg 
•n in Frage gestellt werden aolle. So bedingten äußere und innere 
Gründe die Anschauung, daß mnn <\ch auf das Notwendigste beschriinken 
müsse. Diese Forderung sollte ganz besonders für den Anfang gelten. 
Das Notwendigste konnte aber für Dr. Blezinger nichts anderes sein, als 
das Heraussuchen der körperlich oder geistig »Sciiadhaften« unter den 
Sehfllem nnd sodann die Beseitigung der SoUkleo, soweit dies nur iigend 
BÜglich. Wie weit ist dies aber mUglioh? Bs ist, abgesehen Ton der 
Heilbarkeit oder Ünheilbarkeit eines Falles, jedenfalls nur soweit möglich, 
als die Mittel dazu vorhanden sind. Ohne das Vorhandensein oder die 
Schaffung von Mitteln, so sagte sich Dr. Blezinger, werde die schul- 
ärztliche Tätigkeit fruchtlos bleiben, sie künue nnd werde aber segensreich 
vrirken, wenn die pekuniäre Frage für die Angehörigen der schadhaften 
Kinder eine weseutUobe Bolle nieht spiele. Darum war er dafür, daft 
ia sUen lUleu, wo die Eltern nicht im stände sind, su sorgen, daß aber 
tnoh nur in diesen FlUen Oflbntliohe Sassen dntroteD. 
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Die Annluniiiiigeii und VonohUge Dr. Bleiingers Cuulfln die Zu- 
stimmung der genannten Behörden. 

Nun wurden durch den Oberamtmann (Rf^uiernnpsrat) des Boziiks 
und den Oberamtsarzt die Bezirks- und Ortss>chulinöpektoren, ganz be- 
sonders öber auch die Lehrer über ihre Au Samsung der Sache befrag 

AnOogliob hoA der Gediake, aoholinäuhe Üntonnohuiigeii warn- 
fllhnn, in dleeea KreSaen nur eiiie eelir getntte Aoflnahiiie; eehlft effl i d i 
aber wurde demselben allgemelii sagwtiiiiilil Deiu trug vidi die vom äm 
beiden Beamten im Verlauf der Besprechungen wiederholt gegebene be- 
stimmte Versichernntr bei, daß mit der Aufstellung eines Schulärzte« durch- 
aus nicht eine neue Aufsichtsbehörde geplant sei Das ist aber ein durch- 
aus richtiger Grundsatz. Eine bureaukratischo iicaufsichliguag uud Be- 
voraumdung der Lehrer oder auch irgend ein Znrüokdrftngea d ei e oiboi 
wSie bei dieaeai StOok jedeDfidle gant ^kehrt» dena nur bei einer freodigea 
Mitarbeit der Lehr@r, bei einem wirkUdiffli Zusammmi wirken von Fidn- 
goL;ik und Mediun kann hier etwas ErspriefiUohes herauskommen , eine 
Erkenntnis, die unsere Zeitschrift von Anfang an in ihr Programni auf- 
genümnien hat. Bei manciiom einzelnen Stück lüllt der lYidagogik sogar 
der wichtigere und grüliere Teil der Arbeit zu. Man de^jke nur an die 
Behandlung uiauoher, an einer psjcbopathiächeu Minderwertigkeit leiden- 
den Kinder. Ja oft aoiuiD da, wq es sieh darum handelt, ein tokiliea 
Leiden au erkennen oder doch an vermuten, kann der Lehrer, der das 
Kind fortlaufend unter Augen hat» daa Beste tun. — Anoh die KgL Ober- 
schulbehörde gab ihre Zustimmung zur Einführung der geplanten ärzt- 
lichen Untersuchungen. Und da sich weiterhin die Amtskörf cr?cl.;it! in 
richtiger Würdigung der Sache zur Bestreitung des erwachst-ndeu Aui- 
wandos sehr entgegenkommend bereit erklärt hatte, so konnte der Plan 
zur Ausführung gelangen. 

Die Unfceranchungen aoOten aioh nun auf aOmtMohe Volks- nnd UitleU 
schulen and auch auf die OfÜBntliohea Kleinkindeisduüen der Stadt mkd 
dea fiesirks eretreokmi. Die Qeachäfte wurden so verteilt, daB der Ober» 
amtmann die Besorgung des ökonomischen Teils derselben, die Korresponden?, 
die Verteilung einzelner Kinder auf die SoolbJider usw., der Oberamtsantt 
aber die ärztlichen Geschäfte übernahm. Diu Vermittlung zwischen dem 
iSchuiaizt und den Eltern der Kinder sollten die Ortsschulinspektoren und 
die Lehrer beaoigen. Daß aber der Ffayaikna anm aUeinigen Sofanknt 
für Stadt nnd Beairk beetellt wurde, hatte aeinen guten Grund darin, daft 
man von der Ansicht auaging, es sei eine einheitliche Regelung der schul- 
arztlichen Untersuchungen mindestens für so lange nötig und wünachen^ 
weit, als sich die Sache noch im Stadium des Versuchs lietinde. 

Gegen Ende des Jahres 1899 konnte mit den Untersuchungen be- 
gonnen werden. Vom Oktober dieses bis zum Oktober de» uaxautl'olgeuden 
Jahrea wurden 6783 Schüler unteraooht Davon wurden im ganaen ala 
schadhaft befanden 606 8,9%; in der Stadt erheblich mehr ala auf 
dem Lande. Die zunehmende Übung aber hat in den nfichaten Jahren die 
Zahl der herausgeftindenen Schadhaften merklich erhöht — Die Art, wie 
Dr. fiiezinger bei seinen Untersuchungen im einzelnen zu Werke ging, 



Digitized by Google 



Per Scliularzt im Oberaiut Caucätatt. 



177 



scheint mir selir zweckmäßig erdacht zu sein, iind maa versteht es wohl, 
daü er, iudein er liehtig Gedatihteö richtig ausf Ohrte, nicht nur die willig 
mid ^[«imdliohe CntBrsfc&tzung der Lehrer fand, sondern auch die Etuder 
aelbrt fOr sioh und die Saefae ^nuMhineii wis^ und Müort nnd nm m 
leichter seine schönen Erfolge erreichen konnte^ als die ganie ISinriolitQng 
auch vielen Eltern der SohQler willkommen war. Ich muß aber wegen 
des Details auf den Bericht vArwois{^n. den er im Jahr lüül im Medizinischen 
Korrespondenz -Blatt des WOrttembergischen ärztlichen Landesvereins er- 
stattet bat 

Auch die Fürsorge für die Schadhaften wurde in treffliche Weise 
eingdeitet nnd darohgefOhrt Maooher Soliaden konnte aone Heilnng oder 
dodh Beeaerang finden. Anch das kam tot, dafi SdiQler dem Tanrnntev- 

richt zurückgegeben werden konnten, weil die bezeugten Sohiden, w^^ 
floren sie Dispensation gefunden hatten, nicht mehr oder gar nie vorhanden 
waren. Dr. Biezinger spricht besondi rcn Dank tleu Spezialärzten aus, 
die sich in uneigennütziG-^r Weise uin eineu Teil der schadhaften SchiUer 
bemühten. Auch die iiuu£»aizte stellten äich fast ausnalimslos freuudixah 
tu der Sache, was aneh gar nicht andere sein konnte bei dem konsiliantsn 
Vorgehen dm Soknlarstee, der den Hauaflnten die Vitte sawiee md in 
den Schulen, Sprechstunden new. immer vieder erklärte, daß er nicht 
der Schülerarzt sein volle nnd könne, sondern der Schularzt, ein Schul> 
arzt aber, der im Intereaae der Sache Hand in Hand arbeitet mit dem 
Hausaurzt. 

Auf einige Punkte möchte ich noch hinweisen. ZunSchtt darauf, daß 
Dr. Biezinger zwar auch die psychisch Schadhaften (pathologi<>'hec^ 
weise psychisch Schadhaften) grundafttxlich in adne Unteteoohungen nnd 
EMiebiuigen einbeaieht, daß er aber bezQgJich deijenigen Schulkinder, 
deren Leiden den paychopatbiBohen Hinderwertigkeiten beizuzahlen iat, 
fiberall zunäcii.st mir soweit pring, als er sicheren Bwlon unter den Füßen 
hatte. Auf diesem Gebiet handelt es sich für Arzto und Lelirer jetzt noch 
vielfach vor allem um ein gründliches Lernen. Die erste Grundlage aber 
für die eiuzeloen sohul^ztliclieii Uuteräuciiuugeu wird auf diesem Gebiet 
noch mehr als aaf manchem anderen im aUgemeinen der Lehrer achaffen 
mflaaen. — Speiiell hebt 0r. El esinger berror, daß die Sorge fttr die 
»Sdiwaoben am Geist« wohl dw Staat werde in die Band nehmen mfls6«i, 
zum Heil für die Schule nnd für die schwachen Sander. Unter diesen 
Schwachen am Geist werden wohl wesentlich die au psychopathischen 
Degenerationen, also an bestimmten psychopathischen Minderwertigkeiten 
leidenden Rinder subsumiert sein. Bei solcbeu Kmuem ist eine pathch 
logische psychische Schvflohe dieeer oder jener Art, immer aber eine 
Sdiwlohe psychopathiach minderwertigen Maßee nnd Charakters Toilianden. 
Man mnß aioli aber nur überall von dem Irrtum frei halten, in dem zoi 
Zeit noch manche Ärzte befangen suid, als ob die psychopathische Minder- 
wertigkeit bei den Schülern lediglich nur als schwache Begabung patho- 
losrischor Art, als ein leichter Schwachsinn auftrete. Die Lehrer, dio den 
poychopathi-^' iicn iiiiultTwertigkoiieu iiire Auriiierksamkeit schenken, haben 
da aus ihrer Erfahning heraus viel richtigere Vürsteiiungen als manche 
Die Kicdezfehlor. IX. Jahigang. 12 



Digitized by Google 



178 



Ärzte. Sid wissen es wulil, UaB unter den au psycbopathiscber Mind^ 
wwttgkdt ladenden SohillarB veit radir sotobe Bndor sind, die sklit 
ftislig aokwiob, beiieliiiiigsveiae gesohwleht» als Kinder, die u gefstiger 

Schwache leiden. Vide pByubopathisch mindenrertige Kinder eiiä. hedi- 
begabt und kOnnen spftter etwas Rechtee, ja Hervorragendes werden. Die 
lieben keinen Schwachsinn, wenn '^ie auch psychisch geschadigt sind. 

Des weiteren möchte ich nicht unerwähnt lassen, daß Dr. Blezinger 
seine Schulbesuche gerne auch dazu benutzt, daß er den Kindern populAr- 
medizinische Belebrungen erteilt, namentlich sdlobe aus dem hygienischen, 
epedell dem prophyUktieohea Gebiet (Beinliöhkeit vnd manebee andere). 
Bas ist ettraa, waa einem gans faeaonders gefUlt, denn Dr. Blesinger 
iMUt nicht zusammenhängende, systematische Vorträge, sondern er ers^^eilt 
zu rechter Zeit den rechten Anlaß und beschn'inkt sich anch hier vro]^/^ 
auf (las nnmittelbar Praktische. Das ist die wahre populäre Medizin f\ir 
das Volk, die in dieser Weise unmittelbar aus dem Bedürfnis heraus- 
wächst, ihm sich anschmiegt und auf das jeweils wirkücli iiirraichbare 
sieh beadhzinkt Obrigena will Dr. Blesinger zufrieden eein, wenn nur 
dann und wann etwaa in den jungen KOpfen hingen bleibt 

Soviel in Ktlne Ober daa Gannatetler Schnlarztwesen. Man tanm nur 
wünschen, daß diesem mit so viel Liebe und Selbstlosigkeit, so viel Um- 
sicht und Besonoenheit und rait so erfrrnlichcr opferwilliG-er Hnfpr^tfitzung 
durch die berufenen Mitarbeiter unternommenen und betnebuncn Werk em 
fröhlicher Fortgang und eine immer größere Vervollkommuung beschieden 
sei, die notwendig dem Sohnlantweaen überhaupt an gute hemmen inrd. 



2. a) Kinige Bemerkungen 

zu dm AbkaDdluug »Der erste Schreib- uud Leseunterrichte usw. im 
1. Heft des 9. Jahigauges dieser Zsitsohiift. 

r&r die m diesem Aufsätze gegebeueii Anregungen bin ick Ilerru 

B. Sohnlae eebr danhbar; sweterki nur will mir ▼ereret nioht loaagan: 
a) der Beginn mit groien Dnidibaehalaben, b) die Trennung von Lesen 
und Sehreiben. Ich habe daa Felgende einsuwenden. 

Zu a. Wie Ilerr Schulze selbst sagt, weisen die großen und kleinen 
lateinischen Druckbuchstaben dumhaus ähnliche Formen a,if Es kann 
daher, wenn diese nur in genügender Größe dargestellt werden, ebenso- 
gut mit den kleinen als, wie Herr Schulze will, mit den großen Druok- 
boohsCaben begonnen irerden. FOr die kleinen besw. gegen die großen 
Dmokbaehatabian acheint mir au sprechen: 

1. ISne an und für sich so formale Tätigkeit wie das Leeen veiiangt 
nach Anwendung, die aunächst in Wörtern (von bekannten Eif^onschaften) 
erfolgt. W^erden diese aus Großbuchstaben gebildet, so erhält das Kind 
zunächst kein Gefühl für die ünzulässi^'kpit eines Großbuchstabens mitten 
im Worte; bei dem späteren Schreiben muü der Unterricht sich also 
hüten, an das bereits ^worbene anzuknüpfen! 

2. Mit vielen aehe ich den hKuflgen Gel»audi von Oroibuohslaben 
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als cinon Zopf an, der zumal tmscrcm Volke eignet; auch für den ünter- 
ricbt muü ich daher wünschen, daß die Großbuchstaben möglichst zurück- 
treten und die die Basis unserer Sohrilt bildenden Kleinbuchstaben die 
erste Stelle zugewieeeu bekommeii. 

3. Für das Worttoeea irt tob Wichtigkeit, daB di» wa etnflm Wort» 
gohdrandon BnohstabeD vom Kuido avoh ala mmmaagMdg erkannt 
VQiden können. So gewiß jedes einzelne Zeidun Uar berrortreten muß, 
so gewiß müssen alle auch miteinander verbunden sein. Ich fürchte, 
daß andernfalls das leidige »heimliche Buchstabi'-Tnn c ^-ieder einsetzt. 
Das Kind wird die Laute einzeln lesen, nach jeUeui absetzen und sie erst 
nachher aneinanderreihen. Das ist ja ein Cmstand, der bei der Beur- 
teÜBDir roü «LeeantudiiuieD« Bedeatmig hat — Wird mir das bei 3 Qe* 
s^ite sQgegebon, so fidgt die IKfage, ob die kleinen Dmokbabhstaben 
eine enge Verbindung eingehen können. Sie ist an Tomeinen; denn andi 
die Ideinen Druckbuchstaben bleiben für das Auge un verbunden. Wer 
dieser Tatsache Bedeutung beimißt, wird wieder die »Scdumbsohiift« an 
die erste Stelle setzen. Damit kommen wir 

zu b. Ist das Schreiben vom Lesen zu trennen? Mir erscheint die 
TbennoDg nicht iStliob. Wenn, vie Hot Sdralie axisfllhrt, die Herven- 
bihn Tom Inge cor Hand »biologiadh gaas nen« Ist, so folgt daraus» daA 
dieser »Gehimp&d« ganz besondere hAnfig durchlaufen werden muß. Zu 
der gewiß sehr zweckmäßigen Darstellung der Buchstaben, die Herr 
Schulze empfiehlt, gesellt sich das Schreiben als gleichwertig. Die 
iSchreibbewegungsvorstellung« ist doch auch eine der mit Kecht als 
wichtig betonten BeweguugsvorsteUungen ; auch das Schreiben ist Em- 
prSgungsmittel, ist eine Titigkeitsfonn des £inde8, ist eine Aniiendnag» 
Halte ioh hieraseh xmd noch sns anderen Grftnden die Trsnnvng 
Ton Schreiben und Lesen mobt fOr angebiaofat SO bin ieh doob weit da- 
von entfernt, Herrn Schulze seine gegenteilige Anschauung zum Vorwurf 
zu machen. Denn Herr Sehiilze läßt uns nicht im Zweifel darüber, daß 
er bei mehr Bewegungsfrei iieit ganz anders verfahren wiirde. Jetzt aber 
befindet ersieh in einer Notlage; behördliche Vorschriften hemmen 
die Betitigung seiner besseren pftdagogischen Binsicht. Hier 
hat die Beform einsnsetsen. ISb darf dielotdenmg nie Tentommen: 
L Weg mit dem Schreib- und Leseunterricht ans dem 1. Sohul- 
jahr! Das ist audi für »Normalschulen« unbedingt zu fordern. Ist die 
Forderung erfüllt, so ist das bei b Geigte von selbst erledigt. Die 
»Fibelfrago« aber müssen wir einstweilen noch zu andern Lasten trafen, 
bis auch folgende Forderungen erftlllt sind: 2. Weg mit den gruß- 
geaohriebenen Dingwörtern, der Bezeiohnung der Vokallinge 
dnroh die Sobrift nsw. (Mit einer Geeondtmg nnserer OrthograpWe 
verlieren die formaliallBGhen Fibeln natorgemU jeden Kredit!) Bndlich 
3. Weg mit der sogenannten »dentseben« Schrift, die nur ein 
reninstaltetes Latein ist! Wenigstens leere man auf die Lateinschrift, die 
sich aus vielen Gründen empfiehlt, das Hauptgewicht und fasse die 
»deutsche« Schrilt als einen Luxus auf, den sich leisten mag, wer Lust 
und Zeit dazu hat Dann erst kann die »Fibelfrage« reüüioh getBst 
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B. Mitteilungen. 



werden. I>i> dahin blcil^fn alle diosbezüglichon methodischen Maßnahmea 
Kompn II I so, bleibt »der erst« Kindesunt^rnoht die erste Kindesqual«. 
Wickrath. A. Pauiniaiin. 



8. b> 

Die Geiahr, die Herr Paulmann m den vorstehenden anregenden Be- 
merkungen unter a) 1. durch den aUeinigen Gebrauch der GroiibuchäUbea 
befOnäitet, iat wohl nicht vorhuidBO, denn die Kinder kennen doch tot- 
llnflg nur des eine Alphabet» eie wiaaen doch vorltiiflg niobtB andern, 
als daß alle Wörter so geschrieben mrimt sie hOien von »großen« und 
kleinen« Buchstaben doch nichts, solange eben nur die großen im Ge- 
brauch sind. Sobald mm aus den großen Buchstaben die kleinen eat- 
wi k' ii sind — das geschieht in ganz kurzer Zeit — , v>erden die Schiller 
natürlich darauf aufmerksam gemacht, daß die meisten Wörter «kldia« ge- 
drookt weiden, dal wir bei andern WQrleni nur den ersten Bnoiiatnhen 
»gmfi« drooken, daft ein GroibodiBtabe mitten im Worte nrnnUkwiig Sit 
Diee Gefllbl wird von nun an dnroh den Lesestoff anerzogen. Die Er- 
fohning lehrt, daß die Schüler den richtigen Gebrauch von Groß- und 
Kleinbuchstaben jetzt, bei größerer Reife und l&ngerer Vorbildung, viel 
schneller und siclierer erlernen. Das Einprfigen der Laute und ihrer 
Zeichen mittek der großen lateinischen Druci^buchstabeu möchte ich als 
Taikinii des Sehreib-Leae-Untemohts anigefiafit wten; denelbe wird 
infolga der in der Arbeit ansefllhzten YanOge um bo kOnere Zeit 
wShten, je intelligenter die Kinder aind. 

Dem unter a) 2. Geeegten stimme ich selbstverständlich bei, aber so- 
lange wir diesen »Zopfe tragen, müssen wir doch im Unterridite damit 
arbeiten, auch wenn er uns an einem vorteilhafteren Arbeiten hindern 
sollte. Der voi^eschlagene Lehrgang bietet den Vorzug, daß sofort nach 
Bewältigung der großen Buchstaben durch Einführung aller Kleinbuch- 
staben snr selben Zeit orthographiaoh richtig geschriebene Sätze, Lese- 
stücke, tans alles lateinisch QednoktB geleeen werden kann. Bei dem 
umgekehrten Gange ist das nicht möglich. Alle Fibeln zeigen, daß bei 
Einführung der großen Buohstaben sach den klein@a (bis jetzt natürlich 
»deutschec) nur ein beschränkter Lesestoff vorhanden ist. IVi -D« liest 
man eben: Der Dom ist hoch. Das Dach ist schräg. Der Dolch ist 
scharf. Der Dom sticht Die Dame spricht. Der Drache steigt. Die 
Droschke eilt Andere großgeschriebene Wörter können nidit gdesen 
weidsn, weil die saden Oraibnohstaben noch nidit bekannt sind. Und 
wo bleibt bei sdlohem Knnterbunt eine gesunde Lehrplantheorie? Anschluß 
des Lesestoffes an die sacliunterrichtliclien Stoffe, die eben jetst twA^iMifllt 
werden, das ist mir die Hauptsache! 

Das zu a) 3. Gesagte ist scheinbar berechtigt, aber nur scheinbar, 
denn wann bind unsere Kinder wohl soweit, daß sie nicht mehr diu 
einzelnen Buchstaben ansehen und beim Lesen der Reihe nach lautier^ 
sondam das Wort als etwas Qanaes anflasaenl Manches Kind konutt in 
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der ganzen Schulzeit nicht vom Lautiei-en wegl Drei- und viorlautige 
WOrtar kum der Meosoh auf timntl irftoai, Wflfter mit mAt 
lallten muft jeder, auch der erwaoliseiieb s erlegen, üns Erwadts^ieR 

kommt das natürlich nioht mehr zum Bewußtsein, vvqW wir schon durch 
das überblicken der Konsonanten dn^^ Wort durch Hinzuffigung der Vokale 
gewiseermaßeTi errat en. Weiter dürfte Horr PnMlmiT^n V^m Aufrecht- 
erhaltimg seiner Behauptung und bei koniiequentcr Durclilüaruiig derselben 
nioinals nach der Bedeutung eines einzelnen Lautzeicheus fragen, niemals 
ein Wort buchstabieren lassen, niemals einen einzelnen Bndiataboaoi 
Bohreiteo iMsen, er nflBto nnch die einadnen Bnobstaben dnroh ganie 
NonnalfrOrter einffilim, denn aonat ▼Orden die Kinder vielleidit erkennen, 
dnB die Worte ans einzelnen Boohataben bestehen. Die ScbiUer kmen 
anfangs — wenn nicht ganze Normalwörter gc?clirioben werden — nur 
einzelne Buchstaben, und der nun fol;;cndc Schritt zum WoitschreH^^n. 
die Einsicht, daß man die gelernten Buchstaben durch Striche verbimieii 
kiim, daJj dann ein »Wort« entsteht, dieser Schntt vorwärts ist unendlich 
adiwer für das Kind. Das aehen wir auch daran, daS ee beim Ab- 
aoliteiben Bnohataben für Bndistaben Ton der Yocaduifl aboelit und in 
seiner Abschrift Buchstaben an Boöhstaben reiht, anch wenn der Lelirer 
ts^lich und stündlich dagegen eifert. Durch die von mir vorgeschlagene 
Einführung der Schreibschriftformen aus den Druckschriftformen läßt sich 
das Wesen d^ »Wortschreibens« anch eigentlich erst recht nachweisen: 
durch Bogen und Striche werden die einzeln stehenden Buchstaben ver- 
tnnden, in einem Zuge, ohne abzusetzen, geschiieben; wir müsaen aie 
eben verbinden« nm an »aohieiben«. Hat eiolL nioht andh die Sollreib- 
Schrift aus der Dniokaobrift anf dieae Weise bislorisch entwickelt? Warum 
? II das Kind nioht anf demselben Wege lernen wie die Menachheit? Zorn 
E: kennen der Znsammcngehnrigkeit der Buchstaben zu einem Worte ge- 
nügt doch wohl der grüiiere Abstand zwischen je zwei Worten. 

Zu b): Die Trennung vuii Losen und Schreiben halte auch ich für 
einen Übelstand. Doch nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, 
habe ieh bei EhifBhnmg der kleinen Bmokaolirift von dieser Tzennnng 
gesproolken. Bei der praküsehen Anaftthning hat tatk nun die Saolie 
etwas anders gestaltet Die Kintler lernten infolge der Gleichheit und 
Älinlichlieit der Formen das kleine lateinische Druckalphabet so uber- 
rasch'T/l selino!!. daB ich schon nach einer Woche mit der Einfuhrung 
der klcuieü iatemischen Schreibschrift beginnen konnte. (Einen aus- 
führlichen Bericht über das zweite Jahr meines Versuches werde ich am 
Bude des Schuljahres in dieser Zeitsobrilt bringen.) 

Da8 die im leisten Absdbnitle erhobenen Forderungen gans nach 
meinem Sinne sind, bcanobs ioh dem gesofaitsten Hem KoUe^sen Paul- 
mann wohl nicht erst so ssgen. 

Halle a/S. Bdnard Sohnlae. 
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B. IfitteüiiQgeii. 



8. Über Battntam. 

Das K. iL. Osterr. Miniätenum des lunern hat folgenden Eriaij üil die 
DiWPoningBanBtiltea fOr jugdodliolie Konigend«! teausgeg^)«!: 

£• K* MuüBtBmuii des Innflni. 
2. 81086. Wim, ftm 1. August 1903. 

Oem ICinisterium dm Imam ist cor Kenntnis gelangt« daB in einer 
Besserungsanstalt Disziplinanrtrafen wegen Bettnttssens verhängt inirdeD. 

Die K. K. Landesn^CTOTig: wird nun angewieeen, sämtliche im dorti- 
iion Amtsbcrpiche befindlichen BesseningsanstEdten för jugendliche Korri- 
genden daraul anfmerksam niaclien zu lassen, daß das Rettnässen in dar 
Begel auf einem krankhaften Zustand beruht, der auf eine funktionelle 
Stfirong des Rlasenmnskels znrfioksolOhcen ist und dafi ein soleher Zu- 
stand nidit dtnoh StrafeD, sondeni dnndi entsprediande SntUdie medi- 
kamentflse und insbesondere elektrische Bebandlnng beseitigt werden kann. 
FOr den Ministeir des Innern: 

Auersperg m. p. 

Der Zweck dieses Erlasses ist ohne Zweifel ein sehr humaner, man 
will eine ung-erechte Bestrafung verhüten, man will verhindern, daß Un- 
schuldige bestraft werden, ein Zweck, der ohne weiteres gebilligt werden 
kann. Wenn jedoch verlangt wird, daß wegen Bettnässens überhaupt keine 
Dissiplinaistrafen vwhftngt werden sollen, so aeigt dies yon einer mangel- 
haften Kenntnis der Ursachen des fiettnfisssns. DQifts man >in der 
Begel« keine der erlaubten Disziplinarstrafen (Rüge, Verweis, Entzi^ung 
ein^ Vertrauens- mlor "Rhrenamtcs, eines Vergnügens, Einschränkung oder 
Entziehung einei* Malilzcit, körperiiche Züchtic-nnir) anwenden, dann würde 
es beim besten Willen und bei der strengsten Disziplin nicht müglich sein, 
die notwendige Ordnung und Reinlichkeit in den Schlafsälen — ganz mit 
Bsobt der Stolz einer jeden Anstatt — za ecslelen und mstfcan die ZSg- 
linge, namentüoh die sittKoh Tarwahrlosten, dafi sie ob dieser gaistigea 
Eigensöbaft, dieser Unreinlichkeit keine Strafe erhalten, dann wird es gar 
niobt lange währen, dali die Mehrheit der Angehaltenen Bettnässer sind. 

"Will man dies^^^ Thr-] mit Frfolg bekämpfen, so muß man vor allem 
die Ursachen zu crimlt»'lii 1 lachten und wenn diese als zweifellos gefunden 
sind, sie zu beseitigen buciion. Und welches sind die häufigsten Ursachen 
des Bsttngssens? 

Obenan ist sn nennen die sohleohte Gewohnheit von Jagend 
anf. Das Kind mnfi mit dem 7. Monate gewöhnt werden, die Notdnill 
regelm&fiigsaverrtoiiten. Faulheit und Bequemliohkeit und nicht selten Duma» 
h'Mt der Mutter und der sonstigen Erzieher sind echuld daran, wenn dss 
Kind mit einem Tuhre nicht schon »zimmerrein« erzogen ist. Auch die 
ärmsten und unbeinittelsten Eltern können in dieser Richtung iiu-e Auf- 
gabe erfüllen. Wie sieht es aber oft in Wirklichkeit aus? Das Kind macht 
wo es steht, geht ond liegt nnter sieh; es lisirt im StsUe, auf dem Bodsa 
in einem Venaobkig oder in einer Kiste mit Strok nnd Ben. Ist diosoa 
durchnäßt, schmutzig, stinkend oder gar aohon faulig, so wird frisches 
Stroh oder Hea dsianfisegeben oder voriier »ausgemistete. So gesofaiekt's 
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hä mam Lsotoii. Dm KSsd nidMr Laote hat swar aein Ball, das aber 

bei ätulen Müttern mohtadaatoweniger als rein gehalten wird, daa Kiild 
bleibt Dienstboten fiberlassen und wird Ton diesen hauptsächlich erzogen 
und den vornehmen Eltern nur dann prilseptiert, wenn es sauber ist. die 
üntu^nden Icommen oft (rar nicht zu den Ohren der Eltern. Nun kom- 
luea tiolche Kiuder m eiao ii^r^ehuugäauätalt! liier muß doch vor allem 
diaaa aeihlinun« Gewohnheil daa BeHaMaaaiia anogotrieban wentan und daa 
iai vkUboii nur mflglioh dnrob Anwoadniig von IKaaipllnantitite. 

Bei vifileii Kindern iat der fdOtaliche Wechsel in der Kost Ui^ 
9ache des Bettnässens. Daraus erklärt sich u. a. die überraschende Tat- 
s;iche, daß mrinfli« Znelfnire, di*» vor ihrer Einlieferung — also Hansr» 
— niclit pingenäiit haben. I>. tinftHsor werden. Solche Zöglinge miissen 
nach uud nach an den JNalirungtiwachsel gewöhnt werden, insbesondere 
Tamiaide man almida dia Yandbreiohimg Ton flUaaSgan ITahnrngaatollBP 
(Soppaii, MÜeli ww.X man gebe vielBelir faate^ derbe und wenig Waaaar 
enthaltende Speisen. Ebenso verbiafea man solohan Kiadeni, noch apit 
abends vor dem Schlafengehen Wasser zu trinken. 

Der Wechsel der Temperatur ist ebenfalls häufig die Ursache 
des Bettnässens, her Übergang aus dem Warmen ins Kalte oder um- 
gekehrt hat erlaiirungtigemäß eine erhöhte Harnabäouderung zur Folge. 
HaoMntlioh im Winter wird aicb diese Urseohe des Bottniosmin Öfter nn- 
aaganahm bemerkbar maobea. Die Bethrirme spielt dabei natOfUeh «ine 
BoUe. Ist der ZQ^tng recht erwärmt und im ersten Schlaf, dann nAfit 
er ein und daraus erklärt sich auch die Tatsache, dafi die Gewohnheits- 
nä^er in der Zeit von 9^12 Uhr in der Begel »ihr Werk« voUbncbt 
haben. 

Kalte FQlie oder eine Verkühlung des Körpers überhaupt 
kmm Bettnässen sor Folge hebea, eine Beobachtung, die die Yoiatahar 
ton Braiehnngaanalaltan hinfig genug gemacht haben werden and welche 

1. B. folgendes Beispiel bestätigt: Bei einem Stande Ton 32 Zöglingen 
waren während der Hauptftficm, d. i. vom 1. Ai^st bis zum 16. Sep- 
tember fast gar keine Bettnässer vorzeichnet. Bei Beg^inn des Schuljahres 
stellton sich sofort wieder einige ein. Das ist doch gewiß eine ganz un- 
erklärliche Erscheinung, wenn man bedenkt, daß die Lebensweise, die 
Xoa^ die Arbeit usw. gegen IMUier sich gar nicht geändert hat and nar 
der Sohalonterrioht entfiel Und gende dieser let«bere ynutand fährte 
nr LBanog des Rätsels. Durch Versuche wurde naohgewiesen, daß sich 
die Zöglinge während des direkten Schulunterrichtes sowohl (8 — 12 ühr 
vormittags) als auch während der Ärbeitsstundo (G — 7 Uhr abends) kalte 
Füße holen und infolgedessen oinnässen. Da.s bchulzimmer befindet sich 
nämlich über einem gewölbten Keller, m daß sich der Fulibodeu des 
tk^ulsimmei« selbst im Sommer nicht gehörig erwärmt Die Zöglinge 
haben daher bei längersm Aofenthalta in diesem Zimmer nicht nor kaüa 
Füße, soadem anoh im gansen Körper ein frostiges, onbehagUehea OeMhl 
und sehen ganz »erfrorene aus. Die Schwiohliehen und Disponierten 
werden daher leicht ein Opfer der Verhältnisse werden und — einnäs^ien. 
Ihe ärgsten Bettnässer sind jeaci bei denen eine krankhaite orga- 
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B. Mitteflnngen. 



BiBohe YeranlAgang vofliatid«a ist «ad das ist in d«r Bigel ma» 

Blasensch wäche in der Muskulatur. Solche Zöglinge zeigea wdum lafier^ 
lieh ein krankhaftes Aussehen, sind gelb, fahl, farblos; sie sehen aus, als 
ob es ihnen immer kalt wäre und sind sehr empfindlich «r^cron Kälte und 
Nässe. Für solche Bettnässer ist allerdings ein ärztlicher Eingriff, eine 
elektribche Behandlung unbedingt notwendig. Eine Bestrafung ist gauz 
selbstverständlich ausgeschlossen. Um das Leiden und deren Folgen halb- 
wegs ertrilgUdti an machen, empfiehlt es sioh, den Zögling in der Nacht 
Öfters zu wecken und zu verhalten, die Notdurft zu vernobten. Man<^e 
dieser Zöglinge haben einen denurt festen und tiefen Schlaf, dafi sie den 
Drang, auf dio Soito zu groben, gar nicht spüren oder sie sinri fso schlaf- 
trunken, daß sie zwar aufstehen, bis zur Tür gehen, dann über umkehren 
und sich um so fester in die Docke einhüllen; mancher geht bis /.ur 
Muschel, verriclUet aber seine NoUiuiIt iiiciit, sondern kehrt iu den Sohlat- 
ssal »vaHnBk, ein anderer geht sam Bette eines Kameraden und maoht ihm, 
in der Ifeinnng, er stelle vor der Muschel, ins Bett; am andern Morgen 
weiß sich keiner an seine »Taten« zu erinnern. Gegenwärtig befinden 
sich unter 32 Zögling-cn meiner Anstalt zwei, bei welchen das Bettnässen 
auf einen krankhaften Zustantl zurückauführon wilre. Gowili ein ziem- 
lich hoher Prozentsatz — dazu kommen noch die Wochen- oder Monats- 
näseer, das sind solche, welche aus Unvorsichtigktit, Übermut, trev^t- 
üohem Tectranen oder Maagd an festem WiUsn snviel Waaser trinken, 
sn viel muserhaitiges Gemüse abends essen oder überhaupt sn viel essen 
(ohne Wissen der Leitung) und dann ihre »bOse Tat« durch spciiianeB 
Sinnä^n verraten. 

Ganz ähnliche Beobachtungen und Erfahrungen machen die Lehr- 
herrcu mit den Lehrlingen, welche ehemals Zr>^\'mgQ der Anstalt war^>n 
und zu den periodit»chüu Einnässerii gehOrteu. Die Anstaltsleitung macht 
die Lehrherren jedesm^ auf die Schwächen der Entlassenen aufmerksam 
und gibt auch BstsoUige fOr die Behandlung derselbeD. Bei leiofatsinnigen, 
gleidhgflltigen Bnisohen wird strenge BestraAmg, auch kflrperliohe Züchti- 
gung empfohlen und siehe da ! das Bettnässen verschwindet augenblicklich. 

Der angezogene Erlaß ist gut gemeint und verf<:)Igt einen löblichen 
Zweck, trügt aber ganz entschieden den Stempel der Einseitigkeit, er 
wurde am i-gruncn Tisch« gemacht, olinc die Erlahrungen der im prak- 
tischeu Dienste stehenden Männer zu liate zu ziehen. In solchen Fragen 
muB dem endeUichen Faktor tum mindestens ebensoviel Ansprach auf 
ein Urteil eingeriumt werden, wie der Mediain und der grauen Theorie. 
Die Bdehmng in dem Erlasse wtre gewifi gans anders ausgafiülen, hatte 
man die praktische, erfahrene Erziehung auch zu Worte kommen lassen« 
besonders waro dann sicher festgestellt worden, daß die krankhafte Ver- 
anlngung, d. i. ein organischer Feblw, nicht die Bogel, sondern die Aus- 
nahme unter den Bettnässern ist. 

Und welche ist die entsprechende medikamentöse Behimdlung? Warum 
wild diese nicht gleich angefahrt? Sind es Oeheimmittd, die angewendet 
werden sollsn? In welcher Weise ist die empfohlene elektrische Behend« 
lung TQiiunehmen. lauter ottan gelassene Fngenl Wss soll s^ R der 
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Lfliter einer B^hungsanatelt tan, welche weit entlegoi ist von einer 
größeren Stadt, wenn eine elektriecbe Behandlung notwendig iat. Der 

Anstaltsarzt, eo tfkditig er sonst ist, weiß sich mit solchen Krankhritoa 
nichts anzufanger.. Er empfiehlt zwar Hochlic2:Gn der Beine, Sitzbäder, 
Tuschen, hartes Lager, öi'leröö Wecken usw. aber uiit uietlikamentöser Be- 
handlung hat er ee noch nicht versucht und für elektrische Behandlung 
fehlen ihm die Apparate. 

VieDeioht bieten dieee wenigen whHehten Zeilen AnlaS mm Melnonge- 
•Qstaosch; die ErMirangen, die Tateaohen haben das erste Wort in dieaer 
Angelächelt, dann erst ut»g der Arzt sprechen. Es ist wohl sicher an- 
znnrhmen. daH man diesem Thema ein Tntorf sso entgegenbringt, weil in 
der Tat nianclicr treue und gewissenhafte Erzieher ungeduldig' wird darüber, 
daß es ihm durchaus nicht srelinp^n will, diese Untugend, welche so viele 
Dnannehmlickeiten im Gelolge hut, zu beseitigen. lustitutsvorsteher, Leiter 
von Ersiehnngsanstalten, von Penrionaten männlichen nnd weibliofaen Qe> 
«ohleobtee nnd ni^t minder auch Privatfiimilien weiden der nohtigen Be- 
nrieilang dieser Furage das lebhalteste Interesse entgegcDhringen. 

Olberadorf, teterr. Schlesien. Alois Hajek, Anstaltaleltflr. 



4. Neunter Blindenlelurerkoiigresa. 

In der Zeit vom 1. — 5. August d. J. wird ir; nalle a/8. der XL All- 
gemeine Blindenlehrer -Konqrcß ab2:ehalten werden. Wenn man die Fort- 
schritte in Bezug auf Blindenbihluiig und ßiindeufQrsorgo wülirond der 
letzton Jahrzehnte als erheblich bezeichnen muß, so ist ein großer, viel- 
leicht der größte Teil dieser Lrrungenschaft der segeusreicheu Arbeit der 
Kongresse sn veidanksn, deren enrter im Jahn 1873 in Wien tagte, und 
die ssildem alle 8 Jahie an Orten, in denen sich eine Blindenanstalt be- 
findet, abgehalten worden sind. 

Den größten Haum hat auf den Kongressen die Erörterung der Frnge 
fibor geistige und körperliche Ausbildimg der Blinden für Beruf und 
Lehen eingenommen. Auf den letzten Kongressen hat die Frage der Für- 
sorge für die ausgebildeten entlassenen Blinden mehr itu Vordergründe 
gestanden. — Von grOMer Bedentong sbid die Kongresse iOr Ansgestaltnng 
der Blindeosöhrift Die Braillesohe Ponlrtscfarift ist dnroh dieselben all- 
gemsis sur Einffihrung gekommen, und seit einigen Jahren hat man, am 
Eaum und damit Geld zu sparen, ein Km-zsehriftsystcm aufgestellt, dessen 
Ausbau allerdings noch nicht ganz abgeschlossen ist. — Gleichzeitig hält 
mit dem Kongreß der Verein zur Förderung der Blindeubildung 
der sich die Aufgabe gestellt hat, Blinde und Blindenanstalten mit Lehr- 
mitteln, in erster B«he mit Oruoksoihriften nnd geographischen Karten 
tn vecsehen, seine Oenendversammlnng ab^ — Von den Begiemngen, den 
Provinzial- Verwaltungen und stAdtisohen Behörden sind die Kongresse 
Stete in wohlwollender Weise unterstützt und gefördert worden. 

Mfige doroh reiotae fieteiligang von Fachleuten, Fraunden und QOnnern 
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der Blindenbildong die Arbiit dm bevontfllHBdtD Kongnum ma» gwqgagla 
für die Blindeo wordan! 



5. Jugendgerichte. 

Gecken meine Forderung auf der Versammlung in Halle, die jugend- 
liflien Gesetzesübertreter vor l>esondero Oerichte zu steilen, ist in der 
Presäe von juristischer Seite Einspruch erhoben worden. loh werde in 
einer epftterea Nummer mich mit dai Gegengründen auseinandersetzeiL 

Inswlaoliea ist in dem fStutswIeeeBeohiifcIioheii Pkektünmc der 
»Oehestiftungc in Dieeden wie in dem groBen, 1600 Mitglieder rthlendeB 
Dresdner Lehrerverein von Oberlehrer Brnet Hahn ein Vortrag gehalten 
worden über »Die Strafrecbtsreform nnd die jugendlichen Ver- 
brocher«, der in jener Frage zu uiinlichen Ergel)ui8sea wie der meiiie 
führte, wie aus folgenden Leitsätzen zu ersehen ist. 

1. Die Klagen wider das Strafreoht hinsichtlich der jugendlidieQ 
Yertoedher gründen sich zumeist anf die Eriminalstatistik, die dabei oft 
in mikritiaelMr oder tendenrite Weise verwendet wird. 

2. Die Eriminalstatistik ist nicht der deckende Amdnick fOr Stand 
und Bewegung der Eriminalitit der Jngendliofaen, noch weniger der ihier 
Motalität. 

3. Trotz aller kritischen EinschrJlnkung muß sio als bedentsanraster 
Rechenschaftsbericht der get^enwärtigeu Strufjustiz hinsichtlich der Jugend- 
lioben angesehen werden. Ihre wichtigsten Erscheinungen sind: Häufige 
kait nnd Steigerung des Eingreifens der staetliobea StonljiEewalt, mranier' 
brooiieDes Wachstum der Rackfallsziflinm, sonehmends lIQde in der Slnf- 
lechtspraxis trots Zuwachses der schweren Delikts. 

4. Die Entwicklung dos Jugend Verbrechertums findet zwar zu einem 
Teile ilu-e Erklärung in sozialen und wirtschaltlichen Verhältnissen ; es 
muB aber der bestehenden Strafjustiz eine wesentliche iSchuld an derselben 
zugemessen werden. 

5. Wenn snob -von der Wftii^iha^wwg der bedingten Begnadigung, wm 
den Zwangs- und Fftworgeaniehnngs gcoctee n, dam Kindarsci mtige s ott eine 
heilbringende Wirkung auf die Jugendkriminalität erwartet werdan kam, 
so muß die Forderung der Strafrorl^tsforni hinsichtlich der JqgendUohMI 
trotzdem als eine unaufscliiebbare aufrecht erhalten werden. 

6. Der folgenschwere Fehler des bestehenden Strafrechts liegt in dem 
Dominieren des logisch -formalen Elementes, Seine Reform kann nur ge- 
aohehen anf dem Orondprinaip dar psychologisch -pudagogischan Ürbaamg 
des jtigendHohen Vwlneefaeia. Die suverlfiaaigsn Ikgebniaae der modernen 
Erimmal- Anthropologie und -Soziologie sind dabei mögUohet zu verwerten; 
die Richtlinien aber sind su liehen anf Qrond einer voluntoriattsoban 
P»'ychologie. 

7. Bei der bevorstehenden Strafrechtsiolorm sind lünsiciitlieb der jugend- 
lichen Verbrecher folgende Forderungen als dringlkshe geltend zu machen: 

I. Aufhebung des Legalitätsprinzips, 
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IL WfgftU dar Biiiawhlibtge, flrfluraog doi jngenaiiolMn Ver- 

trechers in seiner Ganzheit, 

III. Heran fsetzung der tmteren AlterffgreDie der lelativeii Stnfinftiidig* 

k&t auf das vollendete 14. Lel)entijahr, 

IV. AusKjhluß von OfFentlichkeit und Presse, 

V. M5gUchBte Vermeidung der kurzzeitigeu Freiheitsstrafen, Ver- 
•dhlrftmg denelbon, 

TL ViennebitB, aber weise Änvendung der Zwangeeniebiing. 

8. Als Zuknnftsideal muß hingestellt werden : Schaffung eines einheit- 
lichen Reich?;gcsctzes, Itetroffend a) die verwahrlosten, b) die verbrecherischen 
Jugendlichen. Durch dassoU-e ist in erster Idnie der Strafvollzug XU 
regeln und sind s Jugendgerichte« einzusetzen. Trüper. 



C. Uteratup. 



Schiner und BAsbauer, Fibel fftr ab norme Kinder (FfiHwifthiilentHwl). LTeiL 

Leipzig. Verli\^' von B. 0. Toubnor. Preis kai1. 0,80 M. 

Die Verfasser, die sich duich ihre unterrichtlicho Tätiglcdt an Ptottorlctirsen, 
SohwachsiozugeD- und Taubetummenschnlen zur Abfatiäuog der Arbeit benouders 
bettUgt gkobten, haben das 56 Seiten starke Büchlein herausgaben, weü »schon 
Jmg» dar Maqgel eines direkt den eohwanlieiniilgen Unlaniehte engepaBfcen enten 
Lesebuches beBMifcl«r worde«. Und wahrlich, bei einer ünterweiming nach diesem 
Btiche kann man mit Recht von einem -»Rchwachsinnigen üntcrricbto« reden, kann 
nian die armen Kinder l>odaudrn, die durch dieses Buch ihren schwachen Geist 
büuriett uud bereichem sollen! Denn nachdem auf den Seiten 3—5 die Vokale 
dorob SpiaehMIder der Mondstelhmgen, die nebenbei gesagt die BteUang der Bpreob- 
vaiksenge bei e, a, i nicht einmsl konekt darstellen, den Kändem beigebtaebt 
^Verden sollen, beginnt auf S. 6 das Sammelsurium, das sich fortsetzt bis zum Ende 
des BucheB: heute redot man von der Mans. morjjen von der Nnß, übermorgen 
vom Ei, datm vom Sabcl, vom Fisch, vom Au^"^, vom Hut usw.; sof^ar iu ein und 
derselben Stande folgen die hinuloäeeiteu Worter hintereinander, z. B. S. 27: ist, 
iast, eWi; fMlen, sitdien, jastan, finster oder S. 40: M, kar, kin, sber, oben, eben, 
kete, leben, loben, baden, bauen, rnbeu. Wetdea die Kinder nidit bei jedem 
nf^en Xonnalwort*.-, ja bei jedem folgendon Übunpswnrto in einen ganz ncncn Go- 
dau kiu kr uis vnrsotzt, wird nicht durch einen solchen Unterricht die Ideenflncht 
sytttematisch anerzogen?! 

Avf & 8 sprechen die Yetfiaser Tom Ei, 8. 17 von der Bole, 8. 20 Ton 
Vögeln und 8. 82 von einem Vogel 8. 11 vom ITsgen, 8. 19 vom Bad 
8. 13 vom Aage^ 8. S6 vom FuB dos Menschen — , 6. 22 vom Banm, S. 33 von 
Bäumen usw. "Warnm werden diese inhaltlich verwandten Stoffe nicht auch zu- 
sammenhängend Gehandelt? Mit dieser Planlofiiglreit in der Anordnung der Ent- 
wicklimgswörter zeigen die Verfasser, daß »ie von einer Theorie des Lchrplans noch 
niaU viel gehört haben. 

WeiAar: Ana dem Nomehrert »Yifgel« wird das >ö«, ans »Vogel« das »v< — , 
ans Banm« das »b«. aus »Bäame« des iJfaic entwiekelt nsir. Ist des konsequente 
Dorohfäiuruog f^"^ FkiniiiiB? 
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C. litaratitr. 



Bei AMassQDg des Baclifö waren »die Gesetzf der moderne Phonetik mafi- 
gobond«, und dann lesen wir schon S. 6 kurze Vokalo (ain, im. nm) — . schon S. 8 
und 9 zwei versrhiedcue e-iÄute (eine, einen, soiiie, semem) — , S. 10 üwei Ter- 
schiedfue s-Laute imt zwei verschied enüu bclireibweisen (seines) — » S. 15 zwa 
venehiedene di^Linte (toh, iob) usw. usw. 8oiid«xfNHPe pbooetiadia Oeeetiel 

Die Fibel beobachtet weiter »alle für den Unterricht sohtnchsinniger Schoter 
maßgebenden heilpädagogischen Grundsätze«. Doch Forincn wie seine«, eines, 
seines, feines, feinem, jenen^ bf^ini, hohe, rasch, rascher, am raschesten n^w., «owie 
Übungswüitor wie lese einmal, losen, bar, empor, mürbe, seit, steif, fasten, ruhten, 
niMn, aichen. laichen, maischen usw. lassen diese >Gnmds8tse« in einem eigen, 
titigen Uchte eraoheinen. Wir fordern VSTter, die ^riddieh einen Sinn babtn 
ond dem Fassungsvermögen der Kinder entspreohen, "Wörter, die inhaltiiciie TeN 

faindnn^ unt^Mpinamier haben. 

Dil' Zdhi der nach Scht-ma F bearbeiteten Fibeln ist zwar wieder um eme 
vermehrte aber ein Fortschritt in der Frage des ersten Leseunterrichts ist dadurch 
nieikt emii^t Wir v^lingeik eins Fibel, die ein denkende! Lesen verbftfgt, die 
nicht dnmmerp sondern gesotieiter msoht^ bsnn sie das nidlit» so gelafiit sie mim 
die HslrolAtnrt 

Halle 8/8. Sduaxd Sohnise. 

Brohmer und Kflhiing, Taubsmmmenlehrer, Übung.sbnch zum nebraucke 
beim Rechen uuterricht iu Tuubstummenanstalteu , Uilfejachuleu und ver> 
wandten Sohnlgattungen. Halle, Fädagogisoher Yeilag von SohroedsiL 96 8. 
Ans der Er&hrong heraus betonen die Teifssser in der Einleitung lie 
Schwierigkeit, welche der Rechenunterricht den taubstummen Schülern bereitet. 
Die BearHeitunp des Ret hotibucbs zeifrt, «laR sie - - wir können dies nur fiir Uüfs- 
sohnlen bestätigen — mit Erfulg bestrebt gewesen smd den nicht voll- oder schwach- 
sinnigen Kindern die Arbeit zu erleichtern und den Rechenstoff zum geistigen 
S^mitam dexselben an msohen. 

Dies beweist zunächst die Eintoifamg der Zahlenreihe von l — 10 in 2 Ora ppcn 
1—5 und 6 — 10. Die Krfabrunp: hat uns nun 8<lu>n durch mehrere Jahre hindurch 
pe^eiüt, daß es schwachsinnigen Kindern sehr schwer fallt von 1—10 durch Zahlen 
die Zahlen so zu erfassen« daß sie mit dem Zahlwort auch die richtige Kange der 
Oflgeostinde verbinilen. Wenn dies aber am Anfang der 1. Beohenstofe nloht na 
erreioben ist, so wird se besaer sein, man qnilt die Sinder nicht an Isi^e «nd 
manche gar umsonst damit, sondern begnügt sich zunächst mit der kleineren Reihe 
von 1 — 5. Dalur h erstarkt das Reehen\ ennr.;L,'en der Kinder und sie sind dann 
später leichter im stände die Fortsetzuui; der l\eihe vun fi — 10 zu erfassen. Die 
Veiiasser zeigen gleich am Anfang des Buches — al^^o auch iiier beim Erfasaen 
der Zahlen Ton 1—5 ^ wie vielseitig äe die Beehenanligabsa an gsstaitan Tsr- 
mSgen. 

Als ein weiterer Vorzug des Rechenbuches muß es geUsn, daß jede Rechen- 
Operation — und zwar zunächst Addition und Subtraktion — getrennt auftreten. 
Wie Troelltsch, der Erfinder dos Nürulierger I\üeheübrettes, fan^'cu die bei'Jon 
Verfasser nicht mit dem Zui&ähieu souderu mit dem Zerlegen der Zahlen an. L'ua 
hst es immer eisdheinen woBen, da0 es Sehwsobsinnjgen leiehter flült, wenn sis 
mit der ersten Übung begumen, wobei anf keinen Fall die awsite Übung vexnadi« 
lässigt werden soll und darf, denn die Kenntnis von der Znsammeaaetanng dar 
Zahlen ist onbediogt notwendig, wenn der Zehner übersohxittsn werden solL 
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Ißdit emv«ntaiici«ii oddlm feSmwn irir ons, daA die Yerfaseer nach der 
Behandfamg der Additioa «nd Salifeiaktum tqh 1—10 fßäoh. die HnHiiiUkitiim und 
IMviiioii eingefügt habeo. Die ersten Jahre an der Hilisschule haben wir dies Kook 

^tan, aber der Eifolg stand nicht im rich^i^''^n Verhältnis zu der angewandten 
Mühe. Es macht den Kindern auf dieser ^^tufe noch ungemein g'vol'.o Schwierig- 
keiten die Begriffe mal, in, geteilt durch zu erfassen and damit zu arbeiten, auch 
trenn diese ganz aaaciiaaliok wm Yerattndais geintdil milden. Ihon kenont noehi 
daS aidi in der ZiUeDnihe 1—10 doch tranig Ülmngen ansldlen Imwh Deiw 
selben Ansicht ist anch Haase in seinem TOitnfflifllien Buche über die Methodik 
des ersten Rochcnnnterrichts (Verlag von Hermann T^oyer & Söhne [Beyer & Mann] 
in Langeoiialza), wenn er schreibt: >Wir haben üben die bedeutenden Sehwierig- 
k^ten des Moitipliziereuh und Dividierens erkannt, liabeu gesehen, daß hier nur 
unter riendloh bedeutenden Toianssetiangea ani einigen Erfolg gereehn«t worden 
kann. Überlegt man nun, dafi diese Voranaaetciuigen nur bei einem kleinm Teüe 
nn^erer So h iiier jetzt schon erfüllt sein werden und hält man damit die geringe 
Zahl von Multiplikations- und Divisinnsaufgaben in diesem Zahlenraum ztisammen, 
so maß es zweifelhaft erscheinen, ob es angebraoht ist iliaat} Etechnungsarten schon 
hier ra hehimdeln, da das, was endoht werden kann, offenbar in keineni Yeihilti- 
niase steht cor an^ewiadteo Zeit nnd Xfthe. Dazn kommen die weiteren Be- 
denken, daß wir es heim Mnttiplizieren und Dividfenn im Zahleniaum von 1—10 
nur mit Eruchstückcn von spriter auftretenden groPieren Übung?5gruppen (Kinmuleins) 
zu Um haben, während uns im Addieren und Subtrahieren bis 10 eine ganz selb- 
btioidige, abg^chlossene Übongsgruppe vorü^ and zwar eine Gruppe von grund- 
legender Bedentnng» nnd dal henudi heim uheigehMi in den Zahlenranm hia 100 
eine aiamlidh lange Zeit addiert und inhtiahNiKt wiid. wohd jenen MnltipliaieiiBn 
und Dividieien nur mfihaam frisch erhalten werden kann. Bi dfirfte daher oSher 
liegen dies© Rechnungsarten ans dem Zahlenraum bis 10 zu verweisen nnd sie erst 
im Zahlenraum bis 100 einzuführen. Dies sagt Haase vom Kechenunterricht mit 
nurmalcu luudorn. Wieviel mehr gilt diet» von sehwachiünnigea Kindern. Auf 
dam 4. HililMdbiilt^ in Hains ist anoh dafür gesprodien winden« daB die heiden 
OpenlMinen ezat im Zahleoza^ Ua 100 behandelt werden aoUen. Ffir nnaere Anaiobt 
spricht auch die Einrichtung des Bechenbuchs der beiden Verfasser, da sie auf 
Seite 78 besondere Aufgaben aus der Addition xmd Subtraktion unter der Überschrift 
Keihenüufgaben auftreteu Imma. Solche Aufgaben bilden doch eine gute Vorübaog 
für Multiplikation und Division. 

Ah eni weiterar Votmg dee Bnehea moB die groie nnd mannigfaltige Beieh- 
haltigkeit und Venohiedenheit der Aufgaben angesehen werden. Uns sind wenig 
Rechenbücher bekannt, in denen die Zaiilenroihe von 1—20 eine so reiohe Behand- 
lung erfaliren hat. Dies muß für die sohwacksiunigen Kinder ganz ent>^ieden von 
gzoAem Vorteil sein; denn diese können sich nicht genug mit der Reihe beschäftigen, 
wann aie in derselben werden sollen. Dam kommt Imob die '^•beitigkeit der 
An^pdlBB, so daB das Interease nicht adahmen kann. 

JJb ein weiterer Vomg des Bnehea mag nodi henmvdioben werden, daß in 
daneibe aogewutdte Aufgaben aufgenommen worden sind. Die Lehrer an der Hilfs- 
schule werden ■vrrdd oft genug die Erfahrung gemacht haben, daß die Kinder Tvohl 
mit Fingern. Kugeln und andern Anschauungsmitteln m rechnen vemiügeu, daß sie 
aber nicht im Stande sind angewandte Aufgaben zu löBeu; denn dazu genügt nicht 
UoB die Beohenfertigkeit, sondern hier kommt nooh das Hinrändeaken nnd Ertuaeii 
der Anlgahen hinan. Sa ist daher mit groBem Danke ananaikennent daB die Ver- 
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faSBfr eine so gr^'B" Zali! ron angewandten Aufgaben anfg*?nomm''n ha^on. Au' h. 
ents{)re(_ht.'n dieHelben lieiu Aii&chauunps- nnd lDtereä»eakreü der Kinder. WiiDächeus- 
wüft an vieiieictit gewesen, wenn noch mehr das Spiel und die Beschäftigang 
dftr Snder in Söhlde und Haas herangesogeo worden ipiie. 

Mit den Y fi rf i M in rn möchten wir am Schluß den Wunsch ausBpiMheil, dii 
das Buch in den entsprechenden Anstalten oine bescheidene DienenteUnog enreilien, 
durch seinen Dienst aa den Armen Se^en stiÜen mägß, 

Altenburg. Hugo Seifart 

Keller, Helen, Optimism. An Essay. New York^ T. P. Crowell & Cp., 1903* 
Die den Leeem der »Kinderfehlei« Mtannte TmbbUnde Helene Keller in 

Boston wirft in der diesjährigen Novembeninmmer von >The ladles Iiotne jooroalc 
die Frage auf; »Was soll ich dann tun, wenn ich RaJcIiff*! verlasse? Mein Leben, 
meinen Bildungsgang habe ich beschrieben. AVas bleibt mir also noch zu tuni'« 
Um Antworten ist sie nicht verl^en. Eäne Antwort ist mir besonders sjmpath^ch: 
»Ich will dahin strel)ett, mehr Bftoher fOr die armen Blinden m sohatten und ffir 
die Minden eine allgemeine, ^eioiie Sohifft!« 

Nun, es würde segensreich sein, auf dieses 2Sel immer weiter hinznarbeiten. 
Zuuiichst bat ITolene Keller aber den Rat i!irü5? alten Freunde?, dos Super- 
inteudentcn J. Bit/, vom Volta Bureau, befolgt, hat sieh der Philoso[»hie zu^'ewandt, 
die sie ja auch studiert hat Vor mir liegt ein Werk von ihr: »Optiinisimus.c 

Der litel gefiel mir aleht: Xbe tanhUliMie Phüoeophint Mag sein, dal mdk 
das IStelbild mir aieht gefiel lue Dame Im IMaie nnd mit dem D^ihnt ist 
ons eine recht fremde Erscheinung. Aber als ich zu lesen begonnen hatte, hörte 
ich damit nicht auf, bis ieh zn Ende war. Die Spraeha ist flüssig, wie in »Ihe 
Story of my life«. Jeder wissenschaftliche Ausputz ist unterla*!Ben. 

Bas Werk zerfallt in 3 Teile: Optimismus im Innern. Optimismub nach außen. 
Die AiuflUiraiig dee OptimiamiiB. 

Optimlamva im Innern. »Der Wunsch, glücklich zu sein, ist allen 
Menschen gemeinsam, dem Philosophen, dem Fürsten und dem Kaminkehrer.« So 
sagt Helene Keller zu Anfan? dieses Abschnittes. Und icli bin gliicklteh, 
führt sie weiter aus. Einst lebte ich als Taubblinde in der Dunkelheit und im 
Schweigen, und loh hätte gegen die Winde anrennen m^en, die mich einachloffien. 
Jetat aber kenne loh die Hottraag nnd die Treode. Mein Lehen war ohne Ver- 
gangenhdt tmd ohne Zaknnft, tot; der Pessimist wurde sagen hoffnungslos. Die 
Nacht entfloh vor dem Ttige des Denkens; nnd Liebe und Freude und Hoffnung 
kehrten bei mir ein. Wie könnte ich da ressimistin sein? Man muß mit dem 
Unglücke und mit Sorgen bekannt sein, um ein Optimist zu werden. »Schaffe!« 
mahnt Oarlyle. Ich bahe Willen gelernt, ich bin glücldich. ISn Uppel kann 
der ^üioUicbato Arbeiter Im Weinbeii^» sein. Bttim die Fhüoeopheo, dal wir nnr 
Schi^^n sehen können, nur einen Teil des üniversuma, SC können wir uns doch 
mit dem Geiste zn dem TTöchsteu erheben. Im Geiste verwandeln sich die Schatten 
zu Wesen, die Teile zum Ganzen. So sind denn alle groBen Philosophen in Wahr- 
heit Verehrer Gottes und dadurch Optimisten gewesen. 

Optimismus nach anSen. loh ventshe es, dat Spinosa sich aneh dann 
^ftoklich fühlte, ab er Ton Jeden und GhiialBn aasf a el oien war. loh war in 
meiner Kindheit, wie er damals war. Aber ich bin es nicht mehr. Und blicke ich, 
die Taubblindo, hinein in die Geschichte der M«^n«''hheit, so sa^^ mir diese, daß die 
Welt besser geworden ist, langsam, aber stetig. Jesus wurde gekreuzigt, seine 
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NacMolgtji- wurden gemartert. Joden una Aibigeuser wurden verfolgt Und 

jetitf Seltet dann, wann ioii von den Orsoelii «if tai Fhilippioea lee«! so 

trtttet mich der Oednite: werden diese Greuel saoh roa Amenkanem Tdilbraohti 

so haben die Herzen der wahren Amerikaner doch nichts damit zu tun. . . . Der 
Pessimist sagt, der Mammon sei der Gott der Am ri tauer. Er sieht nur den 
Öchatteu, ub«ri»ieht aber die Liclitäeiteni die Werke der Humanität. JSnr der 
(^timist erkennt die Zeiuhea der Zeit 

Die AuefüfariiBg dee Optimianme. Sehopeiihaaer tat ein Feind der 
Xenschheit. Der Pessimismus erniedrigt, nur der Optimiamve eriiebt Peeoimictinnh 
gesinnte Juristen erklärten. Taubblinde seien den Idioten gleich zu rechnen. Der 
Optimist Dr. Howe aber fand den "Weg zum Geiste d.T taubblinden Laura 
Bridgmau. Alles Große in der Welt ist doioh Optimisten vollbracht. Der 
Baaaiaaiiit. kann nur verneinen. 

Xb Bind mir wenige Sitae, die ich der Arbeit der Helene Keller entnommen 
liabe. Ich wünsche ja nur zum I^sen ihres Bücbieina aninregen* Dabei aber wild 
man finden, daß wir in Iloleue Keller keiue??weg:s eine »Prophetin«, die netie 
Gedanken verkündigt, zu sehen haben. Sie ist auch kein »Wunder«, nur da*- n-ofür 
sie die »Kinderfehler« immer erklärt haben: ein aufieroidentUcb begabtes uubi/üudes 
IQdolien, doooou Lebensweg von opfeifrendq*en fmmden in vonfigiioliater Weiae 
geebnet ist la tat ao, wie ihre Ldunrin Frlnlem Snlliran bereite vor Jähren 
geschrieben hat: Gott wiU dovoli aie aeigen, daS man andi im tiefrten Soliatten 
glücklich sein kann. 

Die Ausstattung des 76 Seiten umfassenden Buches iat vorzüglich. 

Kmdeu. 0. Danger. 

Kurth» Mmsl, Über abnorme Breohetnnngeft in der geiatigen Entwiok- 

long des Kindes. Osnabrück 1903. 60 8. 

Die Arbeit ist ein Teil des vierten l'rogramm.s der Provinzial- Taubstummen- 
Anstalt zu Osnabrück. Programme pflegen nur einen kloinen Leserkreib zu haben ^ 
es würde aber schade sein, wenn die Arbeit von Karth nicht über denselben 
Uaana knmmaii aollte. So baan^rooht nioht, dem IhelimaiiB Neoea an bringen. 
Das möchte aohen ffir aie sprechen. Ein iwaHer Yomg der Aibeit ist die genaoe 
Angabe der benatzten Schriften und Abhandlungen auf Seite 60. Der dritte aber 
ist daß diese Quellen nicht allein benutzt sind, sondern daß das aus ihnen Erlesene 
mit Eigenem klar z usain meugostellt ist und zwar in einer Form, daß die Arbeit 
auch von denen gern gelesen weiden wird, die vor dem Studium größerer Werlte 
anüflkadhreoken. — Die A*Tf«***'^«'g ceriUlt in 3 lUIe: 1. In wetoher Weaae treten 
afanonne Saohainvigen und Znattede im Seelenleben dee Cadea auf? 2. tJraaoben 
dieser Erscheianngen. 3. Kvxaer Übezbliol: über die Beatrabnngen, auf dieeem Oe* 
biete helfend einzugreifen. 

Für den Zweck, für welchen die Arbeit geschrieben ist, genügt die Schlnß- 
zusammenstellung der Quollen. Solitc aber, was zu wünschen ist, die Prc^amm- 
aibeit and» nooh ata ein aelbatindiges "Werl im Buchhandel eiaeheinen, ao wlre 
ea an wünschen, daß an den befateffendon Stellen nnter dem Striche nooh goBaner» 
Hinweise auf die Quellen mit Angabe der Seitenzahl hinzugefügt -^rürden. Dom 
Leser, dem nach mehr vorlangt — und es ist ein Vorzug der Arbeit, da£ sie das 
Streben iiiemach weckt — w urde es hierdurch leichter gemacht weiden, sich weiter 
mit der Sache zu besehüftigeu. 

Emden. 0. Dangor. 
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192 ' li tawtnr. 

Berniger, Johannes, Ziele und Aufgaben der modernen Schul- und 
Volksh yf^iene. Winke und Ratschlage für Lehrer, Schulärzte und Eltern 
'Wiesbaden, Verlag von Otto I^emmoh, 1903. 90 S. Preis 2 ia ganz Leinen 
2f80 M« 

Dmn AMffUuniii9e& lufi da in sweokaBiiprMlieDder Ihnm «wr d l w tar Yoitnig 
AI Onnide. Sie woOen eiaeD aeoeik Mtng dam Befem, >dikß sich die samflibhen 

in Frapc kommpndon Faktoren immer mehr zn einer karopfbereitfi) Phalanx frf'pen- 
uhtjt allen ciefahrduii;;en des gosondheittioiiea WohlbefindeM luuerer nikiiisteo tiene- 
ration zosammenfiodün.« Tr. 

Oppenheim, Prof. Dr. H., Die ersten Zciohon der X^-rvcsitat desKindos- 
alter». Nach einem im Vorein für KinderfoischuDg |;eUaUeoaa Vortraige. Ber- 
lin, S. Kaiger. 1904. Preis 0,80 iL 

Ab ist eifrenlioh, diB Heir Rrofeesor Oppenheim den nneem Looorn lie- 
buinten Tortng in e r we it erter Fonn nodi wtiteten Kreiaen mglngtidi giBnmM 
hat Ich kann nur wünschen, daß alle ttosere Leser im Intetevo der nlilloBeB 
servdeen KindAr iäx m^gtiolist« Verhreitiing eoigen. Tr. 

Buir, Dr., SeminiinnEt, Hygienltoher TaeolieBatlas für Haue und Sohnk. 

"Wiesbaden, Verlag von Otto Nenini' h. Preis 1,50 M. 

Das Schriftchen bringt auf 2G Taf-dn zahlluse AbbiMunpen, wahrend auf der 
gegenüberstehenden 8eito in gi-yiitt'r Kurze dio lk'.s«.hi»'iI)ULi^' dazu gtdfOttn wird. 
»Wie der einzelne tMiu eigenes Wohl und damit dei GtiaelL>cliaft (j^duilieu lördem 
kenn«, das eoU hier belencbtet werden. Die Übersofariflen der elwielneii Triialn 
mögen von der Reichhaltigkeit des Mohleios Eenntus geben: Blutstillung (Taf. 1), 
ITilfeloistung bei Unglücksfällen (2 und 3), Giftpflanzen (4), Kranlcouiiflege (5—81, 
liuckgratsverkrüramung in der Schn!e nnd zn Hanse (9 — 11), riuhüges bitien in 
Schulbänken (12^ ansteckende Haut- sowie andere Krankheiten im Kindesalter (13^ 
u»tedl[ende Kinderkrankheiten (14), £raiikheiteD und kdipeiüohe Defekte im Sdnl- 
altor, wekha heeooderer Raohsiohtaahme an empfehlen eind (15), BBÜpfieaaeo 0Xk 
ErnShniagBtalel (17), Wohnung, Kleidonft Heizung. Desinfektion und UnplKdiutz (lS)i 
Zirnmergymnastik (19, 20). ZinimerfTymnastik und Turnen (21), Turnen nndLeÜbee- 
obungen (22. 23), gesunde Spiele für Knaben und Machen (24— -G). 

Mehl kium man in einem kleinen Büchlein in Oktavformat nicht bieten. Dafi 
man dabei an die einielnett UeSnen Zeiohmingen nioht an hohe AnfordenmeeD 
stellen darf, liegt auf der Hand. Sie sind aber dnnhweg sehr inatraktrr und wir 
können den Tasoheoatlaa fflr Hans nod Sohnle aar empfehlen. Tr. 

Halm, Erml» Die Strafrechtareform and die jageadlichea Verbrecher. 
Heae Zeit- and Stieitiragen. Heransgegebea yon der Oehestiftvng an Dresden. 
5. u. 6. Heft. Februar and UAra 190A. Dieaden» Zahn 4 Jaenaoh, 1904. «B& 

u. 4 statistische Tafeln. 

Der oben unter den »Mitteilungent erwähnt^ Vortra/ ist iiizwiach«u im Druck 
erschienen. Ich mochte ihn als bedtjutaame iurguuzung zu meinem Vortrag «rf 
daa angelegentKohata empfehlen. Tt. 
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^)^MA^iüJUJ l ' l .i.. L» 

Teilag von HnoEAKif Bn» cnSorat (Birb ft Mask) in Langcnsalia. 
In Kline efsolidnt der dritte HatMMUid ^m: 

Encyklopädisches 

Handbuch der Pädagogik. 

Heraiu^egeben von 
Pnl Dr. W. Mn» Jena. 

Zweite, erweiterte und verbesserte Auflage. 

Dt8 WbA eraohelnt bresobieit in 16 IWlindett oder gebunden in 6 Buden. 
Her iriein Detngt 

|C3r M Beetellnng blt xnn Enchcinen des dritten Halbbendee 't^^ 
pro Halbbeod 7 If 50 Pf., (»ro gebondenem VoUbend 17 M ßO Pf.; 

bei Besteliuug nach Ei-scheinen dun dntuju liulbljandas 
erbOht sich der Preb nnd swnr keetet dnnn der 

Htfbbnnd 6 M, der VoUbend 18 M 60 Fl 

Ehieelne Teile dee genien WeAee kSnnen nicht abgegeben weiden. Der £anl 
des^enten Bandet oder Halbhandee Ter]ifUohtet wax Aboahme der ganien Eooyklopidie. 



Im AnsoUnB an obiges Werk Jet von demselben Yerfasaer eisduenen 

Die Pädagogik 

in systematischer Darstellung. 

1. Band. 

Am game W&rk erscheint in 2 Bänden gr. Lex.- Format im Um fang von jt 

«s. ^ BfifSfi. 

Avil A« W^nAm broteh, 20 K, geb, 24 HL 

1. Band. Praktiaebe Pidagogik. I. Haae-Fld^sogik; Anatalta-Fidagosik} 

8ohal'mdag«)Ki1< Darstellung der ScfanlrerfiMsnDgt Sehulvarwaltnng, Sebnl» 

aaastattun^, Ix>)in>rl)il'lung, Lehrerbildung. 

2. Band. Theoretische Pädagojrik. I. Teleologie (I^ehre vom Ziel der 
Erziehung). — IL Methodologie (Lohre von den Mitteln der Erziehung). 1. Lehre 
ton der fShmng (Hodegetik nnd DÜtetib). 2. Lehre Tom Unterriebt (Didaktik). 

IMe »Pidagogik« bildet damit eine wssenfliche Eiglnsneg anm Bacykloyftdiachen 
Handbuch, wofbm sie den inneren ZnaanioMDfaang der ivr Ersiehung und aum Üntar^ 
riebt gehörigen Materien darlegt. 

Zu beziehen durch jede Bachhandlung. 
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Wesen des Schwachsinns. 

Von 

Chr. Lfcr. 
(Fldagocisches HagMEin. Deft ö.) 
2.Aufi, StaSeüm, Fnia: 26 Pf. 



Abnorme Kinder und ihre 
Pflege. 

Von 

Dr. Bf Dkant 

(Päda^'ogisaliM IbgMb. Heft 29.) 
19 Seäen, Jhr»u: 26 Ff. 

Prinzipien der Blinden- 
pädagogilc 

Von 

FHedricli Hltiiehinaiiu. 

(Fädugogiaohes Magazin. Heft üO.) 

12 SeiUsn. Pnü: 20 /y. 

Die 

Behandlung stotternder 
SchUer. 

Von 

M. F.iek. 
(Pädt^gisches Magazin, holt 43.) 

28 SeÜen. t*m»: SO Ff. 

Bornard Perez: 

Die Anfinge des idndiichen 
Seelenlebens. 

Überaetst toq 

Chr. Ufer. 

(PadagogiBChes Ifieuin. Heft 36.) 
4fi Seiten. Freis: 60 Pf. 

ÜTwr 

Sinnestypen und verwandte 
Erscheinungen. 

V(in 

Chr. llfor. 

(raiJ:i;.ogi6chea Magazin. Heft 62.) 

29 Seiten. Frei*: 40 Ff. 



Prot Br. i. Roy€8*New-Yai1c, 

Wie unterscheiden sich gesunde 

und krankhafte Geisteszustände 
beim Kinde? 

übersetzt von 

Vh r, Ufer. 

(Ptuiagügu>cii08 Magazin. Heft 44.) 
24 Seüm. Preis: 35 Pf. 

Zur 

Pldagogibcban Pathologie und 
Therapia 

(PädagogiaqhM U^idB. IM 71.) 
44 Seüm. PttU: 60 Pf. 

lahalt: J. Irüper, Ungelöste Aachen 

der Plwla^'^nprik. — J. L. A. Kofh. T*nda- 
fft^ik mid Mt-^iizin. — Chr. l'fer^ Wuluhe 
Bedeutung hat dit? pödagogiiiche Patho- 
logie und Therapie für die öffentliche 
Erziehung? — Dr. Zimnier, 8eelBoige und 
Qdiendefii 



Paradoxie des Willens 

oder dos 

freiwUlige Mandeln bei 
Widerstreben. 

Von 

Dr. Joseph Adalbert Knop. 

96 Seiten. Prns: 1 M, rfch. 1 M 60 Ff 

Inhalt: 1. iiistori^chc lii^iiiuUuug der 
Paradoxie des Willens. — IL Physio- 
logische Begründung der Paradoxie des 
WillonR. — UL Ühaigaog der P&radoxie 
des Willens in die forenaiflohe Mediidn. — 
IV. Die Paradoxie des Willpns schliefst 
den Infinit aus. — V. Die Babylonbcbe 
8pradieiiv«rwirrung anf dem Om«t» der 
fonmgischen Psychologie. - VI. That- 
sachcn der Paradoxie des Willens. 1 . ideello 
Paradoxie des Willens. 2. Oewaltthaüge 
Paradoxie dt s Willens, a) Paradoxie d^ 
Willens in betreff des Mordes, b) Para- 
doxie des Willt?iiij in betreff des SelWt- 
moixies. c) l'aradoxie des WillenK in be- 
treff der Brandstiftung, d i Paradoxie das 
Wilions in betreff des ätehiens. 



Zu beziehen durch jede BucbhandliiDg. 
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1. Psychopathische Minderwertigkeiten als Ursache 
von Gesetzes Verletzungen Jugendlicher. 

Von 

J. Trflper. 

(Schluß.) 

Eine andere Gruppe jugendlicher psychopathischer IVIissetaten 
sind die Eigentumsvergehen. 

Yon jenen 49 675 Abgeurteilten unter 18 Jahren waren 36 608, 
die wegen Vergehen gegen das Eigentum verurteilt, d. h. für den 
Kindeiireund, die in öffentlicher Verhandlung für alle Zeit als mit 
einem Makel behaftet gebrandmarkt wurden. Von hier aus öffnet 
sich darum auch das weiteste und allgemeinste Eingangstor für das 
Studium der Psychologie der jugendlichen Verirrungen. 

Nichts reizt die Jugend mit ihrem gesunden Appetit, ihrem Taten- 
drange und ihrem Erwerbs- und Sammelsinn mehr, als in den Besitz 
fremden Eigentums zu gelangen. Jene Ziffer bezeichnet auch nur 
einen Bruchteil dieser Art Vergehen. Zahllose Fälle kommen über- 
haupt nicht vor den Strafrichter und andere endeten wegen Mangel 
an Einsicht mit Freisprechung. 

Überdies reizt nicht selten auch die Art der Strafe manchen derben, 
nach Tatendrang durstenden Jungen obendrein noch zur Geringachtung 
der etwaigen Folgen. Welchen Eindruck sollen auch die ganzen 
Verhandlungen von der Untersuchung bis zum Richterspnich auf 
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einea vei wiklerton Jungea maclieii, wenu sie zu einem Ergebuib wio 
dem folgeadcn fiUiren? 

»Der 14 jähnge SolndkiMibe Eni 8. ms Nerinwüi hit dem Lwdvirt Snil IL 
dortMlbst G«ldbetr«g8 im OMuntbotn^a von 1^ MAzk anagefahit; «inaal st»hl 

er 1,20 Maift; dea Beit ließ er bei einem zweiten Besuche in seinm TfBttm ver- 

Bchwindtni. Dann ging das Bürschchou bin und verjubelte soine Beute auf der 
Neuengüniiaer Kiimse. Der Junge ist oline wattares gesttodig ond kommt mit einom 

Verweis davon. - 

Oft lautot (las Urteil aucii entgegengesetzt und wegen gering- 
fügiger Kiitwouduiigen folgte früher nicht selten Gefängnisstrafe. 

Niciit selten werden unter der Jugend wahre Diebesbanden organi- 
siert. Unlängst hatte sich unter der gymnasialen Jugend in der 
rhenilaiulischen Stadt M. nach Art studentischer Verbindungen ein 
Verein gebildet, der AuJjorge wohnliches leistete. Die Sühne hoch- 
gestellter Familien waren daran beteiligt 

In solchen Fula ji haben wir es sicher jiielu mit psycho- 
pathischen liurscbon /u tun. Sie schalten darum für unsere weitere 
Beti'aehtung aus. Xur darauf will ich hinweisen, daß das Ethos 
dieser Holden doch auf oin» r sehr niodoron Entwicklungsshifo ge- 
blieben ist, deren Ursachen uaciizufui'sehen ebenfalls nicht uninter- 
essant wäre. 

Die Eigentumsvergehen unter pathologischem Einflüsse sehen 
uiders aus. 

Unlängst erhielt ich von einem höheren westdeutschen iieamten 
folgenden Brief: 

» Darf ich Sie um Ihren gütigen liat bitten? Der Fall betrifft nun frei- 

fiok jüobt ein Sind, aomtem «inwi JttngUng von 19 Jahren, der Imhbt dw hniBa-' 
nietieolie Oyrnnimnm gut abedvierte, aber trotzdem ein so sohmdiBa moniliiolieft 

Gefühl, insbesondere ein so schwaches sittliches WUlensIeben liat, daft tr eieh. n 
strafbarer Etitwondung fremden «reldeg hinreißen ließ. 

Gibt eü Anstalten, wo ein Mensch von dem Alter unter päda^ogiÄcker Aufsicht 
und Leitung geboten, aber doch aaoh seiner geistigen Vorbildung entsprechend und. 
uit Bücikitoht enf eUian künftigen Lebensbenif beaehlfligt irird «nd «ean, wo Inh 
finden sieh aolehe Anstalten ?c 

Ich babe den Fall nur obGiflScfaliofa kennen gdemt^ wnfita leider 
anob nicht eine solche Anstalt an nennen. Ich «rwXhne ihn abov 
weil er insofern typisch ist, als hier jede Spnr Ton inteUektaellem 
Schwachsinn, also von juristischer Unaorecfannngsfittngkeit, aoi^ge* 
schlössen ist und der Bursche beraitB die Schule hinter slöh hatte 
und unter der Eshne stand. Der Nervenarst hat den Offiaieisaain- 
ranten aber aus triftigen Gründen doch Tor dem Stiafriflliter ge- 
schützt, im ISnTerstKndnis mit den imiintrigrthan Toi^gesetaten. 

Ich lernte im Laufe der Jahre auf jene oder ähnliche Weise 
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Dutzondo von derartigeu Fällen kennen, znm Toil sehr j]:enaa. Da 
drängt sich uns die Fra^o auf: Wio komnion ivnaben und Jüngüntro 
wie Mädchen — wenn mir-li soltonor — dio nach juristischer Detini- 
tion nicht unzurechnungstahi^ und nacli psychintrisehcni Lrteü nicht 
gei<?tesschwach sind und die aus Fnmilien stammen, wo gTite Er- 
ziehang, Bildung: und Wohlstand zu Hause sind, so daß keine ji'iBere 
Not sie zwingt, von der der wirtschaftliche Materialismos behauptet, 
daB sie alle Verbrechen ^egeu das Eigentum TOiBchuide, wie kommen 
sie zu solchen Handluncren? 

Wenn man genau nachforscht, so sind viele von ihnen erblich 
belastet, d. h. von ihren Vorfahren ist ilmen neben andern Eigen- 
schaften und Anlagen auch die zur 2»*ervositiit, zum Krank- und 
SchwachTverden des Xervensystems, vererbt wobei die alkoholistischen 
und sexuellen .)u^'eu*lsunden der Vät^r eiue nicht seltene Ko11<? 
spielen. In vielen Fällen läßt sich aber absolut keinerlei erbliche 
Belastung nachweisen. 

In gar manchen Fjillen henchlen Eitern Ähnliches. Das Kind sei 
von Geburt an schwaclili li gewesen. Schon in der Wiege hatte sich 
bei den geringsten körpcrli* Im ii S5törnngen ein krankhafter Zustand ge- 
zeigt, den man in der einen Gegend ^Gii litor« in der andern ;>Fraisenc 
nennt. Die Zähne, welche bei einem nervengesiinden Kinde ohne 
BeschsM r^N'ii durchbrechen, verursachten Geschrei. Unruhe, Schlaf- 
losigkeit oder Krämpfen Später zeigte sich Khachitis oder englische 
Krankheit. Noch später wai* es beluiftet mit anhaluiitlen Kopf- 
schmerzen oder eigenartigen Zuckungen, mit Schielen, schlechter 
Haltung und dergl. Es zeigte Angst vor Hunden, Katzen, Fröschen, 
vor Dunkelheit und Gespenstern, es hatte Angstanfälle bei Tag wie 
in der Nacht, wo es plützüch heftig auffaiirend im Schlaf aufschrie. 
Es zeigte sich bis in flas Bjiabeaalter noch Bettniissen und dergl. Als 
die Schullast getragen werden mußte, verschliimaei te siuii manches, 
namentlicli die Kopfschmerzen und die Angstzustände. Es folgten 
auf Zeiten geistiger und köiperücher Stumpfheit, Zeiten nervöser 
Überreiztheit: himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt«. Dabei 
immer blasse Farbe und welke Muskeln und fehl(»nde Körpeikr;ift, 
trotzdem die Mutter alles mögliche versuchte, das Kind kräftig zu 
ernähren. »Stärkende Weine« und reichliche Fleisclikost führten 
aber eher znm Gegenteil. So ein schlaffer Junge wird als Gym- 
nasiast .selbstverständlich vom Turnen dispensiert und erhSlt keinen 
Ersatz. Traten Halsentzündungen oder andere Kinderkrankheiten 
auf, 80 litt dieses Kind viel stärker darunter als andere. 

Oder es handelte sich um von Haus aus ganz gesunde Kinder^ 
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die erst (hirch ('herforderuug in der Scliulo und nicht minder in der 
FfiUQiüio wie durch <iomißsucht und diii'cli TriDkinir^ittc entarteten. 

Die Intellip:onz bleibt in beiden Fällen vielfach luictkt. Wonigstous 
merkt der oberflächliche Beobachter die Defekte nici)t. Das Kind wax 
seit je ja so leicht ern';5bar und interesiierL Ks war Im Gninde auch 
trotz alledem ein gutes Kind. Aber die Lehrer klagten je länger je 
mehr, 'lidteu auch wohl wegi'n häufiofer Unaufmerksamkeit und 
SchlaliifiKeit und Triigheit und nachlassigem Ai'beitcn. Es hatte doch 
zeitweise l)ew losen, daß es tli"fi"euiichei> leisten könne. Zwar war es 
schon üeit je leicht übellaunisch, es wurde nun .illi i n l < h eifrenstinnig 
und auch wohl trotzig, warf sich auf den Boden, suauiptli». nut den 
lulifu, usw. Später verwandelte sich das allmühlich in eine Art 
Hinterlist und Vei-seidagenheit. Xach und nach begann es sich aus 
allem herauszulügen. Die ursprüngliche Beübung Uihrto Ent- 
täuschungen herbei. Ks blieb in einzelnen Fiichern. besonders im 
Rechnen, in der Mathematik zurd k schließlich mußte es eine Klasge 
repitieron. Und dann — ja dann machte es eine große Dummheit, 
es entwendete (!eld. 

So, oder meistens nur teilweise so, oder in almiicher Weise ver- 
läuft die Lebensgeschichte so vieler jugeudliclier >Dssetäter, und alle 
diese Keime schießen wie Pilze aus der Erde empor zu ^iiufbai-en 
Handlungen, sobald noch die oben gekennzeichneten alkoholischen, 
Nikotin- und sexuellen wie pornographischen Kiuflüsse sich geltend 
machen. 

In dem einen Falle macht nun das Kind Gütergemeinschaft mit 
der Portokasse des Vaters, im andern mit den Ersparnissen der 
kSchwestern, ein diittcr findet (ield bei den Großeltern, ein vierter in 
der Tasche des Mitschülers heim Haden, usw. Der eine nahm bloß 
Geld, der andere auch noch beim Unkel, der ijai uhofsvorsteher ist, 
Fahrkarten L Klasse, der dritte beliebige Gegenstände. 

Der eine entwendete nur einmal, der andere bekam \\ Ohlgduiile 
nach dem Gelingen und wiederholte die Tat. Der dritte wird emst- 
lich ermahnt, es nie wieder zu tun. Ks dauert nur wenige Tage, da 
ist die Familie aufs neue blamiert Er wird nun auf da-s Entsetz- 
lichste durchgehauen und er fleht und bittet um Verzeihung und 
gelobt, es nie, nie wieder zu tun, und schon nach einer Stunde geht 
der Tertianer striemenbedeckt in ein Geschüft und macht unter 
£iüscher Angabe heimlich Einkäufe für sich. Aber sonderbarerweise: 
das eine dieser Kinder kaufte sich für das eutwendete Geld gedruckte 
Gratolationakarten zu Verlobungen, das andere wollte durchaus ein- 
nul L Klasse auf den breiten Sitzen mit dem roten Plüsche fahren 
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und das dritte iratf aUeSi was er en fremdem Gute entwendete, direkt 
la den Abort oder T«isdien]tte es wieder. 

Wir fragen nun: sind nun diese Kinder, die wir nicht bloß in 
Yolksschiden, sondem auöh in der Sexta bis aar Frima der Gym- 
nafiien finden, auiechnvngsfiüiig oder nicht und wenn nicht, sind sie 
geiateskiank oder schwachsinnig oder in welche Schablone jnristisoher 
oder anderar dogmatischer Begriffe passen sie hinein? Yeidienen sie» 
dafi man sie Qßentlich vor den Stiafricfater stellt und so ihnen den 
Stempel des Bestrrftseins fftr ihr gsnaes Leben anidrflckt und sie 
jenen 50000 anreiht^ nnd wenn es geschieht, was ist damit ge- 
wonnen? Wenlen sie dadoich gebesaert? Wird der Schaden dadnzeh 
wieder gut gemacht? Wird ihre Ehre und die der Familie wieder 
hesgesteUt? Ich antworte: Nein und abennals neuL Höchstens mag 
die Oesellscihalt Befriedigung der Bache haben, ein Bedüzfaiis, das 
man frfiher Ja sogar den Qdttem aoacbrieb. 

Sind solche Kinder aus firmeren Kreisen, so Terfdlen sie leider 
▼an selber dem Stndärichter. Sind sie aus wohMtuierten Kreisen, so 
deckt man gerne manches mit dem ICantel der liebe, des Einflusses 
und des Geldes zu, und in der Beg^ TerfaUen die Angehörigen dann 
auch auf den klugen Gedanken, daß es aweckmfiSiger sei, den Nerven- 
ant oder den Bnieher an Bäte au ziehen als den Straf richter. TTnd 
ganz aufisUend ist es, daß selbst solche rttckfiülig gewordenen Ge- 
setaesbrecher meistens nicht wieder rfickfiülig werden, wenn sie in 
eine andere Umgebung yerpflanzt werden, wo sie mehr frische Luft 
umweht und ihnen mehr Sonnenschein auf die Haut wie ins Hers 
fint und wo vor allem die Oberbtbrdung der Schule mit geisttötenden, 
rein verbalen Exersilien einem geister&ischenderen Unterrichte Flata 
macht Denn alle jene Handlungen hatten als Ursache Nei^ 
vosität und andere Dinge, welche psjchopathische Herab- 
mindernngen schufen, die die relative Willensfreiheit be- 
eintrftchtigen, ja die au einer Art von Trieb-^ Zwangs- oder 
Beflexhandlnngen drftngen. 

Suchen wir uns den psychologischen Yorgang noch etwas ge- 
nauer au erklären. 

Angenommen mehrere Tertianer oder mehrere Bröder wissen, 
daß an einem bestimmten Orte Geld liegt. Die Yorstellimg des 
Geldes kann in ihnen aUen alleriei andne Yorstellungen und Wttnache 
wecken. Sie werden sieh an dem Berita von Geld erfreuen. Sie 
können für das Geld sich Näschereien, Obst, Bier, Oigarren kaufen. 
Sie können dafür eine Bootbdirt machen, oder auf der Eisenbahn stola 
L KlasBe füoen. Sie können es in die Sparkasse tun und ihr Be- 
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sitztnm 80 bevQicliem, usw. Bei dea nioht reizbar schwachem 
Kindern weiden manche dieser Yorstellungeii gar moh* mftreten und 
die auftreten, werden nicht so lebhaft anltreten, weil gesvuide Kinder 
auf Eindröcke nicht gesteigert reagieron. 

Nun entsteht eine Ziel Vorstellung. Man mScfate das Geld 
sitMQ. Bei einem Kinde mit überreizten Nerven löst soloit oder 
ohne viel Überlegnng diese Zielvorstellung eine Handlung tm, "Man 
nimmt das Geld und befriedigt damit jene Wüneoiie. 

Bei einem Kinde mit nicht überreizten Nerren oder mit v^p- 
sameren GewisBon wirken andere Yorstellungen dem entgegen, nie 
& B.: das Qeid ist fremdes Gut, es ist Toiboten, dasselbe sich anzu- 
eignen; wenn man es nimmt, betrügt man damit Eltern und Lehrer; 
man yersttfßt gegen Gottes Gebot; wflbrden die Eltern es niohl 
sehen, der Allwissende sieht es immer; auf die Sünde folgt Stnfe 
und sei es auch nur die Qual dee OewieaenB; es ist eine Slknde» ao 
etwas zu tun, usw. 

Bei einem nerranfsoten, aber sielbewußten Diebe tauchen wiederum 
Yorstellungen anderer Art «nf: es würde nioht entdeckt werden; 
d^ Eigentümer hat Geld genug, was schadet es, wenn man ihn finner 
macht; früher habe er schon wiederholt deigleiöhen getan und es 
sei ihm stets gelungen, nsw. 

Je nach dem Überwiegen der eineai oder der andern Tor- 
stellungsieihe wixd nun die Handlung ausgeführt Um nimmt das 
Geld, vernascht es, versteckt es, le-^t es in die SparicMse, usw., oder 
man läßt die Angelogenheit aof sich beruhen und widearsteht deor 
Versuchung. 

Es ist klar, daß auch im EsUe eines yollstSndig normalen Seelen- 
lebens das Kind, dem die ^Orense xwisohen mein und dein, die Be- 
deutung eines Tciigehens gegen das StEa%eset7.huch nocli nicht so 
iEiar zum Bewußtsein gekommen istf anders handeln wird als der fir^ 
wachsene. Bei dem Armen werden andere Vorateliangen auftreten 
als bei dem Reichen. Sind fremde Personen anwesend, so wird die 
Sache anders aus&Uen, als wemi man sich unbeobachtet glaubt. Xst 
das Geld eingeschloss^ wird man anders handeln, als wenn es offen 
auf dem Tische liegt Der Intelligente wird selbstverständlich auch 
anders handeln als der Schwachbefähigte, weil bei jenem viel eher 
Überlegungen Platz greifen, bei diesem viel weniger hemmende 
Vorstellungen auftreten, und wiederum nähert sich der Schwach- 
sinnige dem InteUigenteo, der nervös tiberreizt oder nerrös abge- 
stumpft ist 

Aber dieses Erwigen und Überlegen gibt oft nicht den Aus- 
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sdüag^; lOr miaer Handelii ist du «nderes aiiBScUaggebender. Die- 
«elbe ToreteUmig fahrt s. R bei liebe oder bei HaB sa guis eni- 
gegeng oeetoten Handlmigen. Sb kommt darauf an, von wddiea Ge- 
f ühlsstdnen unsere Yoistollimgeii begleitet werden und awar, ob die 
OefOhlsetöne Lust oder Unlust, Wohlgefülil oder Absehen bedeuten, 
ob sie lebhi^ oder schwach oder indifferent sind. Denn diese Geftthls- 
tßne, die jede Yorstellung bereiten, sind bei ein und derselben Per- 
son zeitweilig ffir ein und dieselbe Wahrnehmung, und für ein und 
dieselbe YorBtellung bei yerschiedenen IndiTidnen sowohl quantitaliT 
ab qualitatiT Terschieden. 80 erhalten die Reichen Torstellungen bei 
Teischiedenen Menschen wie auch bei Teischiedenen Zeiten und bei 
Terschiedenartigen Umständen einen durchaus verschiedenen Gefühls- 
wert Der eine bleibt darum indifferent, wo der andere freudig er- 
r^t wird und den dritten ein Uulustgefühl überkommt 

Nun werden im Kampfe der Yorstellungen die mit starken Ge- 
fühlstönen begleiteten im allgemeinen über die schwach betonten, 
die von Lust begleiteten über die Unlust erweckenden beim Streben 
nach Ausführung der Handlung den Sieg davon tr ii n. 

Hinzu kommt aber noch niti- Die Nor 1 fraglicher Individuen 
sind leicht erregbar, reflexartig führen die Keize von auBen Eu Hand- 
lim^rcn; daher z. B. die motonsohe Unruhe der Nervösen. Das Ge- 
fühlsleben ist zudem abnorm. Die starken Gcfühlstöne sind im 
Stadium der Erregung übermüßig gesteigert, im Stadium der Ermü- 
dung selir herabgemindert und im allgemeinen herabgemindert bei 
Torstellungen abstrakter Art, also & B. bei den etiuschen Begriffen 
über Recht und Unrecht, können es weni^rstens sein. Oder die 
Lustgefühle können dermaßen stark auftreten, daß sie mit unwider- 
stehlicher Macht wie Hunger und Durst zur Verwirklichung drängen. 
Jener Knabe hat im Eisenbahnwagen IT. Klasse seinen Yater dringend 
gebeten, doch einmal mit ihm erster Klasse zu. fahren, und die ver- 
nünftige Abweisung des Vatei-s steigerte nur noch den Gefühlston, 
bis er bei der Großmutter sich das Geld dafür entwendete. Hinsn 
kommt noch, daß die Gefühle nicht blofi Begleiterscheinungen der 
Vorstellungen, der Intelligenz mnd, sondern auch alle unbewußten 
Vorgänge begleiten. 

Solche Zustände können sich steigern bis zur direkten Zwangs- 
handlung, die jede entgegengesetzte Vorstellung und jedes ernste 
Wollen einfach niederringt »Das Gute, das ich will, das tue ich 
nicht, aber das Böse, das ich nicht will, das tue ich. — Ein anderes 
Uo>etz ist in meinen Gliedern, das da widerstreitet dem Gesetz in 
meinem Gemüt und nimmt mich gelsngen in der Sünde Geseta, 
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weiches ist in meinen (Jliodern.« 9^0 schildert der Apostel raulus^) 
aus eigener schwerer Krfaiiriinir mit treffenden Worten diesen Zu>tand. 
Und jener Knabe, der nach der Züchtigung'- die Handlung vollzog, 
handelte entschieden in einem solchen blinden, zwang^artigen Drange. 
Nebenbei l)emerkt, waren seine (Jefühlst<ine außerordentlich matt und 
nicht oliue die Schuld der Angehörigen unentwickelt geblieben. Und 
ein auch geistig geschwächtes gutherziges Mädchen, das in gewissen 
Zeiten, namentlich während der Mensis, beliebige Sachen entwendete 
und sie direkt in den Abort warf, bittet die Mutter: »Bleibe l>ei 
mir und laß mich nicht allein, denn daua kommt eine über 
mich, daß ich Böses tun muß.« 

Nun frage ich: Kann unser landläufiges Strafsystem hier etwas 
ausrichten? Ja, ist der Jurist Yermöge seiner Vorbildung befähigt, 
hier zu urteilen? Daß bisher der Jurisprudenz jedes Verständnis für 
diese Fra^n fehlte, bewei«eu die voa mir besprochenen Fälle wie 
die vorhandenen Strafgesetze. 

Mau bestraft den (jesetze^brecher. weil er ein(» sittlich recht- 
liche Schuld auf sieh geladen hat, elien die Schuld des Gesetzes- 
bruches. Zwei k der Strafe ist die Vergeltung, die Wiederherstellung 
der gebrociienen Rechtsordnung durch eine dem Maße der Verschul- 
dung angemeR.'^ene Sti"afe. So sagt die kliü.siseli(' Strafn^clitsschule. 

Die moderne Schule, die den Menschen als wiüensunfreij im wesent- 
lichen als das Produkt der umgebenden sozialen Verhältnisse dai-stelU, 
hält ebenfalls ein .Strafrecht für notwendig. Rechtsgrund und Zweck 
vorschieben sich aber. Rechtsgrund ist für sie nicht die TaLsache 
des Vei l)rechens, sondern die Person des Verbrechers. Er ist vor- 
an twrut lieh nicht, weil er schuldig ist, sondern weil seine antisoziale 
Gesinnung die Gesellschaft gefährdet Zweck der Strafe ist daher der 
Schutz der Gesellschaft, die Sicherheit der Gesellschaft gegen anti- 
soziale Existenzen. Die Sti'afe ist nicht Vergeltungsstrafe, sondern 
Sich e ru n gss trat e. 

Über diesen Standpunkt ist man eigentlich auch ideell nicht hin- 
ausgekommen, und wenn der Centrumsabgeoruucie Dr. Schmitz im 
Preußischen Abgeordnetenhause urplötzlich der V erlüge eines Zwangs- 
erziehungsgesetzes den Namen eines > Fürsorgegesetzes« aufgedrückt 
hat, so ist das eigentlich ein l*iukuni, wenn auch ein so erfreuliches, 
daß weitere Kreide zuniichst den Namen und damit auch je länger 
je mehr von dem Inhalte desselben sich angeeignet haben. 

Die psychopathologische Betrachtung des jugendlichen Verbrecher- 
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tcmifi zwingt uns ni dem Standpunkt» ftbeiEogelien, dafi w neben 
oder vor der Strafe ane Yeigeltang oder mm Zweiske des Scbateee 
der GeseUschaft die Terhfltnng der GesetxesftbertietQngen und bei 
Gesetseeübertretungen die leibliehe und eeeüsehe Besserung und 
Rettung ins Auge fassen. Damit stellen wir uns auf den Standpunkt, 
den die nenxeitliche Psychologie und Faycliiatrie uns anwe^ auf den 
aber schon einer vor 1900 Jahren hiugewiesen hat, als er duieb 
Wort und Tat ausrief: »Eommt her m mir alle, die Ihr mtthselig 
und beladen seid, ioii will euch (nicht yerstofien und Teifluohen, 
sondern euch bessern und) erquicken.« (Matth. 11, 28.) 

Sind nun meine vorstehenden Darlegungen, und wenn auch nur 
im allgemeinen, stichhaltig, so ergeben sich daraus folgende, im Intor 
esse der heranwachsenden Jugend zu erhebende Fordenmgen: 

1. Es gibt abnorme Erscheinungen im Seelenleben der 

J ugend, die nicht unter die Bechtsbegriffc ^Unzurechnungs- 
fähigkeit« und »Geistesschwache« fallen, die aber doch 
pathologischer Natur sind und bei manchen su Oesetses- 
Terletsungen führen^ ja unbewafit drängen. 

2. Biese Zustände entwickeln sich in vielen Fällen 
erst allmählich aus kleinen Anfängen. Werden dieselben 
rechtzeitig erkannt und aweckentsprechend in der Er- 
ziehung berücksichtigt, so können dadurch viele jugend- 
liche Gesetzesübertretungen verhütet werden. ^ 

3. Es ist darum im öffentlichen Interesse dringend 
erwünscht, daß Lehrer, Schulärzte, Seelsorger und Straf- 
riohter sich mehr als bisher dem Studium der Entwick- 
lung der Eindesseele und ihrer Eigenarten widmen. 
Xamentlich ist es notwendig, daß an den Universitäten 
in Verbindung mit pädagogischen Seminarien Vorlesungen 
über Psychologie und Psychiatrie des Jugendalters ge- 
halten werden und daß in den Volksschullelirerseminarien 
die künftigen Lohrer Anleitung zum Beobachten des 
kindlichen Seelenlebens erhalten. 

4. In allen Schulen ist mehr als bisher der Ersiehung 
des Gefühls- und Willenslebens Rechnung zu tragen und 
der einseitigen intellektuellen Überlastung vorzubeugen. 

5. Bevor jugendliche Indiviflnen wegen Gesetzesver- 
letzang öffentlich vor den Strafrichter gestellt werden, 
sollten sie zunächst einem Jugendgericht, bestehend aus 
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dorn Loliror des betreffenden Kindes, dem Leiter der be- 
treffenden Schule, dem Schularzte, dem Geistlichen und 
drm Tormundschaftsrichter überwiesen werden. Brst auf 
Beschluß dieses Jiig-endgerichtes sollte gegen Jagendliohe 
ein öffentliches Verfahren eingeleitet werden.^) 

6. Statt oder neben der Strafe als Sühne oder der 
bloßen Einsperrung zum Schutze der &e8eUsoiiaft gegen 
die Übeltäter sollte in besonderen Anstalten von be> 
sonders vorgebildeten Pädagogen unter medizinisch-psT- 
chiatrischem Beirate geleitet, eine für Leib und Seele 
sorgfältig erwogene Heilerziehung Platz «greifen. J)ie Für- 
sorgegesetze tragen bisher diesen Anforderungen nicht 
genftgend Eechnnng. 



2. Mne mezkwürdige Sntdeckting ftber die Bedentov 

der Sohilddrflee. 

Y9tfx$gt gohatten gel^geniliob der 13. JthreBTenaniinlniig dw holÜBdieoheii Yeniw 
fttr die Ittieofg» fttr XdioAen und nurfiokgeldiebene Kinder. 

▼ob 

Dr. med. A. Dii|ioilt>]iniielo (Holland). 

Die Fbrtschiitte der Wissenschaft sind nur langsame. 

Auch auf dem biologischen Gebiete ist noch gar vieles ein 
BätseL Auf welche Weise Seele und Leib susammen wirken, ist 
uns noch ganz und gar unbekannt 

Unbekannt ist noch, wie das Frotophuma der Zelle sich nihrt 
mit den von dem Blute zugefQhrten nahrliaften Bestandteilen, warum 
das Frotaplasma einzelner Zellen andere Wirkung hat als das anderer 
Zellen, obschon durch das Mikroskop wenig üntersdiied im Bau 
wahrsunehmen ist 

Unbekannt ist z. B. auch noch die Wirkung der Nebennieren. 
Wir wissen nur, dafi bei Krankheit der Nebennieren sehr wichtige 
Störungen eintreten. Es ist nicht lange her, als wir erfuhren I die 
Milz spiele eine Bolle bei der Blutbereitung. 

*) Die gante bisherige Strafpraxis hat sich für die Jugendlichen als durchaus 
nutzlos erwiesen und kostet ntir dfm Staate uniifttz viel Geld. ITior niuB ein 
Übergang von der elterlicheu und bcliulaiucht 2ur Htiafreehtlicheu geschaffen wenieo. 
Die Hinausschiehuug der Altersgrenze fiir die Strafbaiküii lat tiiii uuwirkäauies MitteL 
Es wird onr die Ziffer herabdmokeii, aber die Sttoden aiobt mindeni. Des SinMhie 
meiner Forderxiog bleibt vorläufig auch für mich diskutabel. Ich bin znfdedecit 
venu ich damit nur die edukatorieohe Erörterong der Wngo in Hol biioge. 
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Unbefamni ist noch die Teniohtaiig TfiiBohxedeiier Himtailey 
nnbdbiimt die Wiiknng der Tbjmas-DrOse vsw, 

Baxüdbar erkemieii wir den Fortschritt 4er WiseeiiBduilt i]s dne 
Gotteeolfenbttrang an. Jedoch müssen wir, mit dem gioften Phjrsio- 
logen GLAim Bibkaid aosnifen: »Kons eommes entonrte de ph6no- 
m§nes qae none ne Toyons pes^c wir sind umgeben von Phinomenen, 
welche wir nicht aehen. Zn den Organen, wovon man bis vor koner 
Zelt gar nichts wofita» gehört die Schilddrüseu 

Sie besteht ans swei aettliohen, Ton einem schmalem Mittel- 
li{ipehen mbimdenen Teilen, welche sich am obem Teile der Lolt- 
rdhre befinden. Das MittebtOck bedeckt die oberen Enorpelringe 
der liuftröhre. 

Der innere Bau gletdtt dem Baue jener Oxgane, welche eine 
gewisse FUlssigkeit abecheiden, and Drftsen genannt werden, dasjenige 
aber, was sie davon nnterscheidet, ist der absolnte Mangel eines 
Aasführganges, durch welche die abgesdiiedene FlUssigkeit weggeführt 
wird. Weichen Zweck hat diese Flüssigkeit der Sdiilddrfise und wohin 
nimmt sie ihren Weg? Das sind Fragen, worauf veigebens eine 
Antwort gesucht ward, bis die Bntdeokang einer bestimmten Krank- 
heit daraaf mehr Licht wail 

Bei dieser ]&Mikheit wollen wir aonltohst einige Augenblicke 
▼erweOan. 

Vor dreißig Jahren stellten der englische Arst Wiujam Gull 
und einige Jahre später auch sein Kollege Oed einer der gelehrten 
Gesellschaften einzelne Patienten vor, bei denen Abweichungen von der 
NoimaUtät der Haut und dem Nervensystem Yorlagen. Es handelte 
^ sich um Fi i ] n. und wie beide Arzte Ruhten, um eine selbständig 
auftretende Kianklioit. 

In einem der Fälle war Ord im stände, eine TJutersuchong nach 
dem Tode zu erreichen, wobeier bestimmen konnte: 1. einen starken 
Rückgang der Schilddrüse, 2. ein Durchziehen der Haut und des 
ünterhautzellgewebes mit einem schleimigen Stoffe. Durch den 
schleimigen Stoff sah die Haut bleich und wachsig aus, und erschien 
dick beim Betasten. 

Beim ersten Anblicke glich sie der Haut der Wassersüchtigen; 
•das bekannte Grübchen beim Drücken blieb aber nicht darin stehen. 

Ord gab deshalb der Krankheit den Namen Myxoedem, d. h. 
ecbJeimige Anscliu oDung. 

Ton französischer Seite, von Charcot und seinen Schülern, kamen 
ungefähr gleichzeitig, und unabhängig von ihren englischen Kollegen, 
Nacbrichten über ütiwHftha Fälle, jetst auch in Bezug auf Männer, 
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und djf cnieiit«' Untprf?iichun»r fan<l. daß die Krankheit schon im 
jugeudlicheu Alter eintreU.'ii kann und aneii ang-ehoren vorkommt 

In allen Fällen wurde konstatiert großer Rückgang, resp. Fehlen 
der Schilddrüse. 

Es kamen nun die Erfahrungen d^^r Soliweizer Cliinirfren K^vkkdls 
und KüCHEK dazu, wonach nach gBuzliciier Entfornunj: (durch operieren) 
der in der Schweiz vielfach vorkommenden ijLröpfe (kränkliches 
Wiiclieru der Schiiddrii>e) ♦•in Zushuid eintrat, dem die Krankheit 
un^'cmciri iihnlich war, welche ven ol.)en,i:enannten Äraten beschriehen 
wunir. Im einen Falle: Rückiran;.'. also Fehlen der Schilddrüse, im 
andern operative«» Fntfenjeii jene» Orgaiies. 

Nun laf;; e» auf der Hand, die Krankheit in Verbindung zu 
briügen mit der fehlenden Wiikuug der Sciiilddriise, und zu meinen, 
die abgeschiedene Flüssig-keit jener Drüse habe ohne Zweifel ein be- 
deutendes Werk zu verrichten. 

Im Jahre 1884 lieferte Schikk den Beweis, daß ein Hund, dem 
die Schilddrüse genommen wird, nicht lebeu kann. Er wird apa- 
thisch, scliläfriir, sein Bewußtsein wird gestört, er bekommt Krämpfe, 
usw. Bei einem andern Hunde, dem Schiff zuvor die Scliilddrüse 
eines andern Hundt s im ünterleiho festgenäht hatte, wurde erkannt, 
daU das Fortneiimcn <iur Schilddrüse jetzt nicht tödlich war. Die 
genannten Piiänomene blieben aus. Schiffs Sciilußfolgemng war, 
daß der Schihldrüse eine wichtige Funktion für die normale Wirkung 
des Oiyanismus anvertraut sein müsse, und daß das Fehlen des Ab- 
scheideproduktes emstliche Störungen anricliten könne. 

Was nun die Ursache des Rückschrittes oder Fehlens der Drüse 
isty ist bis jetzt noch unbekannt. 

Bouu.NEviLLE, der viel Erlaiirung hat in Rezusr auf <Hese Krank- 
heit, safft. dal) Alkoiiül Vergiftung wiederholt vurkünune iu der Familie 
seiner i'atienten. Auch in der Familie eines unserer Patienten hat 
sich dies gezeigt 

Genannter l^orrHNEVTu.E fand wiederholt Tuberkulose in der Familie, 
wir bei einem unserer Patienten auch. 

Man hat wahrgenommen, daß die Krankheit mehr bei Frauen 
al« bei Männern auftritt (6 Fraueu stehen einem Manne gegenüber), 
i)esünders mehr bei verheirateten Frauen. Auch kommt die Krank- 
heit in einzeliu.n Länderu, z. B. in England, häufijrei vor als in andern. 
Das Alter, in welchem die Krankheit am liüufigbteii auluitt, liegt 
zwischen dem oO. bis 50 Jahre. Doch auch bei Kindern und an- 
geboren kommt die Krankheit nicht selten vor. Bei jungem Kin- 
dern war die Krankheit schon früher bekannt unter dem ^^amen: 
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sporadLschfr, d. h. zerstreuter, Cretinisnivis. so genannt dem cniie- 
mischeii oder einheimi55ehen Cretinismub geironüber, wie er vorkommt 
in den BertTgogonden Europas (Schweiz, Tyroi und Nord-Itaiicn i. 

Die au jenem örtliclieu Cretinismus Leidenden zeigen (iftciis 
einen Ki'opf, <lor meistens niclits andere ist als eine kränklirhe Ent- 
artung der Sciuiddrüse Auf weiche Weise dieser Ivropt entsteht, iät 
bisher unbekannt geblieben. Die Entstellung liängt jedoch unzweifel- 
haft zusammen mit dem Trinken von Wasser aus bestmimten Quellen 
und wahrscheinlich aiicii tiamit, daß die Lufterfrischuug in den Tälorn 
viel zu wünschen übrig läÜt Bekauut ist, wie das Erblicken emes 
ähnlichen unglücklichen Oretinen Dr. OrnoENBüni, schon 1840 be- 
wegte, eine Cretinen-Austidt zu bauen auf dem Abendberge, weil er 
wußte, daß seit langem wohlhabende Talbewohner ihre Wohnung ver- 
legten nach der Höhe der Berge, um also den Talern zu entfliehen. 
Jene Übereinstimmung zwischen dem örtlichen Cretinjsnms und dem 
kindlichen Myxoedem ist leicht zu erklären. Es liegen vor: beim 
kindlichen Myxoedem ein Rückgang im jugendlichen Alter; bei dem 
Cretin eine kränkliche Verwandlung der Schilddrüse im jugendlichen 
Alter. Und weil der Mangel der Schilddrüjsenwiikung bei den Er- 
wachsenen den Secienzustand rückwärts gehen läßt, sie trüge, stumpf- 
binnig und fast teilnahmlos worden, so sieht man leicht ein, daß 
beim Fehlen der Scliilddrösen . irkung die Gehirne der Kinder in 
üirer Entwicklung gestört w. id. u. 

Das Myxoedem der Kiti I r wollen wir jetzt behandeln. Diese 
zurfickgebliebenen Kinder konunen nicht oft in unsere Anstalten, 
weil die Notwendigkeit der Aufnahme nicht driiugt; sie sind stumpf- 
sinnig, träge, plump, können oft nicht gehen, bleiben da sitzen, wo 
mau sie hinsetzt, haben keine bösen Launen, sind im Gegenteil 
gutmütig; tuid so wird es möglich, daß eine Patientin, von der ich 
drei Photographien beigebe, bis au ihr 23. Jahr zu Hause blieb. 

Häusliche Umstände zwangen dann die Familie des Mädchens, in 
ULsrer Anstalt Aufnahme zu suchen. 

Indem ich jetzt übergehe zu den Phänomenen der Krankheit, 
glaube ich dies am besten tun zu können, iadem ich zwei Patienten 
von s'Heeben loo im Geiste vorstelle. 

Den 14. Mai 11)01 ward mir in meine Studierstube eine neue 

Patientin (G. M j) gebracht von ihren Eltern und ihrem Bruder. 

Letzterer schwitzte unter der schweren Bürde, die er den langen 
Weg vom Bahnhofe bis zu s'Heeren loo getragen hatte. Es war 
ein kleines Mädchen, das wie eine formlose Masse auf seinem Arme 
safi. Als man es auf einen tituhl hinsetzte, kam der mißgebildete 
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Kopf nicht höher wie die Lehne. Es saß und guckte stiU und teil- 
nahmlos für sich hin. Durch nichts gab es kund, es sei ihm fremd 
in meinum Zimmer. 

Es zeigte sich bei dem Mädchen Zwerpvuchs. Der Kopf war 
stark verlängert in der Richtung von der Stirn bis zuni Hinterkopfe. 
Die Haut des Antlitzes hatte eine gelbweiße Farbe und war dick. 
Man würde sagen, das Mädchen sei wassersüchtig, wenn bei der 
Untersuchung das hokannte Grübchen in der Haut stehen geblieben 
wäre. Die Stirn uar nicht hoch und genmzelt; dalier der finstere, 
schwermütige Ausdruck, der all diesou Kranken eigen ist Die Angen- 
spaltüu warou eng durch die geschwollenen Augenlieder, und da- 
zwischen befand sich ein breiter, tiefliegender Nasenrücken. Dm 
Ende der Nase war breit mit weitaufstehenden Nüstern. Eine dicke 
Zunge wur durch den geöffneten Mund sichtbar. Der li.t;n wuchs 
war sparsam. Das Kind geiferte nicht. Dies Äußere war so typisch, 
da(l ich bchun vor dem Entkleiden des Kindes fragte, ob es vielleicht 
auch einen dicken Bauch habe, würuuf der Bruder antwortete: »Herr 
Doktor, wie eine schwangere Frau.« Nachdom daü Mädchen ent- 
kleidet war, fiel der kurze, breite Hals aut so kurz, als stände der 
Kopf direkt aui den Seluiltern. Die Gruben oberhalb der Schlüssel- 
beine waren ausgefüllt mit dicken Fettkissen; auch die ünterschiüssel- 
beinsgrube stand melir als gewöhnlicli hervor. Die Haut zeigte 
keinen llaurv, lu Iis; keine Achsei-, keine Scliiuniiaare. Die Brüste waren 
unentwickelt. Die Haut war über Brust, Bauch und Beinen mar- 
moriert, lüer mehr, dort weniger gefüllt. Die Haut selber war dick, 
doch ohne Fettlage. Der Bauch war ein echter Pröschebauch, sehr 
hen ors teilend und darauf befand sich noch ein hervorstehender Nabel. 
Die Buuchform und das Hervorstehen des Nabels war itesonders 
typisch. Ich will nicht leugnen. tJaij dann und wann Xal)elbrueh 
vorkommt: bei unserer raiieiitiii aber entstand das Hervorstehen durch 
Infiltration der Haut lun den Nabel. 

Die Beine waren plump, die formlos kleinen Füße zeigten dicke 
Fettpolster und \vai"en mit den inneiu Kanten einwärts gebogen. Die 
Hände waren ebenfalls kuiz und dick, die Finger breit Von hinten 
gesehen, war eine starke Höhlung im Kücken walirzunchmen, deren 
Bildung zu erklaren ist durch die Schwere des Bauches. Die Photo- 
graphie von damals gebe ich hier wieder, ratientin sagt nur ja und 
nein, ninnnt keine Notiz von der Umgebung und ist auch noch unrein, 
wenn man nicht darauf achtet. Beim Anreden lächelt sie uns freund- 
lich zu, gibt aber gar kein .inzeiehcn dafür, daß sie etwas verstehe, 
l'atieutin beschäftigt sich gar nicht Wenn man bedenkt, daß Patientin 
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22 Jahro zählt, 87 cm lan^ ist und 19 ki; wifvcrt, daß v(tn der Schild- 
di'üse keine Spur zu finden i>t, dann düi-fto es klar ^cin, daß wir es 
mit einem Falle von ^lyxoedem m tun haben. Aus der Vorgeschichte 
dieses Mädchens lernen wir, daß es sich in den ersten Monaten ^it 
entwickelte, duß aber der iiuckgang anfing nach dem vierten "Monat, 
in welchem es eine schwere Form von Masern überstand. Die Zahne 
kamen zu bestimmter Zeit; der erste Wechsel der Zähne gesehaii 
aber erst im Alter von 14 Jahren und war bei der Aufnahme in die 
Anstalt noch niclkt ganz vollendet. Das Mädchen kouute nicht frelien; 
sehr auffallend war das Mißverhältnis zwischen Ober- und Unterleib. 

Der Monati^uß war noch nicht eingetreten. 

Die ganze Familie war außerordentlich nervös und bastig in 
ihren Bewegungen. 

( hoßmutter und Onkel sind am Wahnsinn gestorben. — 

Uiisrer zweite Patient ist 11 -laiire alt und 104 cm groß, hat 
also ungefähr die Länge eines uornialen bechsjähriiren Kindes. Hier- 
mit kontrastiert die Größe des Kopfes, dessen Uniiung .'»-'Vt cm ist 
Der Vater i.st nervös. Die beiden Eltern des Vaters sind tuberkulös, 
eins der beiden auch epileptisch. Der Neffe des Vaters ist tul»erkul(>s. 
zwei Neffen der Mutter sind idiot gestorbeu, uud die Großtante des 
Patienten ist taub. 

Nach der Geburt, welche lange dauerte, wollte das Kind nicht 
saugen. — Wahrscheinlich war die große Zunge davon die ljr>jache, 
wiewohl das Nichtsaugen können ein bekanntes ^lerkzeichen ist für 
idiot geborene Kinder. Danach entwickelte es sich gut bis nach 9 
Monaten Stillstand eintrat Die Zähne kamen spät. Das Gesicht 
wurde gedunsen, erhielt bleiche Farbe mit breiten, dicken Hänge- 
backen, dazwischen eine breite. f)hitte Nase. Die Haare wuchsen hart 
Ufld sparsam, der Mund l)lieb meistens geschlossen. Heute noch ist 
das Milchgebiß vorhanden. Dazu ein kurzer breiter Hals. Oberhalb 
und unterhalb des Schlüsselbeines treten starke Drüsenanschwellungen 
hfllTor. Yen einer Schilddrüse ist nichts zu fühlen. Der Baach 
sMit heiTor und ist breit, der Nabel besonders hervorstehend. Die 
obenien und untersten Glieder sind kurz nnd plump. Die Beine 
tnid emigermaßen krumm. Arme und Beine, voizöglioh abeor die 
Hftade und kalt und blaurot, die Finger bxoit und ptninp. Daa Kind 
leidet an Yentoplung. Wo ee hingesetzt wixd, bleibt ea sitaen und 
regt steh wenig. Balient apridit noch nicht, kann nieht allein 
sahen und wenn er ateht, mnft er sidi faathalten. Trägheit m all 
Bainein Tnn ist dtazaktaEistiadL 

Ton einer diitten Patientin will ich nur wemgea anführen. 8i» 
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ward zu uns gebracht im 14. Julue auf Anraten von T)r. A i.ink 
»Spalsk aus Apeldoorn, welcher dieses Kind schuii .} Jahro beiiumlelte, 
und jetzt meinte, die Zeit wäre da für Schul untcniclit. Damals, 
11 Juhiü alt, war es gleich einem zweijährifren Kinde 87 ein groß. 
Auch bei diesem Mädchen sieht man den Bauch mit horvuröteheuduiii 
Nabel. Die Franzosen sprechen von ventre de bactracien (buchstäb- 
lich Früüchebauch). 

Noch etwas Mcrkwiirditjos an diesem Kinde ist, daß es» ominiert 
Ich fand einen .solclien Fall nuch erwähnt in einer Bekanntmachung 
von Bourneville im Jahre 1901; sonst kommt Selbstbefleckun^ nicht 
vor bei Myxoedemleidenden. ÄLui t rziihlt der Vater dieses Kin<le:» 
sei AlkoliülLker. Wir sehen also, daß bei dieser iiraukheit 4 Gruppen 
von rhiinomencu auftreten. 

1. Tnt.Uiation der Haut durch schleimige Abs^etzung. 

2. Das Fehlen der Sehilddriisenwirkung. 

3. Stillstand in der geistigen Entwicklung. 
1. Zwi'rt!;\vuchs. 

13ei dem letzten Pliänomen wollen wir uocli einen Augenblick 
stille verweilen. 

Bei jedem jiiugern Kinde ist ein Mißverliidtnis da zwischen den 
Liinf^en des Ober- und des Unterleibes; ein Miijverhältnis, das all- 
mäldich verschwindet durcli den schnelleren Wuchs der unteren 
Glieder. Die Lan{^e der (Hieder wird bedinf^t durch die Röhren- 
knociien, welche das Skelett der Extremitäten bilden. In dem 
\V iichse der liöhreuknochen ist nun eine merkwüidige Störung wahr- 
zunehmen. 

Ein solcher Knochen, der umgeben ist von einem Beinhäutchen, 
besteht aus drei Stücken; einem Mittelstück und zwei Enden. Diese 
Enden bestehen in den ersten Lebensjahren noch aus KnorpeL Vor 
der Geburt, oder auch wohl kurz nach derselben, entsteht in der 
Mitte dieser Enden ein Yerknöclienmgszcntrum, welches je länger je 
mehr um sich greift, bis zum Schlüsse das ganze Ende verknöchert 
ist Es bleibt dann von dem ursprünglichen Kjiorpel eine dünne 
Schicht an der Oberfläche, Gelenkknorpel genannt, und eine Enorpel- 
soheibe zwischen dem Ende und dem Mittelstücke. In dieser Knorpel- 
BObeibe findet nun fortwährend Zunahme des Knorpels statt, welcher 
sowohl nach der Seite des Endes, als nach der Seite des Mittel- 
stttokes Übergeht in Terknöcherung, und dadurch wird der ganze 
Knochen länger. Solange der Knochen wachsen muß, bleibt die 
Knorpelplatte bestehen. Ist der Wuchs vollendet, so verknöchert 
auch die Platte, und jetzt erst ist der Böhrenknochen ein Ganses. 
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Tom Beinhäutoben aas, welches den ganaen Knochen umgibt werden 
2Sellen gebildet, welche das Verdicken verursachen. 

Wir sehen nunmehr beim kindlichen Mjxoedem^ daß die Enden 
der Rdhrenknochen knorpelig bleiben, daß ee demzufolge keine eigent- 
liche Bjioipdplatie gibt zwischen Ende und Mittelstüc^, und daß 
al^ keine Absetsang für das Knochenwachstum stattfindet and 
der Wuchs dss Beines nicht weiter geht; das Bein behält die Länge 
des Alteis, in welchem das Myzoedem eintritt Deshalb bleibt auch 
das ^lißverhfiltais bestehen zwischen Ober- und Unterleib. Dies ist 
eine Entdeckung der letzten Zeit durch die Röntgenphotographie, 
wodurch wir im stände sind, das Skelett eines lebendigen Menschen 
zu pbotogFBphieien, und jetzt auch jene Formen von Hyxoedem 
kennen su lernen, wobei die Schilddrüsenfunktion nur zum Teil auf- 
gehoben ist und wobei das typische ÄuAere nieht völlig eintritt 

Wir sehen bei diesen Formen dann auch zum Teil eine Störung 
im Knochen wachse. 

Sodann können wir dadurch bestimmen, in welchem Alter das 
M^oedem eingetreten ist, weil wir wissen in weichem Alter verw 
schiedene Knochen formiert werden. 

Indem wir jetzt znrtlckkehren zu unsem Patienten, gebe ich 
einiges aus den Notizen ttber das erste Mädchen, welches am 14. Hai 
au^enommen wurde. 

3t. August Patientin fängt an, allein zu essen und auch zu 
stehen, wird aber noch festgehalten. 

7. September. Zustand b^sert sicli, die häßhche Dicke ist 
sichtbar rermindert, und die wachsbleiche Farbe weicht je länger je 
mehr gesundem Aussehen. 

5. Oktober (das ist 4 7, Monat nach der Aufnahme). Eine neue 
Photographie zeigt ganz besondere Bessemng. Die Länge hat einige 
Centimeter zugenommen. Patientin steht, indem sie sich festhält, an 
einem Sessel; der dicke Bauch ist verschwunden; die Gesichtsfarbe 
ist gesund; der Blick ist hell, und das Kind schaut mit Bewußtsein 
um sich. Besonders merkwürdig ist, dafi die dicke Zunge, welche 
mmstens zwischen den Lippen sielitbar war, jetzt dermafien abge- 
nommen hat, daß der Mund geschlossen werden kann. 

12. Oktober. Patientin fängt an zu gehen. 

^lai 1902 (also ein Jahr nach der Aufnahme). Patientin kann 
jetst niedlich gehen an der Hand der Schwester, fürchtet aber, sie 
los zu lassen; sie ist 16 cm gewachsen und hat sich sehr gebessert 
Sie kennt die ganze tJmgebung; das Beden geht aber noch nicht viel 

Db ZäntaMkr. IX. Mu^nf. 14 
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Juni. Patientin fängt tu mieden, aber ohne Klinge; antwortet 

auf einfache Fragen. 

Mai 1903. Patientin geht dem Tische entlang und setzt sich ohne 
Hilfe, kann aliein und niedlich mit einem Löffel essen. Dann und 
wann ist sie noch unrein. Sie ist in den zwei Jaliren der Ansitaits- 
beiiaudlung 17,5 cm gewachsen, was im Alter von 24 Jahren merk- 
würdin^ ist. Vielleicht w^äre das Wachstum noch stärker, würden die 
Beine nicht krumm sein. Diese sind jetzt wie ein Reif gebogen, 
während bei der Aufnahme die Kniee einwärts standen. Patientin hilft 
schon einem andern beim Essen, und füttert ihn mit dem Löffel. 
Einen sa großen Fortschritt bemerkten wir bei dem iSimon nicht; 
von ihm haben wir aufgezeichnet: 

Aufnahrno '2. Mfii 1901. 

4. September. Es kommt um vor, daß Patient viel lebhafter 
blickt. Er g-olit jetzt nlme Stiit^ce. 

20. Oktober. Eine neue l'hotoj^rapliio zoi^^t, mit der von vor 
4 Monaton verglichen, große Jiessei ungen im körperlichen Bane. Die 
plumpe Gestalt die dicke Haut, der ^n-oße Bauch mit hervorstehen- 
dem Sahp] sind alle vorschwumlen. Der Blick d(»s Patienten ist 
heller, und er schaut mit mehr Aufmerksamkeit um sich. Die ♦r'^istifrf 
Entwicklung ist ebenfalls merkbar vorwärts gi^^angeUi obschon nicht 
so schnell wie die körperliclH'. 

April 1902. Die Längo ist jetzt 120 cm, sie war 110 cm 1902 
und 11)1 cm 1901. 

Er hat sich körperlich viel gebessert; in p riugerem Maße aber 
auch geistig. £r versteht, was» man su üim sagt, kann aber nicht 
reden. 

Zum Scblnssc die Patientin, welche uns schon bedeutend besser 

von Dr. 8i»aink zuiresandt ward. 

Sie war im .Juli 1S(»7 elf Jahre alt, maß 87 cm, anderthalb ,1a hre 
später 104 7j e'n. wieder anderthalb Jahr später 122 cm und ht ute 
milit sie 139 cm. Si*- <rr\\t iii die Schule, und nach der Aus>ai:e 
unseres Lehrers (Herr I^ügman) hat sie schon ziemli(;ii gut lesen ge- 
lernt Tind fängt au zu schreii)eu; im Rechnen ist ^i'* :i)>»'r noch schwach. 

Durch welches Mittel nun hat man die bedeutende Besserung 
erreicht? 

Der Physiolog »Schiff beitierkte, wie wir schou sagten, dab die 
ungünstige Phänomene bei Prolictieren nach dom Wegaoiunen der 
Schilddrüse aushIioHen, wenn '-r zuvor die Schilddrüse von dersell>eii 
Tierart in den P>auch des ProUrtieres angeheftet hatte. Die abge- 
schiedene Hüssigkeit kam also doch in den Blutstrom. 
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Heinrich Biecoer, praktizierender Arzt zu Aarau bei Bern, war 
es, der 1889 mm eisten Male diese Entdeckung von Soeiiv, auf den 
Menscher» anwandte. Er nähte einer Fmu, welche operiert war am 
£ropfi die Schilddrüse einer andern Frau in den Bauch ein, und 
erlangte tmverkennbares, aber Torabeigebeudes Resultat Unabhängig 
Ton diesem Versuche strebte Horslet nach Verbesserung des Ver- 
bhiens und nähte im Anschluß an Schiffs TienreiBaohe eine Schal- 
schilddrüse im Bauche ein. Auch hier wxirde wenn auch niur eine 
vorttbeigehende Veränderung erzielt Beide eingenähten Organe ver- 
schmolzen an keinem Qancen mit dem Oigaoismns, starben vielmebr 
nach gewisser Zeit ab. 

Bessere Resultate erhielt man durch Einspritzungen in die Blut* 
ador von dem Bafte der Schilddrüse. Murray zog die Schilddrflse 
des Schafes aus mit Glycorin und machte damit UnterhanteinapiitziuigeiL 

Jetzt worden die Resultate erstaunlich. Da aber, sobald die 
Einspritzungen aufhörten, auch eben so schnell Rückgang eintrat, sah 
man ein, daß die vielen Einspritzungen, welche außerdem nicht ohne 
Oefahr waren, nicht regelmäßig dauernd fortgesetzt werden konnten. 
Man förderte die Sache erst recht durch den ersten Versuch 1892, 
indem man die Schilddrüse des Schafes and Rindes arzeneilich an- 
wandte. Man f^al) jeden Tag Yi bis 72 Drüse frisch und roh auf 
Brot Man sah auch hier stetige und jetzt auch bIo;^>< thIo Resultate. 
Man ging bald noch weiter, denn die Schwierigkeit, alle Tage frische 
Schilddrüsen zu bekommen, wurde groß. Whitb verfertigte Tabletten 
von der getrockneten und gepuderten Drüse nnd auch hierin blieb 
der wirksame Bestandteil bewahrt Biese Tabletten hielten sich 
einige Zeit. 

Auch die Holländer stellten Versuche an. Prolessor vax Rabis 
NoMAN bereitete die getrocknete Drüse in Pulverform zn, Dr. Kürms 
stellte den getrockneten Extrakt der Drüse her, und mit dem 
letzten sind unsere zwei Kinder behandelt worden. Indem wir mit 
kleinen Dosen anfangen und sorgfältig die Wirkung kontrolUeren, 
schreiten wir zu größeren Dosen fort. Ich sage, man muß gewissen- 
haft kontrollieren, denn zuviel von der Drüse wird sehr schlecht Ter> 
tiageii: die Patienten fiebern leiclit unter Pulsbeschleunignn«?, sie 
werden nervös, schlafen unruhig und schreien im Schlafe oft auf. 

Dann muß man mit dem Mittel YOizeitig aufhören. 

Von den verschiedenen Präparaten, welche jetzt im Gebrauch 
sind, möchte ich erwähnen: a) die frische Drüse, b) die polveiisierfee 
Drfise (Van Haren Noman) fabriziert von Apotheker Cocx zu Amster- 
dam, c) der getrocknete Extrakt der Brüse (Militärarzt Küthe) labri- 
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sdert von Apotheker Verwey su Tiel, d) das Thyreoidin (Merck in 
Dinnstatlt), e) das Thyiaden (Haaf), f) die Tabletten von White, be- 
kannt unter den Namen Wellcome Burrough & Co., o^) das Aiodinum, 
Extrakt der Drflse Ton Schweinen, h) das Jodothyrin (Bayer & Co^ 
Elberfeld), ein Jodiiim enthaltender Bestandteil der Schilddröse. 

Diese Präparate sind alle verschieden stark. 

Folgende Tabelle^) mag eine Übersiebt geben: 



Zum Veigleioh 


frisch 


£90«- 


van Haien 
K. Goor 


Merck 


Welle« »mo 
Burrough 




% 


g 


g 


g 




FiM 4 Li|ipchen . . . 


= 10 


» 1 




- U 


- 2 Tib- 

letten 


Grolle tägliche Dosis 2 liLpp- 


5 


= 0,5 


= 1.25 


= 0,6 


= 1 1^ 
lette 


Etflino tfgUohe Doris . . 


as— 1 




= a25 


— 0,12 





Unsere Patienten niihmen im Anfange zu sich 150 m^' Extrakt 
Kütlie- Verwey und sind allmählich gekommen zu einer täglichen 
Doeis von 250 mg. 

Tjeider konnte ieh keine voiikomnirne (JenesiuijLT konstatieren bei 
den f^eistig Spätreifen, w(»hl aber grolie Besserung. 3ian bedenke 
jedorli drei wichtige Dinge: l. daÜ es bis jetzt nicht möglich war, 
dem Kranken die normale Wirkunjj der Schilddrüse zurückzugeb<'n. 
Di*' ^( hüddrüf?e eines andern Menschen steht nicht zu unserer V»t- 
fiiiruQg; bis auf heute mußte man sirli der Schilddrüf;en von Tierm 
bedienen, und diese werden natürlich nicht vollständig Gleiches leisten 
können ; 

2. war das eine Mädchen zu alL, uni auf intellektueüem Gebiete 
andern Miidchen ilinvs Alters gleich zu kommen; 

3. kann mau nicht erwarten, ilaß die ^servenzeatrcn des Hirnes, 
die sich einmal infoli'o d»«^ Mangels von Schüddrüsenstolfen ini Blute 
unvollkommen ausgebildet haben, in völlig normalen Zustand über- 
geführt werden. 

Tritt das Myxoedem auf, uuchdora die Bildung der Xervcn- 
zentni vollendet ist, so erhalten wir sogar völlige Heilungen mitlest 
Schiiddriisenpräparate. 

Heute steht suviel fest, di»' Schilddrii-e liat im Organismus 
eine wichtige Funktion zu verrichten. Sie scheidet einen Stoff ab, 



^ Ana »Oeneeskondig Jurboekje voor iSederiftod«. 
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welcher unent})elniicl» ist für »lif» Emahrurig uiui das richtige Wirken 
des zr-Fitralen Xer\ st4^ms. Wenn dio^^er Stoff fehlt, fTt-schieht die 
Eotwicidung der 2sen'en2eutren im jugendlichen Alter unvoilkommea. 



8. MediBi]! und PAdagogUc 

J. Tiüper« 

4. Der Psychiatrisch-Neurologischen Wochenschrift, 

bemaBg^egeben von Obenrst Dr. Jon. Bresia in Lab Units, sandte 
ich zur Abwehr gegen abermalige fal^clir- Daistettongen des Herrn 
Dr. Weyoakot*) eine Richtigstellung im Umfange von etwa Druck- 
seite. Nach etwa 14 Tagen erhielt ich dieselbe «irack mit folgendem 
Schreiben: 

Lnblinits, don 2, MmL 

»Herrn J. TbCpke, Jena. 
An1>oi fiAgt Ihr Manoidaipt lutüok mit dem Bemerlcen, dsft der Abdrook dee- 
selbcQ a%tilelmt wird. 

Dr. P>Jo:>LK}:. 

Auf meine Aiifiap." nach (iein "Warum erhielt ich meinen Brief 
»an «ii«' ÜfMlaktion dfr rsjch.-Nciuol. Wochenschrift z. H. des Herrn 
Oberarzt Dr. med. Bkejsi.ek in Lubiinitz« uneröffnet zuriicic mit dem 
Vermerk »Annahme verwci^rert«. 

Dieser vortrefflichen Bf'l< iklitnni: der Wfc;YüA>ni<clien Helianp- 
tun^'- über ilie »Zei tscliri ften] iteratur des Idioten w eson st 
brauche ich vorläufig kein Wert weiter hinznznfü<ron. Ich ühoila-sse 
das Urteil über diese Briiandiun^ unsern ^Mitarbeitern und Lesern 
wie denen der — »Pßjch.->eur. Wochenschrift«. 



4. »Soliats fOr GeistesBOhwaohe«. 

Der Vorstand der Vereinigung: deutscher Anstalten 
für Idioten und Epileptische eraueht uns um Aufnahme einer 
Erwiderung auf einen Artikel der sFi aiiki urter Zeitung. \<»ni 
8. April d. Js., »Schutz für (ieisteNsehwache* betitelt, mit dem IJe- 
ineiken, daß di< stlbe von der Redaktion der »irkf. Ztg.« nicht auf- 
genommen wurde. 



Veigi. Heft IV. & 164 ff. 
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Sie iaatet: 

Schutz für Geistesschwaohe«. 

Ein unter dem vorstehenden Titel in Nr. Iis der »Fiunkfurter Zeitung* vom 
8. d. Mts. erschienener Artikel, der iu der llauptaaohe auf eiuen Auisatz den Privat- 
doMBten Dr. WBy»AiniT"WtbnEbiiig in der >F^3pohiatt&Kli-KearQli)f{isdieii WodieD- 
s< hrift« zurack^g, kann mdbt imwidersprochea bleiben, sofern er im Intereese 
der Humanität die Einfühmiig ätstlicher Jjeitiuig für alle Sehwaohainnigenaiistaltoa 
IpUubt fordern zu müssen. 

Diese Anstalten sind in Deutschland von den 30er und 40 er Jahren de» 
Torigen Jahrhunderts an ine Leben gerufen, und zwar in erster Linie als Er> 
siehungs- and ünterriobtaanetalten in d«r Erkenntnis, dafi die den Gelstes- 
ecfawacheu (Idioten) zu bringende Hilfe vorwiegend auf pätlugogischem Gebiete 
liegt. Diese Erkenntnis, welche inzwischen das pada^iopisehe Spezialfaeli der 
SchwochHinnigeubilduu^ zu einer achtnn^i^ebietenden Entwicklung» und Filüte ge- 
bracht hat. steht noch heute in der psychiatrische« Wissenschaft in Geltung, wie 
die einaolLlägigett Werke lelg^n. Anstatt vieler Belege, die mit Leichtigkeit bei* 
nbiingen wärm, sei nur das Zengnis des dkuhMsehen LrrenaastaltsdiTektois Geh. 
Iled.-Rats Dr. WEBEB-SoDOOistein angeführt (aus dessen Refent aber die reichs- 
gesetzliche Regelung de<? Irronwesons in der Hauptvorsammlnn? des Deutsrhen 
Medizinalbeamten- Vereins zu Leipzig 1903. OffizieIh<r iJericht 8. 48): »Die bei 
Idioten vorliegende Form geistigen Defekts unterscheidet &ich so sehr von den 
psydnachen Störungen bei den erwotbenen OeiBteidDraid^eiten* es ist bei Ihnen 
nlcbt die fieilnog eines Sjankbeitssastande« in FVage, sondern im wesenfUohen nur 
die erzieherische Ausnutzung der vorhandenen Fragmente psychischer Leistungs- 
fähigkeit, oft nur die Ahriehtnnf? 7;n f^ewlssen Betätigungen, »o daß für aie »in 
gaua anderes A nstultsre^'inie be<lingt ist, als für Oei.ste.skranke.« 

Auch eiu uauihafter Frankfurter Psychiater hat sich dahin geäußert, dai^ 
in einer Anstalt für Oefstaasohwaohe wie a. B. in Idatei» die pädagogische I«itting 
ganx am Flaftie ist — eine Anaehanong« mit der er unter den Frsnkforter Äxsteii 
wie den Ärzten überhaupt ksaneswegs allein steht Überhaupt findet die in Deutsch- 
land bestehende Idioten {»flefre von selten maßgebender Heurteiler, und gerade auch 
in den Reihen der Psychiater, £?rone Anerkenn^inL', ohwohl die ärztliche Ober- 
leitung der Anstalten die Auauahme bildet, wulircad die Notwendigkeit ärztliclier 
Mitwirkung und Beratung von jedem Einsiohtifen anerkannt wird. Die giund- 
efttslielie EinfAhroog der irztlichen Leitung kann also nieht als ans aaehlichen 
Interessen geboten beseichnet werden. 

Auf den ferneren "Wunsoli des besa^'ten Artikels betreffs Verstaatlichung 
d. r Anstalten — der übrigens gleichfalls uachweislieh keineswegs von allen Ärzten, 
auch amtlich maßgebenden, geteilt wird — wollen wir nicht weiter eingehen, nur 
bemerken, datt nadi der Berechnung des Geh. San.-Rals Ftofeesov Br. L&br in 
Zehlendorf fiber 46000000 H notig sein wüiden, um die vorhandenen Frivst- 
anstalten zu verstiatlichen, und daß von anderer Seite diese Summe als ganz er- 
heblirli iMiterschätzt bezeichnet worden ist (Behobt über die zitierte Medizinal- 
beamteu-\ ereammlung S. 24 f.). 

Trotz dieser bedeutenden Höhe der Kosten, zu deren alsbaldiger Bewilligung 
die Bereitwilligkeit der in Frage kommenden Kdrpeiaohsften nicht sUsttgroB sein 
durfte, mfiltten die Opfer natfiriioh doch gebracht werden — wenn in der Tat die 
bestehenden Zustände derartig wären, wie die Ansführangen jenes Artikels den 
Ansdiein an erwecken geeignet sind, und wenn nur die Verstaaatliohttng diesen 
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bnwIlMtiMdiflD Ziuttüte ein Ende maohen köoDte. Wer den Aztakel lieet, b^nmt 
den Sbdmoik, daS in der s. Z. ftUidien Behendlong der OeisteeBdiwaDlMB • 

natürlich nwr dn, wo nicht ein intlicher Direktor aogeelettt ist! — Ftügel und 

Hungern lassen die wicliti^ston Inventarstücko bildeten. wope«^en wir wnhl ni'^ht 
ernstlich zu polemisieren nötig haben. Wenn der Artikel, um die grofiere riarautic 
für eise humane Behandlung bei ärztiioher Aostalt^Jeitung zu beweisen, betoui, daii 
jedem Irrenpfleger Mrfnrt beim Dienateintiitt die gsmzliohe Ywmeidiing körpeiw 
liehen Zwanges und köiperiieher Z&ohtjgung cor Fllielit genneht wird« ao ist an 
bemerken, dafi diea in pidagogisch geleiteten Anstalten für Schwachsinnige und 
verwandte Kategorien nicht minder der Fall ist Beispielsweise wird in Idstein 
j(,'der I^fleger und Erziehungsgehilfe durch schriftlichen Vertrac: T'rpflichtet. sich 
jeder körperlichen Züchtigung zu euthalteu, dagegen die anvertrauten ZogLinge 
jaderseit mit liebe, Oedold nnd Monnng zu pflegen, nnd adion bei wiedeilioltem 
Oebtaneli von Sobimpfwottsn in Oegenwait der Züglinice ezftdgt naoli d«r Hsns- 
Oldnnog Entlas^uf den fietrelfondeo. Daft bei ärztUoher Oberlefitnng die Pflicfat- 
erfiillun^ der Anstellten in dieser Hin«>icht notwendig eine hofMOrci aei ala bm 
pädagogischer, \\n\l man schwerlich behaupten Wullen. 

Wenn es da weiter huiUt, daü »der Vortrag eiuea unge^elieueu Idioteuan^t^ts- 
direktoxa anf dar 8. Kunisreas lllr daa Idiotenwesen (Heidelbeig 1806) an dem 
Reanitat kam: »Wer nioht h5ren wiQ, muß fahlen, niw.« ^ ao kann sieh jeder» 
der den Vortrag liest (Schwenk, die Zuchtmittel in unseren Anstalten, Idstein 1898, 
Druck von E. Ohlenmacher), davon überzeufjen. daU er mit diesen ^V^>rten mehr 
als einseitig, direkt falsch charakterisiert wird. Inwieweit der erfahrene und 
gewisseohafie Pädagoge in besonderen, gewUl seiteneu Fällen zu diszipliuellen 
Hatnabmen greifen wird, ist eine IVage* die onm^^icb dnrdh einsmiig icitliehea 
Dekretieren generell enfadiieden werden kann. Kiehts ist doch selbstventiadlidier, 
als daß in Erziehungsfragen den Erfahrungen ang(->eliener Pädagogen das 
meiste Gewicht beizulej^n ist. Der Lehrer und Erzieher, der mit Liebe und Em^t 
an der sittlichen Bildung »einer Zöglinge arbeitet, um sie deu Versuchungen üe^ 
Lebens gegenüber zu festigen, und der sich dabei von seinen Erfahrungen leiten 
ttSt, verdient sieh gewifi besseren Dank von dem Z8gling wie von deeaen An- 
gehörigen, als etwa ein Arzt, der aLi solcher pädagogische Estttttntsse nnd Erfahmngen 
nicht besitzt, trotzdem aber durch einseitii^e Überspannung eines ansichgaten nnd 
liohtigr.n Trinzips die Erziehnngsarbeit einzusciinuren unteruiinnit. 

Das Prinzip der niügliciihteu Vermeidung körperlicher Züchtigungen wini wohl 
von keinem Fftdagogen bekämpft, am ail«rwe>4;Bten vmi denjenigen, die sich der 
Brstehnng dar Schwadibefthigtaa oder Sdiwadismnigen widmen. Jeder bemidit 
aidi nm die Durchführung desaelben und verschließt sich dabei durchaus nicht den 
Forderungen und Lehren vf>n Jlrz tlichor S"ite. Auch in der von jenem Artikel 
als at*>chrecken(les Beispiel angeführten :5Straflistf^ der bayrischen Anstalt Frsberg 
wird ja die Zulasssigkeit emer körperÜcheu Zuclitiguug, die übrigeub auf bchiUer 
beschlinkt ist, anadrüoknoh davon abhängig gemacht, daB it'hiegegen nicht ein 
inrtliohes Bedenken besteht«! 

Man konstruiere doch nicht künstlich einen Gegensatz zwischen 
»ärztlich ~ humanr und piidagogi.seh =■ barbarisch-, sondern fordere 
licl'cr die Besirebuu^'cu gct,'cns(.'iti^LT piuktischer Aun-gung und Hcfrut^htung 
zwischen Medizinern und l'adagogeu, wie sie dem Idioteuwesen von jeher von 
groBem Nulaen gewesen sind, nnd wie ae unseres Wissens gerade andi in Tn/Mut 
in erfrenlidker Weise beatehen! 
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1. Vom KongresB für experimentelle Psychologie za 

Glessen. 

18.— 21. April 1904. 

Wenn ich raeine Mitteilnnc:rn und Beti-achttingen mit Act Erwähnung 
des Festessens beginne, so wolle niiiii ilesiiall» weder von dorn Kongi-esse 
noch von mir etwas l'Mes denken. Znnäelist war die Tafelrunde eine 
gute GeiegöDheit, waldreiche und namhafte Vertreter der psychologischea 
Wlwwnwchaft in Mufie von Aogeucht la b^d, im swar Ar die Psycho» 
logie nicht von Bedeotmig, meniichlidi aber nicht ohne Interane ist. 
Von den aogew^ienateo Tefliieiunero (die Mitgliedeilistt? weist im ganzen 
97 Naraen auf) seien nur wenige genannt: Ebb i nghaus- Breslau, KOlpe- 
Wflrzbnrg, O. E. "M nller-Oottingeii , Sommer- Gießen. 0 t'^m.v;- Gießen, 
Jodl-Wien, S. Exner-Wieu, Elcy mau»- Groningen, Siebe e k-Uießen, 
Pilz eck er- Heidelberg, Martius-Kiel, Stern -Breslau, Henri-Pai-is und 
Clapnröde-Genf. Fflr die Einderpsychologen und die Vertreter der päd»> 
gogisahen Psychologie hatte FrofoBBor Som nei* doBDon VenÜanfile lun 
dae Znatandekoininen nnd den fonOglichen Volanf dea KongieBaea nicht 
warm genug anerkannt wordmi können, in liebenswflrdiger und Tonoig^ 
licher Weise einen Teil der Tatel freigehalten. Iiier fanden sich zusammen 
die Herren Amen t- Würzburg , Fei sch-Magdobnrg , Wendt-Tropj>au, 
Habrich-Xanten, Lay- Kailsruhe. Netseliaje f f-St. l'etersbiirg, der Unter- 
seichuete u. a., und es wui-de nicht nur gegessen und getnmken^ sondern 
anoh wiasenaobaftHch vorhandelt, als hfttte man mit der Tageaarbeit noch 
nicht genu^ gehabt 

Und d'xrh war die Arlieitsleistnng des Kongre^s eine gewaltige, ein 
Anzeichen dafür, daß sich das Gebiet der experimentellen Psyi hologie mit 
der Zeit gewaltig erweitert hat. In einer Tischrede er/.ählte Professor 
Ebbinghaus, wie er vor vielen Jahren dem alten Jbechner in Leipzig 
Niine experimentelle Erstlingsarbeit überreicht und wie dieser etwas 
verwundert die Ansicht geäußert habe, es werde nach seinen eigenen 
Aibeiften doch wohl nicht viel mehr an ton Qbrig bleiben. Was wftrde 
Fecfaner, ao meinte der Tiaohiedner, fetit wohl aageOf wenn er gesehen hüte^ 
wie in drei Tagen nicht weniger als 48 Vortrflge ^halten worden, die 
ful alle dem Gebiete der experimentellen Gebiete angehörten! 

Die angemeldeten Vortrflge hatte der AnssehnB auf folfrende 9 Gruppen 
veT-toüt: 1. Tndividtialpsychologie. 2. I'sychophysiologie der Sinne, 3. Ge- 
däciiiuis, 4. Verstand esl&tigkeit. a. Bewußtiiem, Ö. Ausdrucksbewegungen, 
7. QefBhle und iBthetik, 8. KSderpsychologie and Pädagogik, 9. Kriminal^ 
Psychologie. VerhUtniarnftlKg am stflikatea war die PiQrcbolcgie der Sinne 
vertreten; das ließ sich erwarten, denn aie ist fflr das experimentelle Verfahren 
noch immer das dankbarste Gebiet, wenn anc h die Zdten voitei »nd, wo 
sie so liemltch das einsige war. Wenn viele P&dagogen zor experimentellen 
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Psychologie kein reohtcs Verh.lltnis 7m prewinnen veruiögea. liegt dies 
daran, daß sio sich iaiige Zeit fa^t nur mit den Untersuchungen über die 
Psychologie und Ph^'siologie der Sinnesorgane beBcblftigt hat, tmd dafi ihie 
EiYsetinsse fttr die PIdagogtk nicht von betonderem Belang wwen, oder diS 
die Ter^ertbarkeit dieser Efgebnirae doch nicht immer unmittelbar ein- 
leuchtete; ja diese Elinzeluntersudiongen boten vielfach nicht einmal ein 
allgemein menschliches Interesse. Ein crmRcr Toll der Arl^ilen des 
Gießenor Kongresses erweckte densell>eii Kimhuck; irh hatte <<^cdv auch 
in rein psychologischer iiingieht die i'^mpfindung, alb liege in mancher 
Beziehung ein Obermafi der Lust am Experimentieren vor, als Stadien 
man in vielen lUten mit giofiea fleifi nnd Soharfaittn einaeloe Stocke 
und StQokchen der pe;yohiaoben TMigkeit, ohne den Znaammenhang mit 
dem Oaaaen gebfihrotid im Auge zu behalten. Doch das ma; ein Irrtum 
gewesen sein: ich ül)ei-l;i.sse das T'rteil in dieser Beziehung gern den 
Psychülogeii von Fach und bin danklar für alk's, was ich in Gießen habe 
höpon und verstehen kümien. Unsere Lej»t,»r wi'rdon os aUer L'iMcchtlertigt 
finden, wenn ich lu uieiuem Berichte nur diejeuj^cu Arbeiieu erwähne, 
die fflr die liebrzahl InteresBe haben dflrften. 

: Hierher gehOit snnXohat ein Yortnig von Henri^FariB, der ante 
in der laugen Reihe, Henri sprach über die Methoden der Individual- 
ps> chologie. Die Bezeichnung Individualpsychologie ist mißverständlich, 
da sie auch als OeeonsatT: zu Völkerpsychologie gebraucht wiitl. w5hrr'n<i 
8ie »ich in Ueun» Vortrage auf dio Unterschiede der ludividueii hez-jg. 
Um festzustellen, wie sich bestimmte psychische Vorgänge bei E;üzel- 
indiWdnen nntencheideo, nahmen Binet, Henri u. a. üntemaofaungen an 
Schillern der Nomialaohulen vor, deren Lebenabedin^ngeo anoShemd die 
gleichen waren. Sie untersuchten anatomische, physiologische und peycho- 
logische Dinge, Kör|)ergrÖße, Gewicht, Brustumfang, SchÄdel, Puls n>\v.. ?ov,ie 
Suggestibilitrit. GiMlrtchtnis und Anftnerkü^mikoit nach bestimmten .MrttKKl'T. 
Henri findet, duii dieser Weg iü" iit der einzige und nicht der beste sei. 
Er hat daher zunächst eine Reihe lier von agender Schriitöteiier zur psycho- 
logischen Selbstanalyse voranlalit und glaubt in dieser Weise mit der Zat 
an einer wirkUohen lodividnalpayhologie au gelangen. Auch awet andere 
Vorträge gaben, obwohl sie anderwirts notergebraoht vniren, Beitrige mr 
lodividualspychologie oder dürfen doch wenigstens im Anschluß an sie 
erwflhnt wonlon. Professor Marhe- Würzburg wies auf Grund statistischer 
Unti rsueluingeu nach, daß der Rhythmus der Goetheschen Progn ein wereiii- 
lich anderer sei als der Heines. Nach seiner Ansicht ist der Khythuiui» 
eines Pix>satextes von wesentlichem Einfluß auf den äbtlietischen Eindruck 
den der Text hervomifti und es müBte bei den üntenuchuagen über dea 
P^roaaBtü eines Schnftstellers auch der Rfaythnous geprüft werden. Tiel« 
leicht könnten derartige Untersuchungen gelegentlich auch bei der Enfr 
.icheidmig von Echtheitsfragen VerwertunpMindei). Wir möchten Lrlautien, 
daß hier auch ein Untersucliungsgebi*»t für die Kindelforschung vorliegt, 
sei es nnn. dnfi es sich um die Priifiing des Khytlitnus in den freien 
Schüleiauf»ät/eü handelt oder um die Feststellung des Rh^'thmus beim 
mflndlidien Gebrauch der Sprache (vergleiche die Anieige dies Ottoscfaeo 
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* Archiv8t in dem voilif ir. n lon Hefte dieser Zeilschrift). Prof. Miillor- 
Oöttingen fühito einen ilemi Dr. R. aus Kassel vor, der über ein un- 
geheures GedikJunib verfüg und in seinem Zahlengediiciitais Uie Leistuo^en 
der bekannten Gedächtnibkünstkr Diauiaudi und Inaudi in mancher Be- 
sSehttog noch ftbertiiCtt B. re|>rodosieit .Diöht mittelst rnnmiiotechoisclier 
HUfBmittel, sondeiii lediglioh aiif Onind des Eriooeomiigevennflgei». So 
pfiSgte er sich im Nebenzimmer unter Anwesenheit einee »Aufsehersc in 
13 Minuten 201 Ziffern ein und sagte sie vorwärts, rückwärts, iu Grup|jeu 
zu je 6 usw. her. Fr multiplizierte ferner eine 4 stellige Zahl mit sich 
selbst und wiederliolie dann noch 30 ihm nebenher vortresprocheru' Zahlen. 
Er lernte in wenigen Minuten 102 einzelne Ziffern, atii Vürbtanüitischo 
ditzeod auswendig, und fiiAte gleiohceitig die AusfOhniDgen Maliers über 
die Axt seines Ziflienilenieiis anf. Leider erfahr man über die Kinder* 

4 

mid Jogendzeit des Dr. R sehi* wenig; anoh scmst hitle man Qber die 

gosamte psychische Verfassung des Wundermensoheii gern noch mehr gehört. 

Mit dem Erlernen, Rehalton und Reprodnzinren Itesciiflftijjfte sieh auch 
Dl'. Ha n seil b u r L,' - Budapest. Das Krj^ebnis seiner Versuclie, die sich auf 
das P]rlernen von Sprachtnaterial be'/o<ren, war sehr auffällig: und verdient 
io ebeuäo hohem Grade BeaciituDg, wie es eine sorgfältige Nachprüfung 
wOosoheiiswert macht Es besteht dariiif daß das Sxienien Ähnlicher 
Inhalte schwieriger ist, daS dieselben sehneUer vergessen, laagBamer repro- 
dnaiert und mit größerer Mühe wiedererlernt werden, als gänzlich hete- 
rogene Inhalte. Die Schwierigkeit des Erlernens einander ähnlicher Vor- 
stellungen kann nur mit logischen ITilfsmitteln (Nebenassoziationen) be- 
wältig M'erden. Sobald letztere verbla6.sen, tritt schnelles Vergessen ein. 
I»Jath Ii auschburgs Untersuchungen würden nicht die entgegengesetzten, 
sondern die einander ähnlichen Vorstellungen sich am meisten hemmen. 
Dr. Ranseh barg» der medizinischer Leiter des Königlichen HeilpAda- 
gogisdien Instituts in Budapest ist nnd auch Über scfawachainmge Kinder 
manniglKbe interessante Versuche angestellt hat, ist von mir um Mitarbeit 
an unserer Zeitschrift gebieten worden und hat in entgegenkommender 
Weise zno^sa^'f . «'benso, wie im Znsammenhang damit erwfthnt werden 
mag, der DireKror des Päda^gisch - j>sychologischen Lnl)(»ratoriuuis in 
St. Petersburg, Professor Dr. Netschajeff. Wii- liolfen die Herren bald 
in unseBsr .Zeitschrift begrOAen ni hßnnen. 

Die Gruppe »Kinderpeycholcgie und Pftdagogilct wies drei Yortrilgc 
flui. Einleitend sprach Ament- Würsburg über das psj'chologische Experi- 
ment SS Kindern und hob mit i^echt hervor, daß das Experiment zwar 
notwendig fei, aber die einfache B'obaehtung nicht allenthalben ersetzen 
könne, dafi vieliiielir beide zusammenuehen müßten. Im libiip-n bot der 
Vortrag eine Ubersicht über die Gei>( liiehte der experiuieiitelleu Kiuder- 
psychologie. Dabei wurde, wie später auch in dem Vortrage von Lay, 
ein sehr wichtiger Punkt berührt, auf den ich echon wiederholt hin- 
gewiesen habe^ und der in letster Zeit auch von Stern betont worden ist, 
nlmlidi daS man einen Unterschied machen müsse zwischen der söge* 
nannten reinen und der angewandten Kinderpsychologie, also der päda- 
gogischen. Hier haben wir nicht nur berechtigte und notwendige Uote]> 
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schiede in den Methoden, «ondeni c& kann sich auch um Ei^bokse 
handeln, die für die Psychologie an aiob weuig oder gar keine Bedeotuog 
haben, fOr die pädagogiaohe Fq^obdog^ aber von grfifltem Werte «ein 
ifinnen. Nach meiner Amioht vird ein großer Teil der EUiwSiide, die 
MQnsterberg In sehr temperamentvdJer Weise gegen die neuere Kinder- 
peychologie erhoben hat,^) hinflUlig, wenn maa deo erwfthnteo Untoreofaied 
nicht außer acht laßt 

An zweiter Stelle sprach S t f r n - Breslau über die petrenwärlig voa 
60 vielen Seiten behandelte Spradientwicklung de^ Kinc^ä auf Grund von 
Beobeohtungen, die er in GemeinsciMit mit eoiner Qattin am eigenen 
Kinde, und swar bis »im Ende des Tierten Lebensjahres, sogeateUt 
hatte. Stern legte großes Gewicht darauf, daB man die eigenen 
Kinder beobachten und daß die Mutter dabei helfen müsse. Es irf's« hah 
das nicht ohne eine humoristische SjiitzG t;et,'en Araent. der als Onkel 
odei- 80 etwas Aufzeichnungen über die Kinderisprache gemacht hat. Stern 
iiat nun gewiß nicht unrecht; es darf aber doch hervot^ehobea werden, 
daß wir auch Powoen, die andrer Leute Kinder beobachtet haben, flbeiana 
wertroUe Bdtiige snr Einderpsjchologie verdanken; ich nenne nur die 
Namen Fsras, Sbinn und Pftolo Lorobroso. Ans Sterns Beobttohtungen, 
die vei-öffentlicht werden und dann eingriiender su wtbdigen sind, sei 
kor/, folgendrs iKTvorgehoben. 

Hei ifi'i l\iitNs i'-khing des Woi-tschatzes s]»ieh nicht nur die Nachahniuiii:, 
8<>n<iern aucli Ui»^ Sj»otitaneitc'lt eine liolle. Sie durchdringen und ei>;än7.eTi sich 
gegenseitig. Neubildung von Wörtern tritt nur ganz vemazelt auf, doch 
bekundet das Kind in der Verwenung des Angeeigneten «nne schl^ilerisdie 
TItigfceit Es kombiniert das Odente sn eigensrtigen Nenbildongeo. Im 
Lernen zeigt es einen gewissen EklektiiiBmus, iriUdt aobewnAt ans und 
merkt sich nur soviel, wie es gewissermaßen faasen kann. Abstrakte 
nimmt es spnt in seineu Wortschatz auf. Es strebt in gewissem Sinne 
stets der Zukunft zu. wertet sie hoher als (It^^enwart und Vergangenheit. 
Stern beleuchtet die Genesis dos Wortes *Neiu«. beim Kinde. Zuerst 
wird es aliein zur UoterstQtzuug einer Abwetirhandlung gebraucht, das 
sogenannte »pfaktiaofae« Nein. Als Negation, also in bestreitendem Sinne, 
tritt es erst Tiel spSter ao^ das »theoretische« Nein. Ans interessanten 
Tabellen Sterns entnehmen wir, daß die ersten Adjektive erst nach 
20 Monaten, die Numeralia nach 22 Monaten im Wortschatz auftiatrti, 
Präpojäitionen eist im dritten Jahi^*, W'rba schon naeh 14 Monaten. Km 
leh-Be^'riff best*'lft ov^t l-olm'u Ende des» zweiten Jahres, J^'arbenbenennungea 
treten eiht Antuu^' Uea dritten Jahres auf. 

Der Yortrag v<m Lay-Karlsmhe Aber »ezperimenteille Didaktik« bot 
denen, die seine Schriften kennen, kaora etwas Nenes nnd war in der 
Eaupts;ieli*> wohl als eine Anregung zu ver>fehen. Baß Lay din Ter- 
gangeoiieit etwas stark lierabsetzte und von der Zukunft etwas viel er- 
myrtet, nach meiner Meinung entadiieden suviei, will ich gern dem £äfer 

') Wfhe .Talirgafi^^ IV diej^er Zf itsclirift , wo ich eine Übersetiong des be- 
trcffendeu Jkiuii.sterbergächeu Artikflt« vuruffenthoht habe. 
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für die von ihm vertretene uQtzliche und notwendige Sache zu gute 
halten. 

Qegsn den SoUnft der Yeifaaiidlungen Men fut limtiiebe Teilnehramr 
des KoagieoBOB in cliwr »Gwiltochaft fOr «zperinMotielle P^yiehotogiec lo- 
saannen. Mitglied kann jeder worden, der eine wissenschaftliche Arlieit 

•Q8 der Psvcliolopie oder deren Orenzgel'ielen veröffentlicht hat. über 
die Anfnahme entscheidet der Vorstaud. Vorsitzender ist Professor G. 
A. Müller-Qöttingett. Die nächste Yersamoiloiig findet l^OÜ m WQiz> 
bürg ütatt Ufer. 



8. L IntematioiuLler XongveM Ittr Sohiilliygieiie sn 
Nüznborg Tom <L—9. April 1904. 

Beiidit TOD Franc Fronsel-Stolp i/Pom. 

In einer groHen Anzahl von Tafjresblättcrn und Zeitschriften sind mehr 
oder weniger ausfütiriiche Berichte über diu Verluuiülungen des Kougresöes 
TgrMlentliclit wotdeo, so daB wir mu bei der FfiUe der gefaeltonea Befe- 
BUto «od VoiMIge Mar Dor auf eiaieliie llitteümigeii, die imeer qieiieUee 
Intoroooo vefdieoei), beeohrfinlven woll«i. 

Die Beteillgiing ara Kon,i,'reI? übertraf die gehegten Erwartungen« 
denn nicht weniger als 1400 Teilnehmer wr^hntf'n don VerhandliH» tron bei. 
Fast alle Kulturstaaten der Ertle waren vertrcteu, iiai n lieh stellte Deutsch- 
land die meisten Teilnehmer un<l die meisten Refei-cnten. Die Verhand- 
lungen veiteilten sich auf Plenarsitzungen und Abteilungssitzungen. 
0ie KoQgieMeitDQg bitte lor b oeooro ÜliNBniofat und Abwicklung der yer* 
budloDgea die unprOogliobe Oliedemiig der Arbeit in 11 Abceilongen la 
folgenden 7 Gruppen vereinigt: A. Hygiene der Schulgebäude, B. Hygiene 
der Internate, schulhygienische UnteiBuchungsmethoden, Hygiene des I^ntor- 
richts und der Cntor-jichtsmittel, C. Hygienische Unterweisung der Lehrer 
und Schnier, l). Kr»r|M^r!iehe Erziehnnfj; d*»r Schuljugend , K Krankheiten 
und änttlieher Dienst in den Seliulen, F. Sonderschulen und ii. Hygiene 
der Scbuljogend auBerbalb der Schule, Hygiene der Lehrperaeeea und 
AUgemelnee. — Die f^oarsitiiingeii fuden an 3 Vormittagen (Dienstag. 
Donnerstag und Samstag) im Apollotfaeater statt: die Oraj^pen tagten in 
den Blumen der KönigL Industrieechule. Die Plenarsitzungen wurden von 
dem KongTcRror^itzenden, Professor Dr. Grieshach-.Müllmnsen i/Els., ge- 
leitet, die Gruppcnsitzunceii von «ünf fdirendoii Vorsitzenden, welche in der 
Regel Nüriiherger Arzte waren. Sowohl für die Plenar-. als auch für die 
Gnippeusitzungeil halte die Kungreüleitung einzelne Ehrenpräsidenten er> 
nannt, die ihnn Sits an den PHaidententiaohen nahmen und teüwose die 
Yerhandlnngen selbst leiteten. In den Gruppen bamen offisielle Befe* 
mte und frei angemeldete Vorträge aar Verhandlung; die Leitsltse 
der offiziellen Referate lagen gedruckt vor. 

Uns int'^ro^sicrt ins! "Kondore die Gruppe F. (Snndersehiden), in 
welcher flher annurmaie Kinder, ihiv Krziehuug und lUlduu^j usw. ver- 
handelt wurde. Angemeldet waren tür diese Qnipj)e 3 Referate und 
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15 Voilrngc: p'hnlt.^D wurden in C Sitzimfrcii 3 Reft nifo nn»! 14 Vor- 
träge. D'dä 1. K*„ferat hielt der Bcrichtt:'r.->t;itt»>r über Dif Hilfsschulen 
für Schwachbegabte«. Er forderte belbständige Hüfsselmlon und hielt 
die EiolQhruug des Schulz wanges für diese KrziehungBaoäUihen als uuer- 
llBüdi. Ffir die Lehrer da HiUBSofanle veitengte er «iae beeondere Vor- 
bildung, die in der Ablqptiip einer eigeoeo PrOfiing ihren AbecUiiB cq 
ftiden habe. In der Hilfsschule trete die erziehliche Einwirkung des 
Lehrers auf die Charakterbildung seiner Schüler stHiker hervor ale in der 
Volksschnlo. Es sei besorulfn? anznstrf'ben, die Schüler für eine gewisse 
Selbstflinligkoit und hnr^rfrlicho Biuuchbarkeit vorzubereiten. sei durch- 
aus «ölig, auch nach dtir Sciiulzoit für die ans der Hilfj>v( huIo eutiaä.seüen 
Schüler zu sorgen. Dazu sei die Hilfe und Mitwirkung der Ärzte, Geist- 
lichen und Jniieten nicht sn entbehren. Den lefesteren liege es beeooden 
ob^ in der BevTteikng der SdiimehbelUiigten daroh Geiichte und andere 
Behörden einen "Wandel herbeizuführen. Nach einer 1901 angenommenen 
Statistik seien durch die Hilfsschulen 83% allei Schüler erwerbsfähig 
gemacht worden. Diese Anstalten gehörten daher zu den segensreichsten 
Einrichtuniren d> i- menschliciieu Gesellschaft — - Die lieitsfttze wurden 
einstimmig angenommen. Die Debatte eröffnete keine nennenswerten Aus- 
sichten und iretne neuen OeeiditaiMiBlrte, sie erstreckte sich auf aUgeineiii 
bekannte Briusbongen. 

Das 2. Referat liatte Dr. Rosenfeld-Nflmbeig; er Terbreitete sich 
Aber »Krüppelschulen«. Die Ausführungen waren sehr iiitoressaat und 
wurden durch statistische Tabellen übersiehtlieh erl;liit<'it. Redner wies 
an der Hand von Statistiken nach, dali die Zahl der Kiüppel eine sehr 
grobe ist; me macht etwa öS^'aQ der Bevölkerung aus. in Deutschland 
sind zur Zeit ungefähr 320000 Krüppel — 253000 Erwachsene und 
87 000 Krttppelldnder — irarhanden. Von den Erwachsenen haben etwa 40000 
keinen Untmicht geneasen und Ober 100000 sind nicht in der Lege» 
sich auch nur in der notdOrftigsten Weise za ernähren. Von den schul- 
pflichtigen Krüppelkindern erhalten nahezu 7000 keinen entsprechendeo 
rntcrricht. Di»^ Oründe, weshalb die Nnrmalsehnle für Krnp]>el nicht aus- 
reicht, üci^en t'inerpeits in der Oebreehlichk'.'it selbst, andrerseits darin, 
daß der Schuluiiterncht der Elemeutaibchule allein für einen Krüp|j€l nicht 
genügt^ um ihn soweit su fördern, daß er späterhin im sozialen Leben 
mit den Gesunden koniniiriereii kann. Deshalb muA der KrQppel schon 
in der Sdiule einen seinen kOrpeilichen nhigkeiteo angepaßten technischen 
An ^Unterricht erhalten. Die bestehenden Erfippelsdiulen , deren 
Zahl alierdinpfs zur Zeit noeli eine sehr geringe ist, haben durch ihre 
Wirksamkeit erwiesen, dali !»3*^ ihrer Z^linire Hne vnlikonimen ^«>?iale 
Selbständiirkt'it eiTeiehen. eine BO?.iale Eniingtsiiht liaft, dir tMn.-n iiewinn 
von Millionen für da» Aationalverm^ea liedeutet. Angesichts der Wichtig- 
keit und der grollen Vbrteüe einer tweokmlßigen Bes(dnilung der KrOppel- 
kinder mufl äid allgenieine DurdifOhruDg von Soadersehnlen fOr KrO|^- 
Idnder verhmgt werden. Der Lehrplan dieser Anstalten httte neben dem 
Elementarunterricht eine ^^orgältige technische Ausbildung zu frt ben. Turn- 
unterricht und orthopädische Übungen mftßten besondere FÜege finden. 
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Die Angliedenin^ der Knlppelscliulon an bestehende f l<'ilmstalten nnd 
Polikliuiken oder die Anstellung von Sj/ezialHrztcn wäre empfehlenswert. 
— Redner schkli seiue Außfüliruiigen mit cimm wai-aien Ap{>ell, allent- 
halben für cUe Förderung der Krüppoischulen einzutreten, da aut diese 
Weise TMise&de, welolie jetat ds Bettler vefkOmmeni, zn Tollwiohtigen, 
aettietliidlgeo HeoBofaeo geniaeht werden kflnnteo. ■ 

Das 3. Befeiat, das Professor Dr. Siokinger-Kannheim Aber da» 
YSonderklassensystem der Mannheimer Volksschulen« hielt, ver- 
dient die emsteste Beachtung pädagogischer und medizinischer Kreise, 
[k-ieit-i in der 2. Plemn-sitznng: hatte «1er Referent die idif;i men Qe- 
sieiiiip linkte, welche die Organiöation groüer VoiksBciiuikörper 
nach der natflrlioben Leistungsfähigkeit der Sohfller wüosohäis- 
weit erscfaeineD lassen, bekannt gegeben. Wir heben aus sslnen Dar- 
legnngen kons folgendes hervor. — Unsere Jngsnderziehung bedeute fflr 
jedes Kind eine gewisse Betätigung seiner KrUte. Es ist darum ein» 
richticre Bemessung der geistigen ArlxMtsleistnnfr in der Schule nach indi- 
viduellen < iesichtspunkten durclizufüliren. Während beim Einzelunterricht 
sich diese Angelegenheit xm «selbst erletligt, liegt die Sache beim Ma!?sen- 
Unterricht sehr viel schwieriger, naiueiitlich soweit die Volksschule iu Be- 
tiecht kommt; denn hier bandelt es tkh mn ein KellektivweBen, desae» 
Glieder die auseinandergehendaten BsOhigongsgrsde aofweiaen. Damm 
wäre eine aut Differenzierung gerichtete Reform namestliob ffir grole- 
Volksschulkörper durchzuführen. Bisher hat man bt>i der Klassengliedemng- 
die rnterschiede in der Bildungsfähigkeit gleiehalteriger Kinder nieht he- 
1 iieksichtigt. Die Verschiedenheiten in der Veranla<;unj5' sind ak'r ganz 
bedeutende; sie könnten von großen Voikb^chulsy steinen ohne weiteres be- 
rftcksicbtigt werden, wenn die zahlreich vorhandeuen Parallel k lassenreihett 
dam benntst wflrden, Ähnlich leistongsfiUiige Kinder gleichen Alters . zu 
homogenen Untsniditsgemeiosehalteti zosammeosafssseo. Unter dieser Vor- 
aussetzung könnten inneriialb eines großen Vilk- Imlkörijers drei ver- 
schiedene Bildungswege vorfit^sehcn werden: 1. lür die mittel- und be.>=«er- 
befähigten Sehfller, 2. lür die mflBitr f^chwaehen Schüler, 3. für «iie kiank- 
haft 8ch^\acheü Schüler. Den letztgt riannten Hildungsweg haben bereits 
200 deutsche Städte eingeschlagen in den sogenannten Hilfsschulen 
für geistig sorfickgebliebene Kinder. In die xweite BUdungsklssse sind 
die eigentlichen Sorgenkinder der Schule, die alljährlich snrOckversetzten* 
Schüler, einzuweisen. Diese neue Qrapplerung der Schwachen h&tte gegen-^ 
über dem Modus der Rückveraotzung den ^ßen Vorteil, daß auch diese^ 
Elemente einen ihrer individuellen T>oistunirsfflhigkcit entsprechenden Bil- 
duiik'sweg durchlaufen und den ^eissttölenden , unsittlichen Ful^'^en dcs- 
Kepüteutentums entzogen würden. Die Unterrichtabedini^ungen wären in 
den Sonderklassen dei* Schwachen besonders günstig zu gestalten (geringere- 
Sehlderxal, erfshiene Lehrer, berorzugte TeOnshme an den hnman-sanittven- 
Bnriohtungen der Schale nsw.). Darob Ökooomisefae Ansoutsang der im 
Oaiaintschnlk(to'per vorhandenen Parallel klas^sen könnte die bezeichneto- 
Durchgliedenmg ohne Mehraufwand durcligoführt werden, wie das Beispiel 
y(m Mannheim zeigt. Dort ist die Volksschule bereits in der aogegebeoen 
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Weise organiaiert and swar zur tG1%bd Znfidedenbeit «Uor beteiligten 
lUrtoreo. Zwei MomeatB sind der Fordemng aaeh Düfetemiening und 
Aibeitsteilimg iniierhaLb der grofielldtaselken Volksschul«! gfinetig: Die 
AneleUung von Sohslineteo, die aus Gründen der Hygiene für die er> 
hobenon Fonlenmiren eintreten, und die wachsende Einsicht der Ivehrer- 
schaft, (laß der hetitigü ausgleichende und schablonisieri^Dde Unterrichts- 
belrieb den Gesot/eii der Psycholoeie nicht mehr Btandzuhalten vermag, 
vielaieiir nur mi dem Wege der Difieteu^iemug die Ma&äeuei Ziehung zur 
wiifenmeii lodividiHlieierang gesteigert weiden kaim. Nur tmler deoi Oe- 
aldbtspaiikte: Swtni ouiquel kSooen die goBeo VolikaechiilkDiper ene ihrar 
Eretiinung befreit neidMi. 

Diesen Iiier kurz skizzierten allgemeinen Grundsätzen ließ der Referent 
die näheren Mitteilungen flb?r die Orpanisation der Mannheimer 
Volksschulen in der Gnij'jMMisitzMni: fol^'ou. Die Schilderung der Mann- 
heimer Verhält 11 i2>äo goschuh an dei iland übersichtlicher Tabellen, welche 
•och die Bildungsgänge einzelner Schüler nach der NeuorganiBation dax^ 
eteOteo. Die Aaeffihnmgeo des Bednera ftbeneogten durah aachgemUe 
Dariegnngen und klare BeweisflUiniiigeii« Der Maneheiner Ant Dr. Moses 
bdenchtete die Sickiogersdien Erhebungen vom hygienischen Stand- 
punkte ans in treffender, ergänzender Weise. Naeh einer leMiaften Delatte, 
in weleher i!ie Fl9ne und Voi-schlSjre doi Referenten gehürig erOrteft 
wurden, gelaugteu folgende Leitsätze zur Annaiime: 

1. Die liefähig^ng der Kinder für die L'utenichtsarbeit ist infolge 
pbjsioiogieoher, psychologischer, ])athologi6cfaer vod eoneler BediogCfaeiteo 
denrt veiaohieden, daS ea, wie die PromotionBatatistik lehrt, omnQglioh 
ist, die die obligatorische Volksschule besuchenden Kinder innerhalb der 
gesetzlichen Schulpflicht nadi einoni Plane, dnroh deo ^«ohep Cnter- 
riohtsgan^ nach dem gleielien Lehrziel hinzuführen. 

2. Damit vielmehr auch die grolie Zaiii der Kinder mit dauernd 
oder vorübei^ehend geringerer Arbeitsföhigkeit wähi-cud des gesetzlichen 
Schulbesuchs ohne unhygienische Belastung die ihrer natürlichen Leistuiigo- 
fthigkeit entapiecbeode Auabildung erlangt, bedarf es für sie beeondeRr 
pldagogieoher und bygianjsdMr Matohmen, die eine aoiglUtige Beriick« 
aichtif?ung des Einzelindividuums verbürgen. 

8. Die Schüler eines größeren Volksschulganzen sind in miodeatens 
drei Kates^orien na< h ilirer Lästoogaffthigkeit m gmppimD: 

1. in l>»'-^ser betäUigte, 

2. Iii auuder befühlte (unter luittelleibtuugbfähige), 

3. in aahr aohwaoh beflihigte (schwaofasianigej. 

Die Btldong beaonderer KlaaBcngemeinsohBfkeD für die dra Eategoiieo 
darf ans padagogiaohen, eünaohen und sozialen GrOnden nicht nach aaBen 
henroTtreten, sondern kootmt nar in der inaem Oliedeiang dea Sdml- 
crganisrau?' zur Durchfiihnin«»'. 

Von den 14 in Gruppe F. gehaltenen Vorträfjen künnen wir hi. r 
nur über einzelne kurz referieren. — Dr. Gntjsmann- I^erlin sprach uWer 
den ^Einfluß der Schule aul die Sprachbtörungeu«. Zwei groto 
Gruppen von SpraohstArongen, Stottern und Stammeln, rind ee, die 
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der Schule viel zu schaffen raachen. Zur Bekämpfung dieser Übel haben 
fast sämtliche gz'ölJoio Stiidtc Deutschlands besondere Si>rachiioilknr8e fiii' 
sprachgeh rech Ii che Kindei eiiigerichtet, in denen Arzte tuid Leiirer in ^ 
meinschafUicher Arbeit die SpracbstÖrungea bekauipfeD. Zu diosea MaU- 
DthmeA hat bMODdeis die «affidleode Bnofaefarang beigetragen, daft das 
Stellen) wihreiid der Sdiiilieit unter den Sdiflkra bedetttend sonimmt. 
Slltiltieehe Erhebungen beben gezeigt, daß von je 100 Stotterern auf des 
Alter von 6 — 7 Jalirea nur 67oi ^^s von 7 — 8 Jahren schon lO*/© 
und auf das von 11 — 12 Jahren bereits 15% entfallen. Die Ursachen 
dieser auffalleDdeu Zunahme sind verschiedener Art. r)a es sich bei den 
Stotterern vorwiegend um neuropat bisch belastete Individuen handelt, so 
sind die durch den Schulnnierricht selbst bewirkten Beize und Hemmungen 
ab ünaohen aoauaeben. Zur Abhilfe der Spraefaatgc o iig e n genOgea die 
fieOkmae allein nicht Den Lehrern muft aUgemdn sohon wahrend ihrer 
AnabÜdnng ein grOfleres Verständnis fflr die an dem Übel leidenden Kinder 
erschlossen werden. Auch sollen die Eltern auf die Sjirachent Wicklung 
ihrer Kinder im vorscliul|)flichti<?en Alter mit größerem Kifer achten. Das 
Verständnis der Eltern für diese Aufgabe zu wecken, ist Sache der ge- 
meinschaftlichen Arbeit der Lehi-er und Schulärzte. — Daö Stammeln er- 
ireiat doh in der Regel weniger haitalekig ala daa Stotfan. In maadhen 
Wim von Stammebi wirkt bereita der erato LeBensterriclit hygieniei^ so 
wohltfttig, d&B dieeea übel bald vcdModig verschwindet Würde der 
enite Leseuntancht und der Anschauungsunterricht nicht nur auf exaktee 
nnd lantreines , sondern auch auf langsames und mit richtiger Atem- 
verteüung bewirktes Si»reclien hinzielen, und würde ein solchee Spiwhen 
auch auf den weitem Schulstufeu zielbewußt gepflegt werden, so könnte 
auch die Zunahme des Stotterübels sehr wirkeam vermieden werden. — - 
Ähntiohe Gedanken hnushte auch 0r. SohleiBner-Fkag in eeinem Vor- 
tage: »Ober die Sprachgebrechen der Sehnljngend an den 
deutschen Schulen au Prag«, zum Ausdmck. Er wies an der Hand 
statistischer Erhebungen und Übersichten die Zunahme der Sf»rachstörungen 
(Stottern) in der Schule nach und stellte fast die gleichen FonleruriL-f^n 
zur Bekämpfung der Sj>racligebrechen unter der Schuljugend, wie sie von 
Dr. üutzuiaun iu seinem Vorti-age aufgeworfen wurden. 

»NerToaitit und Sehwaohainn beim Kinde in ihren Be> 
aiefanngent behandelte der Yortnig dee Dr. VeBer-MthMhen. Redner 
führt© aus, daß bei Kindern nerfttae Eiaoheinnngen und Zeichen von 
Geistesschwäche nicht selten zusammentveffen ; es liege deshalb die Frage 
nach der gegenseitigen Beziehung beider nahe. Im allgemeinen seien 
folgende (Gesichtspunkte herv(.n;nhebon: 1. Schwache Begabung bei red- 
lichem Willen oder falscher Erziehung führt durch Überanstrengung oder 
Überarbeitung leicht zur Nervoeität. 2. Schwacher und beschränkter Q^st 
leirtet hypobhendriachen VefateUungen , wie a&a in nna allen gebannt 
liegen, geringen oder gar keinen Wideralaad. Dieae Art Beiiehnng 
findet sich bei Erwachsenen ala bei Kindern, vor allem aber in 

höherem Alter. 3. Nervosität, besonders wenn sie sich in der Form patho- 
logischer Schüchternheit äußert» kann Dummheit und Schwachainn vor- 

Die aiadiilaiü«. IX.JabisHir. 16 
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tälischen. 4. Nervosität und Schwaehsiim gedeihen nebeneinander, zwei 
Triebe aus einem Stamm, auf dem gemeinsamen Boden der erblich dcgen«> 
rativen neuro -paychopathischen Konstitution. ~ Diese enge Verbindung 
iwiflofaan Nerroaitit und Sdnraohiiim «cfoideart b« te Benrteifaing und 
fiehaadlung schwaohamiuger Kinder entepEeohfiDda BerfldkBiohtiginig. ESi 
▼Are beeondeiB enrIlnBcbt, wenn mit den Hil f aBoh i den Internate reaimüm 
würden, in welchen sohwachsinnige Kinder der Ärmem Yolfcsklassen, die 
nervöse Symptome aufweisen, einer zeitweiligen, z wecken tsj »rechenden Be- 
handlung unterworfen wer'ion könnten. Nur so würden wir der Ncrvcn- 
degeneratioQ innerhalb der Jugeud der Generation der Zukunft ei folgreich 
begegnen. 

066 weiteren IMt Dr. Cron-Heiddbeig eSnen Vortrag ttber »Die 
moralisch Schwachsinaigen in den öffentlichen Schulenc Er 
betonte zan&chst die Notwendigkeit der Ausdehnung psychologischer und 
psychopathologischer Vorstudien der pädagogischen Instanzen und verlangte 
darauf die ümg'estaltnn^ der Schulsysteme m bes.ser organisierten Ein- 
richtungen, best»ere Instruktion der Eltern und eiu eiuheiüick angelegtes 
Zusammenarbeiten von Schule, Schularzt und Elternhaus. Von der Er- 
fOllnng dieser VocaoBeetzungen stehe su erwarten, dafi die sonst leiefenngs» 
flUiigen moniisch Schwachsinnigen ihie Erziehnng Innerhalb des Sya i ama 
der öffentlichen Schulen finden werden, daB also fOr diese SobwadiSD 
kein Ausstoßen aus dem R;ihinen des normalen Schulwesens m erfolgen 
hübe, sondern daß durch Vertiefung der pfubgogischen Arbeit, die zugleich 
dem ganzen Scliulorganismus zu gute käme, der Weg zur Rettung der 
erziehuügäiäiiigen moralisch Schwachsinnigen gefunden werden kOuute. 

Über epileptische Schulkinder, Schnien fQr Bpileptische, 
Eriiehnng und Bildung epileptischer Kinder usw. wurden mehrere 
VortcSge gehalten, die sich teilweise in ihren Forderungen schroff gegen- 
überstanden. Während auf der einen Seite Schulen für Epileptische dringend 
befürwortet wurden, war auf der andern Seite keine Stimmung dafür. 
Neue Ausblicke über die Epileptikerbehandhmg l)ot keiner der Referenten; 
immerhin aber verdienen ihre Auäfüluuugeu eine gewisse B^chtuog, be- 
sonders deshalb, weil die Frage der Epileptikerbehandlung wieder von 
neuem auljserollt wurde. — Dr. Weygandt*Wünbnxig sprsä Ober »epi- 
leptische Sohulklnderc. Er -verbreitete sich übtf seine ErCahnmgen 
an mnem großem Material von epileptischen Kindern im schulpHiditigen 
Alter und bemerkte, daß das Bild der Kmnkheit sich als ein nngt?mein 
mannigfaltiges erweise. Direkte Störungen des Unterrrichts durch epilep- 
tische Symptome, insbesondere durch Anfälle, wären verhältnismäßig recht 
selten vorgekommen. Des weitem spra^^h äicb der Vortragende gegen 
eine genemlisieiende Behandltmg der epileptischen Kinder aus, also auch 
gegen die £inrichtang von EpUeptikerkhesen und Epileptikenchulen. Die 
ei)ilei«tischen Kinder müssen streng individuell behandelt werden; die tief 
Blödsinnigen gehören in Idiotcnanstalten, leicht Schwachsinnige in die 
Hilfsschulen und sozial Bedenkliche in Fürsorge-Erziehungsanstalten. Kinder 
mit gehäuften Anfallen und Status epilei^ticns sind rein ärztlich (m«"g- 
lichst im Bett} zu behandeln, während Kinder mit vereinzelten Anfällen 
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oder leichtem Symptomen solir wohl in der Normalschiile. frpüieh unter 
einem entsprechend informierten Lehrer und in Jfühlaiig mit dem Schul- 
arzt, verbleiben können. 

SamtiUBEKl Dr. Berkhan^BrmiosdiwQig foidarto in seinem Yortragr 
»Sohnlen fftr epileptlBche Kinderc, did Büniehtnng lelfaBlIodigar 
Sdmlen fOr Epileptiker, namentliöh fOr aQe diej^ügeo, daran AnflOle 
stOrend für den Unterrichtebetrieb wocdeu odor naohlettig auf die andern 
Schiller einwirken. Seine Fordoningen ver^liencn nm so mehr Beachtung,, 
als sie der Yortragende aus einer reichen Erfahrung und au0 angeoaohflin-' 
liehen Beobachtungen und Wahrnehmungen erhob. 

Dr. Geipke-iuiilbiuke erörterte in seinem Yorüage »Die Be- 
siehnngen des Sehorgans sum angeboxeneA und erirorbenett 
Sohvachsinikc. Er hatte 678 peyehiadi-mmdarwertige Kinder der JMb- 
rober YolkMohiilen und der Idiotenanstalt zu Mosbach uatersndii Di& 
Untersuchung bestätigte zunfichst die bekannte Tatsache, daB man es bei 
den schwachsinnigen Kindern nicht allein mit psychisch -minderwertigen, 
sondern auch mit körperlich-defekten Individuen zu tun hat. Dr. Golpke 
gab die Zahl der Kinder mit körperlich-mangelhafter Yoriassung auf 52% 
an. Bei der Untersuchung &uid er gleichzeitig, daB die körperlichen Ab* 
nonnitftten m dem Gnd des BehwaehainoB m direktem YerhMtn!» atandfli. 
Beaouden grofi war die Zahl der Sehdsfiakte; nur 30% JBjiider wwem 
im Besitze eines nach jeder Biohtimg hin tadellosen Sehorgans, die übrigen 
70% wiesen teils Sf^b^tr»ningen, teils akute oder chronische Entzündungen 
15,8%, teils Mißbildungen 12,C% auf. Die Zahl der Schwachsicht ifren 
Augen stand in umgekehrt proportionalem YerhäJtDia zum Grad des 
Schwachsinns derart, daii uuter den Schwachbegabten die relativ giöüte 
Zahl aobwaohBicliftiger Augen mm 54,4 % und imteor den BOotan die ge> 
xmgBte » 13,8% goAmden wurde. Auf Onmd eeliier Beebaebtangeo 
sog der ToitiigeDde den SoblnB, daß die Sehdefekte bei den Schwach- 
begabten als ursächliches Moment eine große Rolle spielen, und daß es 
daher vom h3'gienischen Standpunkte aus absolut erforderlich wäre, für eine 
frühzeitige Korrektion eti\'aiger Schst")ningen bei diesen Kindern zu sorgen. 
Yon 54,4% konnte der Prozeütsatz der Abnormalaichtigen durch geeignete 
Behandlung resp. optische Korrektion auf 16% reduziert werden — ein 
eehr eifraaUfibea BesuLtai 

»Über funktionelle Prüfungen der OebOrorgane in dea 
Hilfsschuleniflr Schwachbegabte zu Müncben« sprachDr. Wanne r- 
Münehen. Er kam unabhängig von Dr. Gelpke zn der Feststellung, daß 
die schwache Begabung mancher Scliüler mis einem Gehorsdofekt resul- 
tiere; sobald der bestehende Maugel litihuljea odor ausgegliclien werde, 
könnten solche Schüler gemeinächafüich mit den normal veranlagten Kindern 
imtenidttet werden. Der Yortngende ^ging fliob des weitem anoh in 
Angriffen anf einzebe OEganiaationsaDgelegenheltBO der Hiifiaadraka, be- 
zweifelte die ningehörigkoit mancher Sohfiler in die Hilfssehole, stellte 
die Erfolge der Hilfsschulen in Frage usw. Eme Widerlegung seiner 
Meinungen und Bchanptimgon erfuhr er in der sich an seinen Yortrag 
aoschiieBenden Debatte durch Dr. Wehrhahn-UannoTer, Kielhom-Braua- 

lö* 
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gchweic, Dr. Berkhan-Bn«in«ch^f^ic, durch den Berichterstattor usw. — 
Wir kümien Dr. Wanner für seme Anregungen dankbar sein, aber für 
spruchreif halten wir seine Behauptungen denn doch noch nicht. E& 
hftboi nhoD and«« QiQBn Ymwadm naoh diewr Mte Inn angestellt, die 
TkUboli gtanUdL lielini^ anaUen und sowOlinlidh im Sude verlieta. 
— In Berlin sind rar Zeil Bvei Klassen mit aolrperhörigen KindefA 
eingerichtet, welche von eigens zu diesem Zwecke ausgebildeten Lehrern 
unterrichtet werden. Die Sohüler sind zum gröMten Teil normal veranlagt 
und weisen in der Tat miolge der eigenartigen Behandlung, wie ich mich 
selbst überzeugt habe, gebessertes Auflaseungsrermogen auf. Trotadem 
vtre die ganxe Angelegenheit noch mit eintr großen Vorsioht n bo- 
liaiidfllii, wtH ktine wk^eBMommm lUUinuigeii vwlMgak Amli irtM 
es verfehlt, aus einaolnen gelimgeiMB Yereodien Ki^tal im solUigai; dM 
ivttEde dknbut eine vadHUH» BekboMiiMdMcei be d eqtea. — 

Recht lehrreidi und beachtenswert mt der Vortrag des Hilfssobnl- 
leitei-s Kielhorn-Braunschweig, welcher sdie Gesundheitspflege in 
der Hilfsschule« behandelte. Redner sprach über die äußern und 
innem Bedingungen, die vom hygienischem Standpunkte nns an die Hilfs- 
schuleinriclituiigon gestellt werden mQssen, dumii die Hiifsschulen auch 
ia geeondlwitüoher Bniehnig flue Aufgaben yoÜ und geot sa afBDMi 
vennScIiftML Seine Anregmgen ^veien in tielfln Stiloken eefar eeitgeoAB 
nnd verdienen darum praktische Yerwirldiolnmg. Die LeitaMn dee Vot^ 
tnges fanden einstimmige Annehme. 

Es war während der gesamten Verhandlangen in Gruppe F zu be- 
merken, dnß das Gebiet der Schwachsinnigenbildung, insbesondere 
die Hilfsschulfrage, immer wieder von neuem in die Besprechungen hinein- 
gezogen wurde. Die Erörterungen darüber füllten oft ganze Diskussionen 
ans und waren sehr fruchtbar. Sehr viel zur Belebung der Debettaa 
tragen die beiden Tozaitienden dee Ver bendee deatBofaer HflflnoliQlen — 
Sladtaohnlnt Dr. Wehr hehn- Hennover nnd HilMraUeiter Eielhorn- 
Brannsdiweig — bei, welohe eehr eft dee Wort ergriflim nnd belehiend 
nnd anregoad zur Sache sprachen. 

Einen interessanten Vortrag von weittragender Bedeutung hielt in 
der Onippo F. rimiptlehrer Baldr ian- Wien über die • O^csii ndhei ti»- 
pflege taubstummer Kinder«. Er sprach zunächst über die krank- 
haften Eiächüiuuugen, welche mit der laubötunimheit uuftreteu und er- 
drterte denmf die Hafinehmen, die rar Bekfimpfnng der ürBeöhen dee 
Gehreöhene der Vrobheit geeignet efeoheinen. Br forderte ellgeneine 
Verbesserung der Lebensbedingongen der großen Massen. Solange diese 
Ursachen nicht beseitigt sind, sollen die nachteiligen Folgen der Taub- 
stummheit durch Gründung von Pflogeanstalten für noch nicht schul- 
Pflichtige taubstumme Kmder armer Eltern zu mila r:i i^esucht werden. 
In diesen Pfleg^mstalton soll vorwiegend Wartung und K5rperpüege aus- 
geübt weiden. Für den Unterricht Taubstummer wäre am beeten dee 
Internet in den enten Jahren in empfehlen. Bei der Pflege tenbetnmmer 
Kinder eind henpteflohlioh StSrknng der Lenge nnd flohonnng da Angen 
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211 beobachten. — Der Yortoigiaido «mtefee iwhm B«Ml IQr eeiiie Ans* 

IQhrungeu. ^) 

Von den in den Plenarsitzungen geliaiteneii Vortrairen verdient 
derjenige des Prof^er Dr. Li eher mann -Budapest über die »Aulgaben 
und die Ausbildung von Schvl&rsten« besonders erwfthnt zu werto. 
Nnob den DirlegiiBgein des Badnen haben sioh die AniSBabeii dar Sohnl- 
inte nach den Zielen zu richten, die man mit der Mhnlärtiliahea iDuti» 
tntion verfolgt. Das Hauptgewicht darf nicht allein auf die speziflsok 
ärztliche Tätigkeit des Schularztes gelegt werden, vielmehr müsse dip^^er 
auch in der Lage sein, seinen Pflichten als hygienischer Sachverstandiger 
und als ßatgeber der Schulleitung und des Lehrkörpers nachkon^meu zu 
können. Diesen Auigaben entsprechend muH sich die Au^bilduiig der 
SohnlinlB nioliat der apeaiell Mli<dien anf dia wiaaenaobaftlioh* 
Hjgiene und die P&dagogik entieoken. Der Sohnknt soll aooh 
Lehrer, und zvrar Lehrer der Gesundheitspflege, sein. Inbesondere w&ie 
eine wissenschaftlich'hygienische und pädagogische Ausbildung, für welche^ 
ein bpsonderer Nachweis beigebracht werden müßte, von den Schulärzten 
zu lordem. — Wir wünschen deu J^ot^mmg&a des Yortzagenden auch 
bei uns baldige Verwirklichung! 

Die auswärtigen Teilnehmer dee Kongresses ehielten als Festgabe 
eine tobi NQmherger OrtBanaaohnfi gastiflela Featflobrift, iveloba ainan 
187 Seiten starken, pridbtigen Folioband bildet Der Inhalt betrifft daa 
SohnlweeeD Nürnbergs und die Schulgesundheitspflega in den NUznbefgar 
Schulen. Überhaupt wurden die Teilnehmer mit Drucksachen, Prospekten, 
Flugschriften usw. in reichstem Ma^ bedacht, 80 daJi m^n^Ji^ Tage lang 
nüt Lektüre versoh^n mm dürfte. 

Mit dorn Kuugrei) war emu reicUbeschlckte schulhygiüuiäohe' 
Auaatellung verbanden, die in den fitanen der KOnigL ladnatrieadiiila 
awecfantftig nnteigeliraobt worden mr. >Intern«tional< allerdingt- 
konnte sie kawn bezeichnet werden, denn es hatten außer Deutschland 
nur vereinzelte auswärtige Staaten sie beschickt. Die Bäume der Aus- 
stellung waren fast fortw^ährend von einer lemlnstigen Menge belebt, denn 
es gab im ganzen genommen recht viel zu sehen und zu betrachten. Viel 
Bewunderung fanden die Schülerarbeiten und ausgestellten Sachen des 
Trüperschen Erziehungsheims auf SophienhChe bei Jena. Uns intei^ 
eaaiertea enoh die pbotographiaohen Anftttbmen der Hüftaohnleiaricbtangen 
in Mfilbanaen i/ISa. nnd su Brannaebweig; beeondeca bot eine Pboio- 
grapbie aus Mfilhausen, die eine Lehrerin im Kreise ihrer Sohutsbefbhlenen 
daratellte, ein sehr niedliches Bild. Salve Caritas! — 

Für Verp'nügungen, Unterhaltung, Bequemlichkeit usw. 
hatte die Kongreßleitung, insbesondere nh^r der NürnberKor r)rt8ausschu8, 
in reichstem Maße gesorgt In der Industrieschule waren cm Postamt, 
eine ReitanratioQ» ein Laeeainuner und Teraehiedene Toiletten eingeriobtet. 
Drei groBe Eonserte, ein Festopiel nnd veraohiedene andere Yenmateltangen, 



>) über die Terittadhiiigea fai andam AMaOnngaHaiagen aa kariohtan, be- 
battan wir naa llr apltor vor. 
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B. MitteUofigGD. 



Besuche, Führungen nsw. "vrarden den Teilnehmern geboten. Die Stadt 
selbst, die entschieden zu. den schönsten Städten Deatschlands gerechnet 
werden muß, gewährte den Besuchern auf Schritt und Tritt immer neue 
fesbelodo üeize; es ist kaum möglich, alle die eigenartige Schönheiten 
4er Koogniiladt «flidigend hemnoheboii. AufiecordMiflioii befriedigt 
haben ffimtliche Eindrfioke und Yennslaltaiigeii, so dai wir den Nllni- 
beigecn lo großem Danke ▼erpflicibtel sind. 

Es muß mit Befriedigiing konstatiert werden, daß die sonst leider 
80 selten in die Erscheinung tretende Einheit der Schule — ron der 
T^nivcrsität bis zur Dorfschule — ein erfreuliches Kennzeichen des Kongresses 
war, und daß auch die Arbeit der Volksschule und ihrer Lehrer überall 
die gebührende Beachtung fand. Volksechullehrer hielten Referate und 
Voitilge neben den gelehTtoitsn und berithmteitaa FnfeBaoran und fanden 
•dieaslbe Würdigung wie diese. Selbet sn IBhienpiSeidenten wniden einedne 
in manchen Oroppra ernannt. Dttdnrch wich der Nümbeiger Eongiei 
Torteilhaft ab von der ähnlichen vorjährigen Bonner VersamoiUnig > auf 
^n!ch»^r kaum ein einfacher ElenT^ntirlöbrer beachtet wurde. Dieser 
iLongreß bot außerdem eine ausgezeichnete Üeiegenheit, die hervorragendsten 
Gelehrten und Forscher der Welt kennen zu lernen und reihte sich würdig 
den bedeutungsvollsten £andgebtiogen auf dem Gebiete der Jugend- 
eniehong nnd IngendÜlzBarge an. 

Der nAoliate KengreA (U. Internationaler Kongrefi fOr SobnUiygiene) 
soll in der ersten Augustwoche des Jahres 1907 zu London tagen. Sbe 
Brunton -London , Delegierter des Royal College of l'hysicians , wurde 
zum 1. Vorsit:: II Ion des IL Kongreeses ernannt. Dr. Mathieu-Faris 
richtete an den K nfrroB die Ritte, den ITI. Internationalen Kongreß 1910 
m iiuakreich, uud zwai- m i'aris, abzuhalten. Frankreich und i'aris 

irlfafden dem Zongred brflderiioli ihre Tore (Mtaen. Die intamationalen 
Eongieese seien geeignet, die Btnde der Frenndeohaft swiaohen den 

Leluiam aller Länder zu festigen und unter den Geeidttsponktan der 
Humanität dem Elend in den Schulen abzuhelfen. 

Allen Teilnehmern wird das Gefühl unausl5sehlicher Dankbarkeit g»3gen 
Nürnberg gemein sein; ebenso gebührt großer Dank der gesamten 
KongreBleitung und allen Referenten, die ihre Aufgaben mit großer Ge> 
schicklichkeit und wi^nschaftUcher Durchführung lösten. Man kann 
fiiaher behanpten, daB die Verhandlungen durchweg aof der H0he der Zeit 
standen; Jedemiann hat gewiB neue Anlegungen erhalten nnd neues 
Wiesen erworben. 3Ljchten nun die Errnngettschaften der Ver- 
handlungen zum Heil und Segen der gesamten Sohnljogend 
Jbaldige Verwirklioliang findenl 



3. Hörstummheit. 
Von 0. May Ol, Jen«, Sophienböhe. 

Wir haben in niBSrer Anstalt dann nnd wann einen Zögling, der aaa 
4em Rahmen der eingehen IcQrperliohan nnd sedisohen Henbmindenmg 
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lierausfilllt und dämm bis auf %vcitercs in Einzclbeiia&dluag k(Hnint 
Dahin gehOrt auch folgender Fall von Hörstummheit. 

E., ein Sjäbriger £nabe, stammt von gesunden £ltern. Auch die 
OroMtom mnn gesond. E^üie nearopathisoli« Belwtung, keiae 8pia«)li- 
e l B nu i g q n in dar Familie. Dia Gebart mur nomud. Wfthrand dar Onvittt 
traf die Mutter im Keller eine Ratte imd fiel vor Schreck in Obnmaobt. 
K. hatte keine Kinderkrankheiten durchzumachen. Eine Kehlkopfswucherung 
'«•iirdc operativ beseitigt, K. ist von Goburt an abnorm; seine Entwi^-klnnf? 
war eine sehr langsame; erlernte im 3. und 4. Jahre laufen; die Sj)raoho 
entwickelte sich im 6. Jahre und Sprachverständnis war erst vom 7. Jahre 
•n bemerkbar. Er bat niu- einige Wörter, wie »Papa«, »Tisch«, »Hut«, 
»Stau« gesprochen, soaat Blieb er fortgeMtit tmartüniUerle Laote am. 
Von den Wflrtem mr nur Fapa deiilludij tod den andern sprach er nur 
den ersten Konsonanten, wenn er ihn konnte, und den folgenden Vokal 
z. B. hu (Hut), tu (Stuhl), ti fTisch). Die Eltern iiaben aioh ▼ecgeblioh 
bwtlht. ihn zum Sprechen zu bringen. 

Als ich den Knaben zuerst kennen lernte, war er kor}iorlich gut 
entwickelt und hatte gesunde, frische Farbe. Die körperliche Untersuchung 
ergab iiiohta Abnormes. Seine Spraohwerkaeoge seigten jedoch groß» 
Defekte^ Er hat einen stark prognateo Oberkiefer. Die unteren mitfeieren 
8chneidez&hne stehen stomptwinldig zueinander und springen nach hinten 
zurfick. Die unteren Angenzfthne sind iibcrmärsig grol's. Alles dieses 
verhindert Jns Zustandekommrn eines Verschlusses. Der Gaumen ist un- 
verhältnisuicUsig' hoch. Keine Vegetationen. Die Zunge konnte zwar her- 
auägestreckt, aber nicht ruhig gehalten werden; Bewegungen konnte er 
mit ihr nicht ansfOhien. Qehflr gut Der Knabe machte einen TerUUtnis- 
mftBig intelligenten Eindrook; er schien alles an beobaditan, an hOren 
und IQ sehen. BSafSiche, leichte Anitiige führte er meist richtig aus. 
Auf "Wimsch zeigte er Kopf, Nase, Hände usw., auch Tür und Fenster; 
Hut und MQtze, Stuhl und Tisch verwechselte er. Fr kannte Gegenstände 
im Einzellilde, in zusammenhängenden Darstellungen fand er fast nichts 
heraus. Zu gleichfarbigen Dreiecken, Sternen, Kreuzen, Kreisen ui>w. konnte 
er nicht immer das zweite finden. Die Farben kannte er auch nicht 
aioher, er irrte auch oft in der Benennung derselben. Unter gleichen 
GeldsMoken, Karten, Photographien usw. fand er nicht immer die sn- 
sammengehörigen, gleichen heraus. Die Banmbegnffe 7or, unteTi hinter, 
auf usw. fehlten ganz; ebenso die Gi öfsen Verhältnisse lang. kurz, dick, 
dünn usw. Das Tastgefühl war unentwickelt; er konnte bei verbundenen 
Au^n betastote Gegenstände nach Abnahme der Binde nicht wieder zeigen. 
Akustisch hatte er auch Defekte, er unterschied bei verbundenen Augen 
den Ton einer Geige nicht immer sieher von dem eines KlaTiers, eines 
01ssei^ einer Trompete nsw. Die TOne Yarmoohie er nicht sn lokaUsiefen. 
Dabei ist X. aber musikalisch. Er singt oder besser sammt eine nnr ein* 
oder tweimal gehörte Melodie ziemlich richtig nach. 

Der Gang war schwankend und uTK'esclückt, dagegen Hand- und 
FinrrerTTsuskulatur loidüch entwickelt: er koi.'ito Faustmachen. Fingcrspreizon, 
veriuüuhtö seine Juciü zuzuknöpfen, wenn uucii nucii nicht geschickt. 
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Punktiertö Figuren ionntc er nicht nachstehen, nicht einmal eine gerade 
Linie. Das Schueiden mit der Schere ging ganz gut, vermutlich ist dies 
SQ HaiMe geOibt Er konnte nioht auf eineni Bein Mim, Br ab Mlir 

Das Gedfichtais bafla also in der optisohen und tak t iaohan Sphlra 
starke, in der akustischen sch\vachere Defekte. 

K. litt an angeborener Aphasie, an Hurstiimmheit. Hörstummheit 
ist die bei ausreichend hörenden, nicht idiotischen liiudera 
vorkommende, meist angeborene Aphasie. 

Wie ist das Aasblei ben der Sprache tu erklären? Zur nonnalea 
Spnchentwidklnns sind notwaadifl^ normale Spiachorgane, auaraidienta 
QehOr und auareiobende Intelligenz. Ungemein wiohtig ist daa letzte: 
nötige Intelligena. Kann ein Kind die einzeüien Laute nicht unteiaohaiden 
und festhalten, so kommt es niemals fiber das erste Stadium der normalen 
Sprachentwickhing, über die üriaute hinaus. K, ist nicht etwa, weil er 
»Papa« spiechon konnte, durch das 2. Stadium dtT Nachahmungen zum 
Sprechen von »Wörtern, mit denen er erneu Siuu verbunden hatte« ge- 
kommeot denn er ei^watite den ganien Tag Papa, Papa, mid fngte mm 
ihn etwaa, so antwortete er meiat Fapa, oder er brMhte LantaottmmeB* 
Btellnn^ hervor, die kein Mensch verstehen konnte. Um BfireGiiea n 
lernen, genfigt es nicht, die Laute mit dem Ohr aufzunehmen und zu be* 
halten — akustische Aufmerksamkeit und akustisches Gedflchtnis — , 
sondern dns Auge muld die Sprachbewegiingen sehen. Die motorische 
Aufmerksamkeit mufs die Wiedergabe deri>elben kontrollieren und das 
motorische Gedächtnis muXs die betreffenden Muskelempfindungen auf- 
apeicbern. »Man moJls aioh bitten, Aofmerkaamheit nnd OedMebtnia ala 
Fähigkeiten in betrachten, die in gleioher Weiae für alle ihre AnaflUinmgea 
und bei allen Inhalten funktionieren. Aufinerksamkeit und Gedächtnis 
sind nicht Fähigkeiten, die den Inhalt ergreifen resp. ihn in die Er- 
innerung zurückrufen ; sie sind vielmeiir Funktionen des Inhaltes, d.h. wir 
bebitzen nicht eino einzige Aufmerksamkeit und ein einziges Gedächtnis, 
sondern viele, nämüoh optische, akui^tile, taktische, motorische usw.a 
(Liebmann, Vorleanngen über Spracbatdrangen.) M Ein nonnalea Kind aieht 
dem Sprechenden auf den Mond, beobachtet und Terfolgt jede Bewegnag 
nnd versucht, dieselben nachauahmen. Was es nun gdemt, h&lt es mit 
dem Gedäclitnis fest. Alles, was in der Aufsenwelt vorgebt, nOtigt dem 
Kinde luteresso ab; es sieht und hört viel; es entgeht ihm wenig. Es 
ist erstauniicli» wie aufmerksam das Kind alles beobachtet nnd wie isst 
und siclier es die Eindrücke in seinem Gedächtnis aulsiteichert. 

Ganz anders verhält sich das iiörstumme Kind der Auisenweit gegeu* 
Aber. Eb beobachtet, ea aieht und hOrt wenig oder niohta. Sa iat nicht 
flOiig, die Bewegungen nneerea Mundes, der Zunge naw. au unteraehaiden 
und zu erfassen, hat also keine bewufstea Beizempfindungen, mithin 
keine Erinnerungsbilder, kann daher nicht reproduzieren, nicht sprechen. 

Betrachten wir uns nun nach dieean £rwAguogea unaem Knaben ge- 



*) VeiigL auch Bakiwin, Die Entwicklung des Geistes beun Kmde. 



Digitized by Google 



Hözstammheit 233 



Bauer. K. hatte die 2. Sprach entwicklungsstufe, die Nachahmungen, er- 
reicht; er i^junte Laute und VerbinduDgen derselben sprechen, sprach so- 
gar Papa, für jedermann verständlich. Weiter ist er nicht gekommen. £r 
verstand mtäMsma, wm man ihm sagte, lamito auoh liela Dioge «einer 
Uiiie«l«Dg^ Ton oben geBinnten YenraohMlniigen ab gcoohon — , und 
llkhrto sQoh Tieie gegebene Befehle «ober aus. Dies eetrt voraut» dafs er 
den ganzen Satz erfafst bat. Warum spricht er nun nicht, da er dix']i 
einicrcs Sprachverständnis hat? Seine Äugen v*^rNo-ten die Sprach- 
bewegunpen nicht, mithin konnte er sie nicht nacl^aiuuen und auch nicht 
die betreuenden Muskelempiindungeu aufspeichern. 

ICb fehlte ihm an der motorischen Aulmerksamheit nnd dem Ghe- 
diehtnis. Die motorieohe Anftnerkeamlnit iat so minimalj dalh aie die 
Urlaute nicht in nohtige Sprechkute mnvandeit, tvotidem unser Knabe 
doroh das OefaOr deutliche Klangbilder hat Seine Siansstttigkeit liegt 
infolg« der schwachen Aufmerksamkeit sehr darnieder, somit sind die 
Wahrnehmungen unklar, und dem Gedächtnis werden unbestimmte, ver- 
schwommene Eindrflcke übermittelt. Es kann daher nie zu einem regen 
Yorstellungälebeu, zu einer lebhaften Gedanken bewegung kommen, es feUen 
also auch tau dieser Seite die Anregungen, die gehörten Lante und WlSrler 
nachmbiMen. Dioee Form der HOfstummheiti die ihren Grand in msngel* 
hafter motorisoher Aufmerksamkeit und mangelhaftem motorisobem Ge- 
dtehtnis hat, nennt man motorische Hörstummheit. 

Behandlung: Ich rersuclite zunächst den Knaben für die Sprache 
zu miercssieren. Wie das geschieht, ist ganz gleichgültij^, nur eins ibt 
dringend geboten, dafs man sich von vornherein das Vertrauen des Kindes 
erwirbt; das Kind muä gern in die Spreohstonde homnen. Dasn ist 
notwendig, dalb msn steh Ton der liebefollsten, geduldigsten Seite seigt 
Man wird am ehesten sein ZieH erreichen, wenn man sidi ganx auf 
den geistigen Siandponkt des Kindes herabläfst und mit ihm treibt, was 
es interessiert, wenn man mit ihm spielt. Man beobachte die Mutter 
im Umgange mit ihrem Kinde und ahme dies Verfahren nach. Ich fing 
an, mit Rauklötzen zu bauen, sie fielen um, mit trauriger Miene sagte ich 
>0, o*. iiel mii' einer aul den FuXs, ich sagte »au, au«. Dann 
psdrte ieli die Kldtae ein, schob den Kasten tu und sagte »zu«, maehte 
ihn auf, und asgte »anfc« Eui famn auch ein Ksgels|iiel benntsen; di» 
Kogel rdlti es fallen Kegel un I i m n lieirst's ^buios«. Man apielt Pferd 
und sagt: thQ«, »hotte hü«. Es soll stehen »brrr«. Man versteckt Sol- 
daten oder Puppen und sucht sie mit dem Kinde; findet man eins, so ruft 
man erfreut »da, da«. Oder mau spielt mit einer Eisenbahn und ahmt 
da« Puil'en des Dampfes nach. Geht man dranfsen spazieren und findet 
Blxmien, so ruft man mit fröhlicher Miene »ei, ei«, »da, da«. Man fängt 
Bell oder was es sonst sein msg. Ss dauert gar niofat langem ao ist das 
Kind gans bei der Saohe^ springt mit hemm, stellt Kegel auf usw. ünd 
man wird das um so eher errdohsn, wam man Dinge nimmt, die das 
Kind noch nicht kennt oder die es noch nicht in dieser Form gesehen 
hat. Immer hat man darauf zu achten, dafs dippe ersten Demoostrationen 
möglichst lebendig und diastisoh aind, denn sonst reiisen sie die Kinder 
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nioht aus ihrer Trighdt lienuia. Auch darf aaii in kefaier Wdaa ömm 
XiiMl lur Bet&tiguDg oder gar lom SpeeoheB haianiifllwe. Dim iat dar 
grOfste Fehler, der gemacht irerden kami. Dn Xiiid mob aiob vor aUaan 

frei fahl^. AUea mufii man so nuu^ieiu als ob es aus eigenstem Inter- 
esse g^chahe, nur tim sich selbst zu unterhalten. Dio Worte, dio man 
dazu sagt, müssen leicht zu sprechen sein. Ist einem dies Theaters] »telen 
gut gelungen, so kann es vorkommen, daTs die Kinder in dei* ersteu Siuode 
Laute nachahmen. 80 unser Knabe. Nicht selten hat man es, dals die 
Kinder die Nachahiniingett Tenmeben, «ami aie allein aind. E. nar leb- 
haft bei der Sadhe» er hllrle nidtt nur auf die WerCeb sonden aobtde 
aneh auf die Mnndstellungen. Nun gingen wir ins Freie und ich. 
nannte die Namen der Gegenstände, dio wir sahen. S — 10 hintereinander, 
forderte aber niemala zum Sprechen auf. Wieder zeigte ich Gegenstände 
im Zimmer und crofse Einzelabbildungen der Dinge. K. versuchte oft, die 
Worte nach^ubiiuuii. Jetzt nahm ich au, dai^ das ideageue Zeuti-um gd- 
nUgend mit optiaohen Bildern anegealaltet asa, ond dab aifilMm aauoriaQhea 
Zeotram genug Lanfbilder eingeprlgt hatten, ond begann, Laote an ttben. 
ZonSohst kommen die einfachen Vokale a u 0 e i und die Diphthonge 
an, ci, cu; denn dies sind Naturlaute und die können die Kinder leicht 
sprechen. Von den Verschlufslauten — die ersten Konsonanienübungen — 
nimmt man b p d t g k zunSchst: diese sind die leichtesten, die Kinder 
sehen diu Mundstellungeu gut. Hierau schliefsen sich die Lautverbind ungen 

ba bo bo be bi 

ab ob ob eb ib oaw. 
Kon atelit man Wörter zusammen. Selbstverständlich dürfen es nor 
zweisilbige sein und je 2 Laute in einer Silbe haben. Zwischen beiden 
Silben läfst man eine Pause ointreten. Sehr gut und empfehlenswert sind 
die Übungstafela von Liebmann. 5. Heft der Vorieeongen über SpnK^ 
Störungen. 

Bei den ersten Wortübungen zeigt sich meistens, dafs die Kinder 
jrM an ein ond deiaelben Stelle innerhalb einee Wcctea aitikalienn, nidit 
aber, oder dodb adbwer mit den ArtiknlationatOnen wectoln können. Sie 
können papa epreohen, nicht aber pate und tappe, kappo und paokBL Sie 

assimilieren d und g, t und k, K. sprach stets für t und d, g und k. 
Jetzt war es notwendig, durch Nähern und Entfernen der Artiiiulations- 
stellen das S])reclien zu erleichtem. Ich habe damit gute Erfolg© er- 
zielt. Andere Therapeuten greifen zum Spatel. Ich halte dies nicht 
für got aoa einem doppelten Grande, sum enteo, iveil wobl aiolil 
nach jedem Gebmnoh der Spatel deainfiiiert «ird imd sweitena, weil 
ea grofse Nachteile für die Behandlung in aiok aohlielst, beaooden flir 
cingstlicho Kinder oder für solclie, die das Messer und andere Instrumente 
<les Mediziners kennen. Fährt man ihnen mit dem Spatel in den Mund, 
öo sind sie ängstlich und unruhig, ja sie zittern nicht selten, weil sie 
abermals einen operativen Eingriff befürchten, und den richtigen Laut 
erteidit man keineewegs beaeer ond aebBeHer aia ohne Spatel Mir iat 
OB aohon Toigekommen, dab ein Kind gamidit melur eiiiaoli, nachdem 
ioh den Spatel bennttt hatte; ea hatte allea Yertraoen veriofen, weil ea 
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dachte^ ich wollte ihm wehe tun. "Wie lan^p kann man dann arbeiten 
und sich Mfihe geben, «m das alte Verhältm.s wieder herzustellen. Es 
scheint mir daher viel einfacher zu äem, mau benutzt, wie es auch Lieb- 
m%nn vonoliUlgt, te Singer dm Kiata und Uli die Zunge dindt nisdiar, 
dami nmA «in »kc erCOoen, oder man drilokt Tom Knndbodon hm die 
Zongenmitto an den Oberkiefer, ee faum dann kein »tc gesprochen werden, 
es moTs ein »k« ertOoen. So gibt es viele Kunstgriffe. Durch ihre An- 
wendung kann man sowohl den SpatAl^ als anoh den Handobdnntor ent» 
behren. 

Kunnen die Kinder einen Konsonanten nicht mit dem folgenden Vokal 
vecInDd«! — E. konnte nicht ta und da usw. spraohen — , so schiebt 
»an das physiologisdie »Ii« daswieehsn und Iftbt es silmlhliah wieder weg* 

Nach den Verachlnblaaten nahm ick die Nasalen »m« und »n«. 
Auch hier konste E. nicht mit Vokalen verbinden, i6k IJfbiete» wibieod 
er m oder n sprach, den Mund und es kam ma oder na hervor. 

Nunmehr wurden die Reibungslaute geübt. Besonders schwierig ist 
das »h«. Man hilft sich am besten, indem uian die Kinder gegen einen 
Spi^el ausatmen lälst Die Kinder sehen den Belag und freuen sich und 
Oben fleilUg. E. konnte es nsoh ein psar Malen, bt wieder die Ver- 
bindnng mit Vokalen sobwisng, so WM man in der VokalstoUong stsrk 
expiiiem. Mwierig waren ittr K. s Ik a sch infolge seiner Defekte, er 
hitfe einen starken Sigmatismus simplex und lateralis. Er mufste das 
Suninicu der Biene, das Zischen des Dampfes nachahmen; bald g-ing es 
loidiieb, jedoch wird er niemals diese laute eut sprechen lernen. Dies ist 
auch nicht notwendig, man begnüge sich mit nur aniiähernd wohllautenden 
Klängen. Viele Erwadnene spreohen diese Lante eeUeoht ohne merklidi 
anfwtfallsB. 

Nach den sweilaiitigen Silben nehme ioh dreilantige. Beoht viel 

Zeit erforderten platte, breite, Schwab usw. Diese Eonsonantenhftufungen 
sind sehr schwierig; man Übe pe — latte, sch — wabo, sch — tak usw. 

Al8 er diese Wörter konnte, übten wir Substantive mit dem Artikel 
und legten den Ton auf den Artikel, benutzten ihn also als hinweiseudes 
FOrwort Nun kamen leichte Sätze. Um aber von einem Dinge etwas 
aussagen oder 2 Dinge in Besiehimg seCsen sn kOnnen, müssen anoh die 
geistigen nbigkeitsn soweit entwickelt sein, dalk das Kind weifk» wie die 
Dinge sind, was sie tun usw. Neben den sprachlichen Übungen muJk 
f^\(^ Ausbildung der geistigen Fähigkeiten hergehen. Sind die geistigen 
Fälligkeiten nicht genügend entwickelt, so wird das Kind keine Sätze 
sprechen kennen, es spricht agiummatisch, läfst Präpositionen, Adverben, 
Artikel, Kopula w^, weil sie fflr dasselbe keinen Sinn haben. Man muls 
guia sittbohe 8Use s. B. »des ist dar Sobiaaks desBonstrifren nnd jedes 
Wort mit einer entepreehenden Hsndbewsgong ^) begleiten. 

Bei der Untersuchung der zentralen Fähigkeiten hatlen wir aUs 
Defekte dns Knaben festgestellt nnd wissen daher, was zu Üben ist: 
Unterscheidung von Gecäuaoben und von Fonnen, Farben, QrOIsen-, Uaum- 



Vei]^ liebmann» Über geistig zurückgebliebene Kinder. 



üigiiizeü by Google 



m 



Bl ifittnfluyin 



und Lagerverhaltnisse, VerstandniB toq Sätzen, daa Erkennen von Qefn» 
ttiiidMi in groüMii, suuiioMihängoüdflii DinleUimgHt. Um die llliigil 
dff ttktiwihea Sphftre in beMiägea, übte kt die Quid-, Arm- und die 
gesamte KörpennuBkalator. Gymnastik der Rumpf- und (Hiedermuskuhtur 

soll den Körper kräftigen und bolehf^n Viol Bewegung in frischer Luft 
2, B. Gartonarbeit ist angezr>irt. Karreschieben im Sommer und B^rg- 
schlittenfaliron im Winter sind woiil die gesündesten Bewegungen, weil 
bei beiden Betätigungen liuhe mit körperlicher Arbeit abwechselt. Nor 
mviSk man ei oh eowohl bei den kfirperliehen Oboogen als anoh bei dn 
■pndütofaeii fieMtigimgeB kttten, die Kinder sa tlbertMea, und dies ge- 
aohieht sehr leiehti weil man meistane nieht bedenkt, dafs ein b^rstummee 
Kind auch in sonstiger Beaelmiig auf euMT nal niediigetn Stufe te 
geistigen Entwicklung steht 

iu der oben geschilderten Weifie haben wir bei unaecn iüiabea be- 
friedigende Erfolge erhielt. 



4. Knrse in Theorie und Praxis der Fröbel-Erziebnngs- 
Ißhre für Kindergärtnerinnen, Eiementarlelirer und 

Lehrerinnen 

veranstaltet das Kasseler Fröbelseniinar, vom 19. Juli bis 2. Aug:ust 1904. 

Als Muster dienten die Fortbildungskurse in .Jena, wie denn auch zur 
Fortsetzung jenes Kursus die Teilnahme an dem ^Ferienkursus in 
Jena« vom 4. bis 19. August 1004 cmpfohiea wird. 

Des Txognmm iet ein reichbaltigcs. b kOndigt folgeode Yorieenngae 
und piektiedhe Übungen an: 

X. Orundsätze der Fröbcischcn ErziehuDgslehre. DiskuaeioB. Fiinlein 
Hecke. 2. Psychologie des Kindes. 3. Die Methode der Gaben und 
Beschäftigungen in Kindergarten, Schule und Kinderhort. Probelektionen 
(An8cbauuugä> und Darsteünngsübungon inkl. Turnspif»!« und Bewegungs- 
spiele). Fräulein Hecke. 4. Die Fröbelsche Fädagugii^ xn der Elementar- 
klaeae nach dem Frinaip der Selbettätigkeit behrproben und Dieknaeion. 
Rektor Eeock. 6. Anleitnng tnr Anftrtigmig T<m Mbol- Arbeiten in 
Hamile, Eindergarten und Söhldes Fräulein Gabriele M filier. 6. Bl^ 
Ziehung und Unterricht nicht normal beanlagter Kinder nach rrübclschen 
Grundsätzen. Besuch in einer Idioten-Anstalt. Pfarrer Schnchardt und 
Hanptlehrer TIagen. 7. Bedeutung und Fll^e der Musik. General- 
superintendent Pi ei ff er. 8. Jugendliteratur. Schriftsteller Traut 9. Auf- 
gaben und Organisation dee Kindeigirtans mid dee KinderhoHe. Ainlef& 
Mecke. 10. Orondaitsliehee der Vclke- und Sohnlfaygiaiie. Dr. W. 
Erauae imd Dr. Adolf Alsberg. — Yölkipflege. Vmn Futur GrnA» 
11. Dia soziale Arbeit der Eindergärtnerinnen: Anleitung zur 
praktischen Einführung der Hutter im Volk iu hygienische und pädago- 
gische Aufgaben. Arbeit in Volkeunterhaltungs-, Elternabend und Jugend- 
verein. 12. Besuch der Wohlfahrt&einrichtungeu der Stadt Kassel. Ge- 
meinsame Ausflöge in die Umgegend Kassels (Wilhelmshöhe, Annatal, 
Kunden), Pflhnmg in Museen nnd Qelerien. BSBeneoh (Frinietannseom). 



üiyiiizea by Googl 



FwieiDkaiie in Jena. 



237 



Be wordon also nicht bloß ITindQr^fcrtneriiineii, sondern auch Tiohror 
und I^iircTiniion reichliche Anregiiug finden. Die Seele des Ganzen, 
Fräulein ilauna Hecke, hat seit Jahren gera besuchte Voriesungeu im 
Jenaer Emsus gehalten. Sie steht auch unsem B^trebungen für Einder- 
fonchuDg Dthe. Das befweist te vonttadiiifvoUe Fvognimm Utr diese 
Aiga. 80 Mmk wir aUeii Onnid, dem jangen Untenietaiiiea ein OlflokBiif 
antuiifeii« 

Anmeldnnp'en sind an das Frobolserainar in Kassel zu richten 
Ao^er 3 M Einschreibegebühren belauiea. die Kosten des ganzen 
Xnnos lieh auf 00 M und zwar für 

Wohnung für 14 Tage 15 M 

Beköstigung fOr 14 Tage 90 „ 

HoBonr iOr die YoilnoiigeiL iaagoiMint 16 ^ 
Anmeldungen für Wolmimgeii sind bis som 15. Juli an die Leiterin 
der Kindergrirtnerinnen - Rildungsanstalt (FrSbelseminar) Fräulein Hanna 
Menke. Kassel, Parkstraüe 22, oder an Herrn Bekfa» Henok, Kassel- 
fiothenilitmold, zu höhten. 



5« fenenlciine in Jena. 

ÜBtsr den aliMöben yoriesoDgeD, welche in der Zeit vom 4. bis 
17. August stattfinden, werden nnsem Legem insbesondere folgende inter- 
essieren! 

Physiologie des Gehirns mit Demonstrationen: Frivatdosent 
Ik. Noll. 

Ausgewählte Kapitel der menschlichen Aaatomie: Privat» 
dosent Dr. W. Lnbosoh. 

Oesohiohte der Pädagogik: Fkivatdornnt I)r. Leser -Erlangen. 

Allgemeine Didaktik: Profeesor Dr. Rein. 

Hode^etik oder die Lehre von der Bildung des sittliohen 
Charakters: Professor Ih. ,] u st- Alten bürg. 

Spe/ioUo Didaktik mit praktischen Übungen: die Seminar- 
Oberlehrt^r 1 r. Lehmensick und U. Landmann. 

Franenf rage and Hädohenersiehnng: Ftofessor Dr. D. Zimmer^ 
Zehlendoil 

D ie hShere Hftdolienscliiile in Dentsehland: Oberlehverin 

Martin. 

Friedrich Fröbels Ersiehungsiehre nnd der Eindergarten: 

fr. von Portugall-Neapel. 

Einleitung in die Philosophie der Gegenwart: Privatdozent 
Dr. Sobeler. 

Herbarts Psychologie nnd ihre Gegner: 0. Flflgel- Wansleben. 

Das Hillssohnlwescn: Rektor Dr. Maennel-llalle. 

Demonstration geistig schwacher nnd delekter Kinder: 
Oberstabsarzt Dr. Fiebig, Schularzt in Jena. 

Die Sprachstörungen des Kindesalters: Dr. Herrn. Quts- 
maon- Berlin. 
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Pssrohologie des Kindes: Dr. A. Spitsner-Leipzig. 

Die Charakterfehler im Eiadee- and Jugendalter: OMctar 

J. Trüper. 

Über die Psychologie uud PsychopatfaolQgie änden im Anenhlni ao 
obige Vorträge Diskussionsabende statt. 

Auch ist der Besuch von Hilfseohulra und Erziehungsanstalten für 

Aboorme in Aubäicht geuommeo. 

Antedem finden 'wShrend der Zeit der Eerianknne folgende QfEent- 
liohe Yenammlnngen statt: 

1. ComeniuB-Gesellschaft sor Pflege der 'Wlseenschalt und dar YoUdk 
eisiehimg. Haupt- Versammlung am 14. August im Volkshaus zn Jena. 

Es werden folgende öffentliche Vorträge gehalten werden, zu deoea 
die Teünelimer der Ferieukui^ freunillniiöt eingeladen sind: 

1. Mittags 12 Uhr. Qeheimrat Dr. Keller -BecUo: »Über die 
Idee der Humanität und ihre Geschichte«. 

2. Abends Ton 8 XJbr ab: 

1. Herr Ober-8tudiendirektor Dr. Ziehen- Betün: »Über die staa^ 

liehe Fürsorge für die Volkserziehnng«. 

2. neiT Adolf Damaschko-P rlin: »Die Fördernng der Volke* 
erziehuüg als Aufgabe der (iemeindepoHtikc 

3. Herr Professor D. Dr. Zimmer-Berliu: »Über die genosseo- 
scliaftliche Fürsorge der Volkserziehuugc. 

2. Fidagogisohe GeseUscdiaft Haapt-Yersammlnng Kenia g> den 
15. Angost abendB SV, IHir im Ydlkshans. 

Im Anschluß an die Versammlung findet ein dfbntliober Yortrag Joa 
Ffurer 0. Flfl gel -Wansleben statt. (Thema vorbehalten.) 

Nähere Auskunft erteilt das SekretBriat: Frau Dr. Sohne tger-Jena^ 
Qartenstiaile 2. 



e. Die dieiij&lixige Versammlung des VeroinB Iftr 

Kinderfonohong 

findet am 14.— 16. Oktober in Leipiig statt, also sm Sohlnsse der HeriiBt- 

lerien. 

Die Tagesordnung wird im nächsten Hefte bekannt gegeben. 

Anmeldungou von A'ortnlgeu wie Anfragen um nähere Auskunft sind 
zu richten an die Scliriftfülircr Dr. med. Strohmayer- Jena und Anstalts- 
lehrer Stukeuberg-SophieuhOhe bei Jena. 



7. Zur Boantwortung mehrerer Briefe. 

Schon seit längerer Zeit gehen uns ans verschiedenen Lan 1 -^leileu 
von Lehren), die sich auf eine huliere Prüfung vorbereitea, Aaliagen über 
Literatur zur pädagogischen Psychologie, Pathologie und Einderpsychologie 
an. 8o gern wir ancdi in dieser Hinsioht g^ttlig Bind, so kOonen irxr 
nns dock nidit snr Besntwixtang Terstehen, wenn wir es mit ItoOnliidi- 
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keiten zu tun haben, die binnen wenigen Wochen eine wissenschaftliche 
Ai'beit au die rnifiingskommission abliefern vollen und iu ihren Briefen 
deutlieh erkennen lassen, daß sie des Gegenstandes, über den sie sehreiben 
soileu, völlig uukuudig sind. Auch aiud wir, vou Auänahmefäüeu ab- 
gesdieD, mäkt in der Lage, Beetandteilo unserer BiUioäiek nach aaswArts 
leihweSBe zu TeEseoden. 

Zu derartigen Briefen wQrde aber auch keine YeiraDlaeaang vorliegen, 
vrenn die Betreffenden aufmerksam unsere Zeitschrift läsen und sich bei 
den ihnen zugänglichen Lehrer-, Seminar- und öffentliohen Bibliotheken 
um Anschaffung der wichtigsten Schriften bemühten. Ufer. 



C. Literatur. 



Arcblv für Altertiiittiidarten nnd Spredisprache. HeiaiUBngebeii von 
Berthold Otto. ViartaljahnBohrift HeftL Oktober im Leipog» 1!h. Soheller. 

Jahrespreis 6 M. 

Die Zeiten, in denen man dio SprecLspracho entweder gänzUch unbeachtet ließ 
oder doch sehr geringschätzig behandelte, sind längst vorbei Welcher Wert ihr 
Ulierhaupt beigelegt wird oder nkoniiiit, kann hier nicht erSrtert werden. Dagegen 
Iflt im beaondeien der ZoBammenhang mit der Klmierp^d&ologie hervomhelwu 

Die bisherigen üntersnobongen, namenthch ganz kürzlich die von Stern, haben 
dargetan, daß man in der Entwicklung der Eindessprache von besonderen Alters- 
munJartcD reden kann, und der Zweck der vorliegenden Zeitschrift besteht zum Teil 
in deren genauer Erforschung. Damit jeduch über uie Ansicht des iierausgebeia 
kein lOBTeiattDdmB entsteht, laaeen wir ihn aetbat reden. »Der Begriff der Atter»- 
mundart ist aioheriich nicht ao an lueenf dat lloh für jedes Lebenajahr mit imtrOg- 
licher Sicherheit Formenlehre, Syntax, Wortschatz und Stilistik aufstellen lieBe. 
Das Kind macht keine Sprünge in der Entwicklung; es gleitet geistig wie körper- 
ich aus einem iu das ander(3 Lebensalter hinüber. Wauu das Kind aufhört, dio 
Altersmundart der Elfjährigen zu sprechen, und anfangt, sich der der ZwölQährigen 
an bedienen, IK8t aieh naftüzlieh ebenaoweoig mit Sicherheit beetimmeo, wie der 
Arzt den Tag angeben kann, an dem der Körper des Kindes aus dem Qabitns dee 
Elfjährigen in den des Zwölfjährigen übergeht Dennoch wird jeder Arzt auf den 
ersten Bhck sagen, ob er ein ^pbniiihriges oder ein zwölfjähriges Kind vor sich bati 
und mit deiBelben Sicherheit können wir die Sprache des Zehnjährigen von der des 
Zw^ährigen nnteiBoheiden, so unendlich zfüilreich auch die Zwischenstufen sind.« 

Der pidagogiaebe Wert der Altersmondarten liegt naoh der Anatdit des 
Herausgebers in der NachbOdanir 'von Seiten des Lehrers und der Verwendung im 
Unterricht. Otto will also sicherer gehen als beispielswei.sö 'U'Iodem ann, der in 
seinem Hucho »Wie ich meinen Kleineu die biblisclien Geschichten erzähle« die 
Kindeääprache iu Bausch und Bogen and mehr aufs Oeratewoiü nachahmt. 

Das enie der ZeÜMiuift entbllt nmSohat eine Anaahl biUisoliir (H* 
sohiehten dee alten IMameota, wie aie ehi aehnjihrigee Uidehen wiedeienllilt 
hat. Die "Wiedererzählungen sind stenographisch aufgenommen worden. Der Wort- 
laut ist nicht allenthalben gleich rniiH ig. so daO man oft mit Sicherheit den Vorerzählor 
vernimmt; immedun enthalten die Nacherzälüungen ao viel echt Kindliches, wie 



Digitized by Google 



240 



GL littniur« 



nia in 4«m Bodie Wied«maniit IlittM midi Lippitcfcet fiadei» «od wabb wir 
«mh aidit ^nbao, dtß aU« BlMaitdlniiie <ki Hei»iis^>aii nilen wod«u io 

koonea wir doch empfehleud auf sein Uoteroehmen hinweisen und ihn zur Fort* 
setenn^ ermantern. Einstweilen stectt die Sache noch in etwas rohen Anfingen 
unci Wijü sich mit den Rilfsmittein , die liie \\'issen'-ehaft bietet, üoch vervnl!- 
kommnen .lassen. Ansätze zor wissenschaftiichea üearbeituog des GegenMaade^ 
finden tioh Iwrdta in dan Aomarkungen dea Haiaavgabam. Ufar. 

Berkhan, Dr. Sanitätsrat in P. raunschweig, Über den :iQgeborenen und 
frun erworbenen Schwachsinn (Geistesschwäche im Si noe des Büi^erlichen 
Qeaetzbaohea) filr Fiyohlater. Kxtm- ood SdiBÜnte dai^estellt Zweita doidi 
Kaolitilga aiglnato Anllagia. Mil AbUldangan. Braonaehwaig, Dnok und Vail^ 
TOn Friadr. VieweL; k Sohn, 1004. ladanpreis geheftet 2.40 IL 

Im Jabreanf,' V Xo. 4 hal)en ^vi^ die erste Auflage eingehend besprochen nnd 
unsem Le^'fin ar:;:el* ;;eutlieh.>t empfohlen. Tn^er Urteil findet sieh auch in der 
Schrift mit vorgearuckt. Wir vergreisen darum für die zweite Auflage auf dasselbe. 
Dia swaite Anflaga iat oocli mit Nachträgen vaneban, in danan Gnqipaa foa 
SchwBohsinn beacbrfaban alad, welche gegen wlrtilg ein beamdaree Litenan bietae 
und bei denen teilweise ärztliche Behandlung in den Yoidaignind tritt. Es sind 
4m die mit Wasserkopf behafteten Sehwachsinnipen. über dio wir früher Hchoü 
einen besonderen Artik'-I von dem Verfasser brachten, die nukro<ej*h;ilen Schwarh- 
sionigen, die kretinoiden Schwachsinui^ea, der AIuagoleo-Typui> der bchwaclibinuigeu. 
Diese Naehtrilga machen ^ swait» Anllaga noch beeondeia wartvoU. 

Auszusetzen habe ich an derselben nur eins: Der Titel iat nnvoUatändj^ in» 
sofern die Schrift nicht bloß Psychiatern, Kreis- und Schulärzten, sondern in erster 
Linie Lehrern und auch nicht bloR Lehrern an nilfs^^chulen, sondern den T^:'hrem 
schlechthin zu empfehlen ist Soviel wie UörkUau Uiür mitteilt, sollte jeder Lehrer 
über den Schwachsinn oder wie man sonst die Intelligenz-, Willens- und KÖrper- 
defekta baseiebnen will, wiaean. AUardiogs bedarf Berkban in Ldireriaaiaen 
kaum einer Empfehlang. £r gehdrt zu denjenigen Medizinern, die ein Herz faß 
Lieh" zu den Ärmsten und Schwächsten unter den Kindern haben und danin^ ^eIh«^- 
lose Freunde der I-ehrer und der Schule sind. Als Sohn eines Lebren> zieht ihn 
trotz hohen Alters auch immer wieder die schwierigste Arbeit in der ächwierigsten 
Scbtila, in der sogenan n t en Hüfucbule, an, und wo YerBamniliuigea zur Beratung 
Aber aoldia Fftraoiga tagen, da flndat man aoeh immer wieder den Yai€Mser der 
▼erliegenden Schiift. Diata tat somit eine erfreuliche Frucht der YOn uns seit je 
erstrebten Art de.>< Zusammenwirkens von !\Iidiz'u und Pädagogik, von Ärzten und 
Lehrern, und ihr VerfaH.ser per.sonifiziert als Mediziner gewissermaßen diese unseia 
Bestrebungen. Das fühlt man aus jedem Kapitel der Schrift heraus. Neben oder 
vor dflo Anten weiden die Lebrer ibm danm anefa für die 2. Aailaga dar Sobiift 
mit ibren Srwaitamngan dankbar aein. Irftpar. 
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Eingegangene Schriften. 

8r««S, Das Seelenleben des Kindes. Berlin, Reuther & Reiehardt, 1904. 
Otto, Beitnge zur Psychologie des Unterrichts. lieipzi^, Tb. Scheffer, 1003. 
mnOt, "Der KStper des KhideB. BlQttnrt F. Unke, 1903. 

6iiberlet Der Kampf um die Seele. Bd. H. 2. Aufl. Mainz, Fr. Kirchlieim. 1903. 
FiMimoy iL ClaparMit, Archives de Psychologie. Bd. Iii. lieft 7—9. Genf, 
Kündig, 1903. 

Stern, BeitrSge zur Psychologie der Aussage. Heft III. Leipzig, J. .\. Bartli. 1904. 
Bade. Dor Hypnotismus und seine padagogisclio Bedeutung. 2. Aufl. Langensalza, 

Hermann Beyer & Sohne (.Beyer tk Mann), 1903. 
Flügel. Bas Ich und die sittlichen Ideen. 4. Aufl. Bbenda, 1904. 
Wthmer. Encyklopädisches Handbudi der Bchulhygieiie. 1. Abt Wien« Piohle» 

Witwe k Sohn, 1903. 

Wir mdben ffir ansr r Heim eine tüchtige, 

pit empfohlene Erzieherin (Lehrerin). 

Solche, welche zugleich befähigt tsind. Englisch und Franzosisch ftder Musik- 
unterricht m erteilen, werden bevorzugt Anfang^gehalt nebst freier Station nach 
Vereinbarung, jährlich steigend um 100 M. 

Zeugnisae nebet Lebenalanf nnd Fhotognipliie nnter Angabe der Oehalts- 

"'"P^® ^ Trflpen EnichaiiplidfB anl der SophienliMie bd Jen«. 



Terlag ron HonMUHi Beytr 4 Mm (B«ytr 4 Mam) in Langenflalza. 

Beiträge zur Kiuderforschung 

■dt beflonteer Berlekslehtlgiiiig fUagoglseher Zwecke. 

Hemuimgebein ten 
Mediiinafaat Hr. J. U A. Koch» J. Trilper, 

frunmfritadirektor a. D. la Dinktor der EizieltanmhQÜBM und Kinder» 

OHUMtatt, MMlnriiun« «of dflT BOflliMh&iM llOt JeDA, 

und 

Chr. Ufer, 

Bcktor dar mdehonmittelachol« in Dborfdd. 

Heft I: Die SIttllehkeit des Klndej«. Von Dr. .4 Schinx, Dozent der Philosophie 
an der Altademie NeufchateL Aus der Bexme philosophique (1898, Nr. Iii) 
«benetet tob Ckf. Vftr, 180S. IV^ md 42 & Praie 76 Pf. 

Heft II: üb«r J. J. BewtOM Juiai. Ton Dr. med. et phfl. P. J. Möbius. 
1899. 29 Seiten. Preis 60 Pi 

Heft III: Die Dlltoehalen Dentoeklaads and der dentsehea Seh weis nebet 
efaunn Anhang betr. die Hilfsschulen in Rotterdam, Wien und Chrialiania am 
Anfang des Jahre.s 1898. Ein Beitrag zur Statistik des Hilfsschulwcsens von 
A. Wmiermatm, Leiter der Hilfsschrüe in Bremen. 1898. Preis 1 M 2.j Pf. 

Heft Y: lar fhlg« der Erziehung unserer sltUieh gefihrdeten Ji^^ond. Be- 
merkungen zum Entwurf eines Gesetzes über die Zwangperaiehung Minder- 
jähriger. Von J. Triiver. 1900. 34 Seiten. Preis 50 Pf. 

Heft VI: thvr Anetaltsnireerfe fBr KrAp^l. Von Dr. med. Bermatm Krukm- 
berg, Direktor des städtischen Krankenhauses, leitender Arzt der "Wilhelm- und 
Augnstastütung zu Lieguitz. Mit 7 Textabbild. 1903. 24 S. Preis 40 Pf. 

Heft vll: Bto 9naiit»ge der alllllebM latwleklug nd Brstohanpr dea Kiadea. 
Von Dr. H. E. Piggott. 1903. 77 Seiten. Preis 1 *jr. Pf. 

Heft Vlil: Psyehofathiaehe Miaderwertigkeilen nla Ursaehe von tieseUee- 
verletungen Jageadliehar. Von /. Trüfer. 1904. VI und 57 Seiten. 

Preis 1 K. 

Za beziehen durch jede Buchhandlung. 
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Soeben erschien: 



Encyklopädisches 

Handbuch der Pädagogik. 

Herausgegeben von 
Prof. Dr. W, Refn, Jena. 

Zweite, erweiterte und verbesserte Auflage. 

9. Band. 1. illlfle. 



Deklamieren — Epilepsie. 

Bits Werk erscheint hroschiert in ca. 16 Halbhänden oder gebunden in ca. 8 Bänden. 

PreU des Hnibbandes 8 M, des geinmdmen Voltbandes IS M 50 Pf. 

Einzelne Teilte *]"^ (junzon Werkes können nicht abgegeben worden. Der Kauf 
des ersten Bandes udur iiuibl>audeä verpflichtet xnr Abnahme der gau2en £ucyUo|»iidid. 

Pädagogisches Hagaziu. 

Abhandtiiitgen vom Gebiete der Pidagogik und ihrer Httfswtaensclnften. 

Herausgegeben Ton 

Frledrieli 



Hi'ft 

222. 



223. 

224. 

22b. 

226. 



227. 



Urüße, Htigo, Ein MMchonschui- 
Lehrplaii auä dem IG. Jahrhundert: 
Andr. Moakulus' »Jiiiigfnnr Sohvlec 
vom Jahr»» iri74. 40 }»f. 

Bau mann, Prof. Dr., Die Lehr- 
]iline von 1901 beleuchtet aus ihnen 
selbst und ans dem Lexisschen Sam- 
melwerk. 1 M 20 Pf . 
Mathesias, Karl, Der iweHa 
KwiiUwiieliiiiigBlac io Webnar. 

35 PI 

DorBh^im, 0., VottMolifiiien and 

Volkfischvie. IBfaie >diidpidago^nsohc> 

Skizze. 60 Ff. 

Bensüu, Arthur Christophor, 
Der Schulmeister. ISne Studio zur 
Kenntnis des englischen Bildungs- 
wesens und ein Beitn^ zur Lehre 
von der Zucht. Aus dem EngtiBohen 
übenetst Toa Kühe Rein. 

1 M 20 Pf. 

M «Iter, fieiarioli, KonnnftnlioiL 
iü konMotritoben Kraaen. 1 IL 



Heft 

22a Sallwürfc. Prof. Dr. von, Da-s 
Gedicht uLs Kunstwerk. IL Der 
Vortrag. 25 BL 

229. Rittor, Dr. R., Eine Schulfeier am 
Denkmale Fiiednch Bückerts. Zu- 
g^cb ein Beitrag sur Pflege eines 
gefunden Sdiullebens. 20 Pf. 

230. Grundier, Semtnardirekt Über 
natioiiale Ernehang. Eiieergelratte- 
tagsrodo. 20 Pf. 

231. Beischke, Spiel und Öport in 
der Sohoie. 26 Fl 

232. Weber, Ernst, Zum Kampf am 
die allfjenieino Schule. 50 Pf. 

233. Linde, Fr., Über Phonetik und 
ihre Bedeatong für die Volksschule. 

(Unter der Presse.) 

234. Pottag, Alfred, Schulen. Lebens- 
aafflRSsnng. 20 PI 

236. Flügel, Heriwit aad Strümpell. 

65 PI 

296. Flügel, 0., ndadie and wahie 
Afiolagaäk. (Unter dar Pwaaa . ) 



Zu beziehen durch jede Buchhandlunsr. 
AbM «Im Beilage IteMM die UilfüsataMM van Haas Mte 
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Zeitschrift für Kinderforschnng 

loit beäooderer ßerOoksiditiguDg 

der püdagogiscbeH Pathologie. 
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1. Vererbung und erbliche Belastung in ihrer Be- 
deutung für Jugend- und Volkserziehung. 

Von 

D. Hieroiiyiilliti Baktor in Leer. 

Hit Beofat wird man denjenigen beneidenswert, Tielleioht glflok- 
lich nennen, der einen begüterten Täter hat, welöber seinem 
Sprößling eine reiche Erbschaft n hinterlassen im stände ist 
Hab und Oat sind im Leben Mfiobto, an deren Bedeutung man 
nicht zweifeln kann, und das elterliche Yermögen bildet einen 
Fonds, Ton dem während und nach Lebzeiten der Eltern das Schick- 
sal der Kinder beeinflußt, wenn nicht abhingig ist Bie in dieser 
Ansicht vom Schickssl nicht so Begünstigten bleiben zwar nach Hab 
and Out ohne Erbschaft, eins aber erbt jedes OeschOpf Ton seinen 
Eltern — sein eigenes Ich nach Leib und Seelen Wahrhaft beneidens- 
wert und glücklich derjenige, der in dieser Hinsicht Ton seinen 
Eltern ein Vermögen erbt, dessen Größe, Bedeutung und Qualitit 
durch Hab und Qut nicht auflgewogen oder gar ersetzt werden kann! 
I^ichts ist natürlicher, als daß ein Geschöpf wesensgleich ist dem- 
jenigen, aus dem es henrorgegangen — ein Leib demjenigen, der 
ihn gebildet hat Wenn das von dem Leibe gilt, so ist gleichfidls 
natürlich, daß auch das innere, geistige Wesen des Erzeugers auf 
das Erzeugte sich vererbt, denn psychische Individualitfit und 
physische sind untrennbar. Wie der von den Eltern über- 
kommene Leib für unsere körperliche Gestaltung und Zustande, so 

Dl» KiataMil«. TT Trtiui» 16 
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sind aaeh die goistigeii SigensohaftQiL denelben» In und mit d«ii 
kdiperliehen Terwebt, für nnser kQiperiidiM und gtistigOB Ich in 
hohem Onde bedingend, wenn nloht aosBoUAggebend. Bas Kind ist 
nadi Beiner köiperUohen and geiatigen IndifidnaUtit das Fkodakt 
der seeliacholeiblushen Qaalitft seiner Eltent Die Emehong hat niui 
en diesen Tatsachen der Tererbnng insofern ein hohes Int o r eroc , nl» 
sie mit dem Tereibten Fonds sowohl nsoh Qnantitftt als Qealitit 
reohnen muß. Namendioh die Qnalitit ist hier von Bedeutung. 
Doppelt angenehm ist die Ecbsohaft« weLohe nnr mit AkÜTa cb 
reohnen hat; aber bei der Vererbong spielen aaoh die PsBsiTa eme 
bedeutende Botte. Gerade ihnen wenden in der Neuseit die Biychiater, 
Psychologen und Fidagogen ihre ünte»aohangen su. An derHsnd 
dieser Arbeit wollen wir gleiohfslls einen Blick werfen auf die Ver- 
erbung im allgemeinen und die erbliche Belastong im besonderen. 

L Die Vererbung im allgemeinen. Wenn ein einselligee 
Urtier (die Amdbe) seinen Köiper durch EinsohnOrung in swei StOdce 
teilt, 80 sind beide Teile natuigemlB ToUsOndig wesensgleieh. Das 
Beeultat der Zeugung durch Teilung ist die Vermehrung: Wesent- 
lich TOKBchieden luerron und komplisierter ist die gesehleohtliohe 
Vermehrung. Um des Wesen der Vererbung su begründen, mfisseo 
wir kurz auf die snatomischen und psthologisdien Grundlsgen der 
Entstehung eines Geschöpfes, nimlich die Zeugaog, eingehen. Wir 
vorfolgen sie nur insoweit, als die Vererbung dabei in Rsge kommt 
Über das Wesen der Zeugung gibt es dreihundert yeisohiedene 
Zeogungs- besw. Vereibungstheorien. Die Ovisten sehen in dem 
weiblichen Ei das neue Geschöpf en ministoie, die Spermatisten da- 
gegen im mftnnlichen Ssmen. Das Wadhsfnm des £änbiyo schreibt 
Dabwir der Wellenzeugung, d. i der Befruditang der NaofabaneUen 
durch die Torhergehend befrachtete zu. Galton gibt dem Eeimobeii 
die Ettiigkeit der Selbstrermehnmg; Nach Eickel ist die Zeugung 
ein BewegnngSTorgang, der die Vereinlgong der Moleküle sn Lebens- 
gemeinschsften einleitet; nach Hxibkbt Spbngkb geschieht die Fort- 
pflanrong und Vererbung doroh Stroktorfindemng der sogenannten 
»psjcfaologisohen Einheitenc. 

In neuerer Zeit hat sich die Theorie Wxkhannb^) allgemeinere 
Geltong ▼ecBchafft Er stellt die Vorginge etwa folgendermafien dar: 
Bei der Zeugung wird durch die Vereinigimg des Spermss mit dem 



^) Seins bedeutandstea Sduiflsa über Vemtaag liBd: Di» Eontiamtät des 
KfflmpIwnBM. 1885. Bis Kflimpltims, «in« Iheorie der Ym^mg, 1692. Ba- 
dsutiug dsr jOTfOBPfip Tbr^iflsiunkiig. 1886> 
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Ovum ein chemischer Vorgang eingeleitet, welcher eine scheinbar 
innige Verschmelzung des Protoplasmas beider bewirkt. In diesem 
letzteren sind nun aber neben den kui porbildenden auch die Ver- 
erbungssubstanzen enthalten. Als Träger der Vererbung werden die^ 
in dem Protoplasma vorki mmenden farbigen Stäbchen angesehen. 
Die.se sogenamiton Chromatinstäbchen sind aber jedes für sich 
von außergewoliniich komplizierter Znsammensetzung und enthalten 
in den Vererbungstendonztüi dos Au^gangskörpers zugleich die über- 
kommenen seiner Vorfahren, seines Geschlechts, seiner Rasse. Sie 
können in ihrem Innern soviel Molekular-ruppcn bilden, daß auf 
I'IOOO KubiknuUimetor 400 Millionen kommen. Die Art der Zu- 
sammensetzung d^ Keimplasmas ei^ibt die körperliclir und geistige 
Organisation; denn die letztere beruht auf der ürgauisation des Ge- 
hirns und ist danach auch vererbunpsfalng. Die verschiedene An- 
ordnung der Chromatinstäbchen führt zu (U i ungeheuren Verschieden- 
heit der Individuen. Wenn schon aus - I ßuchstaben die gesamte 
öprache und aus 12 Tönen unendliche ilurm nien sich ergeben, so 
ist aus der Möglichkeit der Keimgruppierung ersichtlich, daß identische 
Geschöpfe noch nie angetroffen worden sind. — Die Frage über den 
Ursprung des Zcugungspluoinas müssen wir mit Weismann da- 
hin beantworten, liuii t;.-, ein Extrakt aus dem ganzen Körper ist, daß 
also auch diu Vcrorbungstendenzt'n aus jedem kleinsten Teil des 
Körpers in Form von Molekülen iii ihm entlialten sind, denn nur auf 
diese Weise ist es zu erklären, daß selbst die kleinsten Eigenheiten, 
wie z. B. ein Mutti iinal. ein Hautfleckchen des elterlichen Körpers 
sich ixR dem kiudlichen wiederfinden. Schwierig ist die Frage, wie 
einerseits die die Vererbungseigenschafton enthaltenden Moleküle 
ihren Weg von der Peripherie dos Ivurpcrs in den Zeuguugskeim, 
andrerseits wie sie nach der Befruchtung von hier aus wieder die- 
S teile des neuen Körpers erlangen, zu der sie gehören. Die 
Ansicht Häcküls, welcher den Molekülen ein »Bewußtsein« oder ein 
>Gedächtnisc,i) in dieser Beziehung zuspricht, gilt mit iiecht als un- 
haltbiu. — Wahrscheinlicher, wenn auch nicht zu beweisen, ist die 
Annahme, daß die Struktur des einzelnen Moleküls hier ausschlag- 
gebend sei. Danach geht die Vereinigung der Vererbungs-Idanten, 
(Chromatinstäbchen) durch ganz bestimmte Zellfolgon auf festliecendon 
»Keimbahiien« vor sich. Vermöge seiner Struktur nimmt das Stäb- 
chen seinen ganz bestimmten Platz sowolil innerhalb des Keims als 
auch später im Körper ein. — Der iiauptuntursciiied zwischen der 



t) »ErUiohkeit ist Oed&ohtnis, Yariatiou ist Fassungskraft des Flastiduls.c 
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nngesohlecfatlicheii (leilimg, Enospung, Sporenbildung) und gesdileobfe> 
Hoben Zeugong ist die Yereinigu ng der Yererbangetendenseii 
zweier Tersohiedener Körper, des minnliobeii und weiblicheii. 
Die Art und Weise dieser Yeninigang geecbieht folgendennafieii: 
Die ChromatinBtftbcheii des Orams und Spermas legen sieb anein- 
ander» TerBohnielsen nioht etwa ineinander, sondern spalten sich bei 
ibrer Berttfamng der Lfinge naob In swei Teile; je swei von diesen 
Teilen yereinigen sieb dnrob Anlagerung; jeder aber bleibt für sioh, 
bebllt seine Individaalitit In dem Neokeim sind also die mimi- 
lieben und welblioben Yererbnngstendensen in gsnan gieioben Htiffeaa 
vorbanden. Ffir das spfttere Oberwiegen der Titerliobeii oder mütfeBr> 
liolien Eigensobaften eines Individuams soll naeb einer woU erUii^ 
Jicben, aber nicht sa beweisenden Annahme die grOftere oder ge- 
ringere Reife nnd Zengnngskraft des Otouis aossoblaggebend sein, 
so dafi im ersteren Falle ein Knabe mit Überwiegend mftttorliobea 
Eigensohsften, im letsteren ein IfiUioben mit ftberwiegend TiteriidieiL 
Sigensebaften sioh bildet >Yom Yater erbt ich die Stator, das 
Lebens enistas Fftbren; vom Mütterohen die B*robnatar nnd Loat m 
fabalieren!« Goethe. In dem Neakeim findet nun duroh die Yer- 
einigong zweier Keime eine Yermebrang der Ghromatinstftboben nieht 
statt, da immer die swei Hüften derselben von dem Keimplasma 
absorbiert werden, also yersobwinden. Ss ist dasaeb ans swei tot- 
sobiedenen H&lften ein neues Ganses entstanden. Nimmt man nna 
— genau ist die Zahl nioht festgestellt — je 32 KeimstSbcben-Hftlftea 
fOr Sperma wie Ovum an, so ergibt das eine reobnerisohe Kombi* 
nationsmO^ioltkeit der minnlichen und weiblichen Yererbungstendensen 
von 337 Millionen. Dabei ist sehr wohl snznnehmen, dafi gewiaae 
für die Besse typisobe Kombinationen ftbnlicher Art stindig wiedo^ 
kehren, woraus sich andrerseits ergibt, dsA diese KombinstioiisSbnlieh* 
keit bei verwandten Personen größer sein wird als bei solchen, die 
aneinander fremd sind. — £s bleibt noch die Irage zu erledigen, ob 
und inwieweit erworbene Eigenschaften eines Indi?idoams vec^ 
erbbar sind. Die Erfebrung lehrt z. B., daß trotz der Jahrtausende 
langen Anwendung der jüdischen Yorhaatbeschneidung eme Yer- 
kürznng derselben nioht stattgefunden hat, femer daß von Generationeii 
Mäusen, denen man die Schwänze abgeschnitten bat, niemals schwana- 
lose Nachkommen entstanden sind — so darf man folgern, daß er^ 
worbone Eigensobaften nicht erblich sind, wie man überhaupt bei 
der Vererbung eine gewisse Zielstrebigkeit, eine innere Notwendig- 
keit dahin wahrnehmen kann, daß die Natur nicht gerne von der 
gewiesenen Bahn abweicht Damit ist aber nicht gessg^ daß dieee 
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erworbenen Eigenschaften ohne Einfluß auf den Organismus llber- 
hanpt wären. Letsterer wird wieder die Keimzellen beeinfloflsen, so 
daß aach znjE&ilig erworbene Eigenschaften, namentiich wenn sie in 
langandauernden Beizen bestehen, zunächst eine latente Anlage 
und durch Änderungen der molekularen Eeimstruktiir eine er- 
höhte Disposition für diese Erwerbungen schaflen, so daß sie anter 
Einfluß von Klima, Lebensweise, veränderten Lebensbedingungen nach 
und nach erblich werden. Auf diesem höchst wichtigen Yorgange- 
bembt das Variieren innerhalb der Art, wofür nicht nur. wie nach 
Lakhabk und Dahwin, Übung und Anpassung, sondern auch die Keim- 
anlage maßgebend ist Die große Bedeutung der geschlecht- 
lichen Fortpflanzung und Vererbung liegt darin, daß sie nicht nur, 
wie die ungeschlechtliche, die Erhaltung der Art bewirkt, sondern 
durch Verschmelzung verschieden ar tiefer Vererbungstendenzen etwas 
Neues schafft Jede neue Vererbung bietet die Möglichkeit der 
Weiter- und Höherführung der Art, und wenn auch Neubildungen 
in unmerklich kleinen Schritten erfolgen, so ist doch der Mensch von 
heute, namentlich in Bezug auf seine geistige Qualität, nicht mit dem 
Naturmenschen identisch, und die Möglichkeit ist vorhanden, daß die 
der Rasse nicht vorteilhaften Vererbungstendenzen in ihrer Wirksam- 
keit schwinden, während die vorteilhaften sich vermehren. Das 
Hauptprinzip der geschlechtlichen Vermehrang ist Ent- 
wicklung und Vervollkommnung. 

n. Die erbliche Belastung. Es kommt nicht selten vor, daß 
ein Mensch mit dem überkommenen Gut, welches er als Erbe tiber- 
nehmen mußte, nicht nur keine Aktiva, sondern im Oegenteil Passiva 
(Schulden) auf sich bringt. Daran kann er dann unter Umständen, 
sein Leben lang arbeiten, um sie durch soino Kraft abzutragen — 
es gelingt ihm nicht! Ebenso ist es auf geistigem Gebiet Auch bior 
ist ein großer Teil der Menschen verurteilt, neben den ererbten Aktiva 
von Geburt an Lasten zu tragen und sie mit durchs Leben zu schleppen : 
Bas nennt man erbliche Belastung. > Krank in kranker Hülle lebt 
meine Seele« schreibt der periodisch irrsinnige Dichter des »Befreiten 
Jerusalem«, Tasso, an den Herzog von ürbino. »Fliehend vor mir selbst, 
bin ich mir selbst stets gegenwärtig.« Man braucht die Möglichkeit 
der erblichen Belastung nicht zu übertreiben, auch nicht alle Mängel 
und Gebrechen auf die erbliche Belastung zurückzuführen — man 
braucht mit Lombroso sie nicht bi<? zu Seitenverwandten — Vettern 
und Oheimen — auszudehnen: dennoch reden all die Jammerrufe der 
Beraubten und Entblößten, der Krüppel, Blinden, Tauben, der Kreti- 
nistan und Idioten, der entstellten iikrophaldsen, der hohlwan^gen 
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Sobwmdslicibtigeii «ine ao dentlidia Spiaohe, dafi min niäit ehüM^liiin 
kann, wontif der Henaoli in aeiner eiflen Nichtigkeit tmd hartniokigaii 
Selbettänsohimg oft so Btolz ist Wohl fiberkommen ans, Gott sei 
Dank, ¥on ansem ELteni anöh diejenigen kdipeilichen nnd goatigen 
Oüter, auf welche wir uns mit Becht etwas einbilden können, aber 
mit Tiel grdfterer Kraft nnd stetigerer Steigerang stellen sich eav 
bhnmgagemli ebenfalls diejenigen Erbtfimer ein, die den Menaohen 
vielleicht lebenabuig belaaten. 

Schon nach diesem weiden wir die Erage, ob eine eibliche Be- 
lastung möglich ist, unbedingt bejahen. Es bleibt nur sa nnter- 
snohen, inwieweit und unter welchen Toraussetsungen die eiblidie 
Belastnng zu stände kommt Die bebtttenden Momente seigen nob 
«ineraeitB In dem anatomisohett Aul- und Ausbau des ESipeiB^ andrer- 
eeits in der anosmalen chemischen und pbjsikaltschen Beschaffenheit 
des Gehirns und der Nerren. Während die enteren InBerlich sieht» 
bar eraoheinen, sind die letsteren nur in ihren lolgeetscheinnngea 
nachweisbar. Soviel ist sicher, dafi die konstitutionellen Erank- 
beiten der Eltern auch in der Konstruktion oder der chemischea 
Beschaffenheit der IColekulaigmppen der Zeugungskelme sum Au^ 
druck kommen, so daß bereits der Ksim der Triger erblicher Be- 
lastungsmomente ist Als konstitutionelle Bluthiankheiten gelten 
Syphilla« Bhachitis, Skropbulose; erblich sind auch besonders Gebinip 
und Nervenkrankheiten. Die traurigen Folgen treten um ao aicherar 
nnd veiBtirkter ein, wenn beide Erzeuger anonnale ZustSnde auf- 
weiaen. Lgubboso hat s» B. berechnet, daft aus der Zeugung unter 
Wahnainnigen daa Produkt in H9% mit Wahnsinn behütet ist 
Hier tritt auch die unheimliche Zunahme der belastenden Eigen- 
schaften deutlich hervor, insofern oft Menschen, deren krankhafte 
Zustinde in Exsentriötii und Qjrpochendiie beetehen, die Eltern von 
Idioten und Insinnigen werden. Latent liegende Perveraititen des 
Yateis treten nicht selten bei Sohn oder Tochter aktiv su Tbgei 
Lehrt doch die tigliche Beobachtung, wie einzelne Eigenheiten einee 
Menschen, z. B. LinkshUndigkeit, Qebirden, die der Vater nicht auf- 
weist, sich bei dem Sohne zeigen. Physiologisch ist diese Erschei- 
nung dahin zu erkUxen, daß in dem Vater die hier bedingenden 
Vererbungstendenzen zwar vorhanden sind, jedoch in latentem Zu;- 
Stande sich befinden, ohne damit die FKbigkeit zu verlieren, fort- 
erbend im nächsten Glied wieder in die Eracheinung zu treten. Wir 
müssen hier noch auf die Verwandtenehe surftckkommen. Sie war 
bei den Peraein, Phöniziem und Arabern geeetzlich gefordert, bei 
den Athenern und Spartanern erlaubt, bei den Muhamedanem, Juden, 
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Kömern und Germanen jedoch von Anfang her verboten. Ab^'c-ohen 
von der moralischen Begründung dieses Verbotes, liegt die Gefahr 
der Yerwandtenehe auf physiologischem Gebiet hauptsächlich in der 
schon Torher erwähnten großen Ähnlichkeit der ^Lolekulargruppen 
des Keims. Durch diese Ähnlichkeit wächst naturgemäß auch die 
Gleichheit der Vererbungstendenzen und damit gleicherweise die 
größere Wahrscheinlichkeit der Belastungserschcinungen, welche er- 
fahrungsgemäß sich zeigen als Taubstumuiheit, Schwachsinn, Krüh- 
geburten nnd Unfruchtbarkeit. 

Für die erbliche Belastung spielt die vorhin schon angeschnittene 
Frage der Erblichkeit erworbener Eigenschaften eine große 
Rolle. Lange hat man gemeint, daß auch Herzkrankheiten, Tuber- 
kulose, Krebs. Diphtheritis usw. direkt erblich seien. Um hier zur 
Klarheit zu gelangen, muß man die drei vorgeburtlichen Stadien aus- 
einanderhalten; den Keim, den Embryo (1. — 3. Monat) und den Fötus 
{4. — 9. Monat). Nur diejenigen Belastungserecheinungen kann man 
mit Recht erblich nennen, die schon m dem Keim begründet ge- 
wesen sind, und das sind diejenigen, welche bereits in das Eigentum 
der Rasse bezw. in die organische Konstitution des Erzeugers tiber- 
gegangen sind, ivun steht aber fest, daß dazu die oben genannten 
Krankheiten nicht gehören. Der Grund ist hier andei-swo zu suchen, 
nämlich in dem Embryonal- und Eotalzustande des Menschen. Embryo 
und Fötus sind nämlich im Miitterleibe großen (icfahren und krank- 
haften Beeinflussungen ausgesetzt, und der dem Keim nach gesunde 
Mensch kann als Embryo zum Idioten werden. Hier kommt die Er- 
zeugerin in erster Linie in Betracht Weit umfangreicher als direkte 
Keimesübortragung ist die Möglichkeit und Gefahr, daß auf Grund 
widriger f]inwirkungen der Embrvu und Fötus, und demgemäß der 
Körper eine größere Disposition für bestimmte krankhafte 
Zustände erhält Die Krankheiten können schon bei dem Embryo 
und Fötus selbst ihren Anfang nehmen und sind dann woiil an- 
geboren, aber nicht angeerbt Diese Prädisposition m.Uort sich in 
einer verminderten Widerstandsfähigkeit gegen die oben genannten 
Krankheitserscheinungen. Auf dem Gebiete des Seelenlebens zeigt 
sie sich in verschiedenen Stufoii von leichter Krschöpfbarkeit, reiz- 
barer Schwäche au bis hin zum Schwachsinn und Idiotismus. Gründe 
für den Schwachsinn oder für die in Form der Disposition beginnende 
Degenerenz bis hin zum Idiotismus sind besonders die Schwindsucht 
der Eltern, Trunksucht und verbrecherische Neigungen, uneheliche Ge- 
burten, elende Lebensverhältnisse, großer Kinderreichtum (37'^ ,, Kinder- 
sterblichkeit) zu frühe und zu späte Heiraten. Wie weit die Degeue- 
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renz des menschlichen Geschlechts, namentlich in B»v.iotuiiig auf 
Alkobülisnius und Tuberkulose fortschreiten kann, zeigen die ueusten 
auf dem letzton Ärztekongreß (1903) bekannt gegebenen Forsch ungtu 
des Professors BEUKLstj, wonach die Tul»erkuiüseinfektioi\ vom 1. bis 
5. Lobeusjahr IT^o? bis zum 11. = 33%, bis zum 18. »= 50%, 
bis zum HO. = 96% Menschheit ergriffen hat. Welch >ichere 
Get.ilij .>,teht also für denjenigen vor der Tür. der für die verderb- 
lichen Wirkungen dieses Menschheitsfeindes besr)nders disponiert ist! 
Kanientlich in dicht bevölkerten Volkszeutriiu kami man von einer 
allixemeinen Tuborkulosedurchseucbung reden. — Sollen wir nun 
fatalistisch dem Zuf^rundoi^ehcn des menschlichen Gesclilechts ent- 
gegensehen? Nein! Für alle Krankheitsdispo.siüünen und -Infektionen 
gibt es ein Allheilmittel. nauWich die ^a^sunde Zengunf; und Geburt 
nnd für viele derselben vorbeugende bezw. heilende .Mittel, 
die in der kulturellen sozialen Lage beg-ründet sind und sich nach 
der Art der ErkrankunL^ zu richten haben. Nicht alle Krankheirs- 
infektiunen führen ziiiu Tode, nicht aiie Mangel der Eltern zum 
Atavismus der Kinder. Endlich übt die geschlechtliche 
Kreuzung mit gesunden Individuen die Hau ptwirk ung aus 
für das Verschwinden oder die Abnalimo der Konsti- 
tutionsfehler. Nicht m letzter Stelle tritt auch die Erziehung als 
Präservativ und Heilmittel auf den Plan. 

in. Bedeutung der Vererbung für Jugend- und Volks- 
erziehung. Der vorige Abschnitt hat gezeigt, daß viele Kinder 
Tora Schicksal dazu verurteilt sind, von ihrer Jugend an eine größere 
oder geringere, sei es körperliche oder geistige Last durchs Leben zu 
schleppen. Nicht immer tragen die Eltern die Schuld di^er Be- 
lastung, wenngleich man oft sagen muß: Der Sohn trägt die Missetat 
96ine8 Vaters. »Es geht bergab mit mir«, sagt mit bittrer Ironie 
Dr. Bame in Ibsens »Nora«, ist nichts dagegen m maohen. So 
eines andern Sebald zu büßen. Wo bleibt da die Gerechtigkeit! 
Hein ames unedinldiges Kückgrat mnfi fOr meine« Täters Lentnaati- 
tage büfien. Es ist traurig, dafi all der Portwein nnd Champagner 
auf so ein unglückseliges Glied schlagen, das nicht den geringsten 
Vorteil davon gehabt batc — Der Erzieher beobachtet, das duroh- 
schnittlich 47^/0 der Kinder der Grofistadt aa Skrophnloee, 3,7% an 
Nervosität, 7,3% an DrQsen, 3,2% an Rhacfaitis leiden. Die Wir- 
kongen dieser körperlichen Belastung seigen sidi bald im geistigen 
Zarttekbleiben. SdhwachbefKhigong nnd ächwachsinn sind die am 
öftesten jedem Lehrer entgegentretenden Eigenschaften, die in den 
wenigsten EKllen durch Anßere Degenerenieiadieinungen begrOndet 
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oder erklärbar sind. Solohe Armen sind dann ein Bleigewicht für 
ScbuJo and Lehrer. Man könnte sich ja auf den Standpunkt des 
Herrenmen sollen stellen und der natürlichen Auslese oder der hart- 
herzifren Regel des »Leidenlassens« das Wort reden, aber ein rechter 
Jugend- und Volkserzieher kann nicht die große Zahl minderwertiger 
Menschen verkümmern lassen nur um des Prinzips der Hebung der 
Rasse willen, wie es der Herrenmensch wilL Wir müssen den 
Menschen so nehmen, wie er ist. Dazu ist vor allen Dingen für 
den Erzieher nötig, daß er das Kind nach seinen physischen und 
psychischen Anlagen zu erkennen suchte welches nnr auf Grund 
immanenter Beohacfatungen geschehen kann. Für den Jugend^ 
erziehcr sollte schon bei dem Schnieintritt das Kind weder körper- 
lich noch geistig eine tabula rasa sein. Er muß sich mit dem 
Kinde, besonders mit dem scheinbar belasteten Kinde ^) als Indi- 
viduum, dann auch mit dem Typns, dem es entstammt, nämlich den 
Eltem bekannt machen. Diese psychopathisohe Beobachtung wird 
ihm manchen Wink ffir die Bebandlungsweise des Kindes 
an die Hand geben. Insonderheit wird er bei nervösen und reizbaren 
Erscheinungen ninsicbtig und milde zu Werke gehen, bedcnl • nd, 
daß in ihnen manchmal die beobachtbaren Anfänge anormaler Zu- 
stande sich zeigen, die bei nnrichtigor Behandlang za Krankheiten 
sich entwickeln können. In psychischer Beziehung muß der Erzieher 
sich eine Geschicklichkeit in der Analyse des kindlichen Gedanken- 
kreises, der gerade bei solchen Kindern von der körperlichen Be- 
lastung beeintloßt wird, erwerben. Die Vererbongslinien, welche sich 
dem kindlichen Geiste anfgeprfigt haben, muß er je nach ihrer Art 
entweder nacbzazeiohnen und zu TerroUstindigen oder aber möglichst 
zu Terwischen suchen. Man kann zwar ein unbegabtes Kind 
nicht zu einem begabten machen; man kann die überkommene 
Erbschaft nicht neu schaffen, aber wohl korrigieren, indem man 
durch planmäßige Übungen die Kraft steigert Dies darf 
namentlich bei beiasteten und gering begabten Kindern nur nach 
psychologisch berechneter Metbode geschehen — mit Strenge und 
Tadel wird bei diesen Bcdnnornswerten nichts ausgerichtet Belastet» 
Kinder müssen durch freundliches Wesen des I>ehrers, durch auf- 
munterndes Lob fügsam gemacht werden. Der Lehrer hat sie Tor 
HäDseleien ihrer Mitschüler zu schützen und muß selbst seine Be- 
obachtungen unauffällig machen. Schlimmsten Falles hat er aber 
auch den Schutz der Gesunden in die Hand zu nehmen, indem er 
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mitwirkt, diS die geistig oder kfiiperlich imlieilbtr oder ansteokeiid 
BeUtttaten wob der Gemeinaoluifl derer, die duoh sie gefiüiidet aiad, 
entfernt und sa beeonderen Hdlfitttten gebracht werden. Eine prak- 
tiflofae Volgenmg dieser Forderungen ist^ dafi der Emeher möglidiet 
lange mit dem ihm anrertranten Kinde snaammenbleibt 

In Beeng auf das To)ks* nnd Staatsleben bilden Yererbimg 
und erbliche Bdastong einen wesentliohen Tdl der somalen Rcege, 
ireloher der Yolkserziefaer nnd Oesetsgeber seine einsteete Anfmeik- 
samkeit sawenden mnA. Anch der Staat mnfi den Hensohen nehmen, 
wie er ist^ nnd sein sozialer Bestand ist dafon abhfingig, dafi er ge- 
sunde Generationen erseogt. Die Vorbedingung einer gaten Yolks- 
endehong ist die gute Enengung. Wir mflssen hier noohmal auf 
die grofie Bedeatong des Weibes in diesem Ponkte sorilckkommen. 
Mit der EassenTerschleohternng des Weibes geht die des 
Volkes Hand in Hand; gesonde Mütter können gesunde Kinder 
gebiren^ denn wie schon oben gezeigt^ ist der mensofaliche Kmbiyo 
nnd EStns Ton dem Zostand der Matter anfierordentUoh beeinlnfit 
Oesnnd erhslten kann sich das Weib dorch eine Temflnftige plan- 
mäßige Selbsteniehang: regelmfiSige Lebensweise, Tnraen, Baden, 
Abhärtong. Bei einem gesunden Weib ergibt sich ein nonnaler Ge- 
bnrtsTerlanf ; es kann das Kind mit eigener Milch nähren und bietet 
dadurch das beste Gegenmittel gegen die große Sterblichkeit der 
S&ud^ge, welch letalere nach den neusten UnterBuchnngen ihre 
HanptqneUe in der 8fiu|^ingsmilch haben soll (Professor Banmie). Der 
Staat hat im eigenen Interesee die Aofisabe^ besonders in der Zeit 
der Sehwangemchaft fflr den Schute des Weibes mit allen ihm ta 
Gebote stehenden Mitteln einzutreten. — Yen außerordentiicfaer Be- 
deutung ist dieSoige für eine gute Yolksernihrung. Alle Lei- 
stungen des Oigsnismns sind an die Emihmng gebunden. Bei den 
Kindern und jugendlichen Personen kommen zu dem gewühnlichen 
Btoffrerbrauöh, den Wirmeentwicklung, Yerdunstung und mechanische 
Arbeit der Organzellen beanqnrachen, noch diejenigen Erfordemisae 
hinzu, welche durch das Wachstum des Körpers bedingt sind. Durch 
die Nahrung muB für den rechtzeitigen nnd genügenden Ersats der 
verbrauchten Stoffe gesorgt werden. Da nimlich der Yerbranch anch 
ohne unsem Willen nnaufhörlich fortschreitet, so werden bei un- 
genügender Emähnuig die SMfte dem Muskelbestsnde des Körpers 
entzogen, nnd die Folge ist Abmagerung, Schwüohnni^ größere Dis- 
position für Krankheitszustttnde; Andrerseits ist die Wohlgenfihrttieit 
nnd Gesundheit des Körpers die beste Schutzwehr gegen Krankheit»- 
iuf^onen und in KrankheitsfaUen die sicherste Hilfe zur Überwin- 
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dung. Diirum ist namentlich für alle körperliclien Schwächlinge, 
anter Kindern also für die skrophulösea und rhachitischen, eine reich- 
liche und passend© Emähriing die grundlegende Fordernnji: für alle 
weiteren Maßnahmen. Nun sind in Bezug auf den Aufbau der kürper- 
liciien Organbestandteilo die Stickstoff- und eiweißreichen Nahmnga- 
mittei Milch und Fleisch durch keinen andern Nahrun^^sstoff zu er- 
setzen, woraus wir hier nur folgern möchten, daß namentlich das 
erstere, als das billigere, auch von Staats- oder Oemeinde wegen noch 
weit genereller in dem Kampfe gegen Schwächezustaude besonders 
des werdenden Menschengeschlechts herangezogen werden müßte. 
Wenn z. B. 10 7o aller deutschen Volksschulkinder (rhachitische, 
skrophulöse, sonst schwächliche) tagtäglich in der großen Vormittags- 
paoso je Y2 1 gekochte Milch in der Schule gereicht erhielten, so 
würde manche Million, die jetzt für Lungenheilstätten, Siechonhäuser. 
Kinderheime usw. ausgegeben werden muß, auf diese Weise zins- 
tragender für das deutsche Volk angelegt sein. — Aus dem allen er- 
gibt sich: wie im Leben des einzelnen die wichtin:ste Frage die 
Magonfrage ist, so ist auch im Staat neben der Weiirfrage die wich- 
tigste die 2sährfrage. — Ein weiteres volkserziehliches Mittel ist der 
Kampf gegen Alkohol und Unzucht Wahrhaft grauenvoll 
sind die gelegentlich ausgeführten Statistiken über die Folgen des 
Alkoholismus. So hat Lombhoso die Nachkommen eines Trunkenboldes 
in einem Verlaufe von 75 Jahren verfolcrt und ausgerechnet, daß 
280 derselben blind, blödsinnig, Bchwindsuubtig usw. waren, daß 300 
im zartesten Eindesalter dem Tode wieder anheim fielen. Unter den 
Walinsinnigen stammen 12% von Trinkern ab. Die bekanntesten 
Degenereurerscheinungon an den Isachkomnien von Trinkern sind die 
Neigimg zu Unzucht und Verbrechen, Kleptomanie und Diebstahl, 
bei Frauen Unfähigkeit zum Stillen der Kinder, Disposition zu Skro- 
phulöse und Schwindsucht Die nach dieser Hinsicht beiderseitig 
belasteten Heiraten führen zum baldigen sicheren Untergange der 
Faiiiiiie und des Geschlechts. Der sicherste Eingriff in diese Wunden 
am Volkskörper ist die Erziehung von selbständigen Persön- 
lichkeiten, und solche zu erziehen, dafür ist die ganze soziale 
Gesellschaft mit verantwortüch. Hier durch Eheverbote eingreifen 
zu wollen, wäre nutzlos, da die nicht zu verhindernde außer- 
eheliche Zeugung die Mißstände nicht beseitigen, sondern verschlim- 
mem würde. Zudem arbeitet ja schon die heutige christliche Kultur 
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln daran, die Mißstünde auch 
anf dem Gebiete der Vererbung möglichst auszugleichen. In Bezug 
auf das EinzeUeben in der Familie lelirt die Vererbuugstheorie, daß 
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es hinsichtlich der Keiinef>anlHc;;en weder Rasse noch Geschlecht gibt, 
daß danach also weder die Russe bcstinimend ist für die Erziehung, 
noch das Geschlecht. In dem Individuum sind die wesensg^leichen 
männlieheu und weiblichen Keime in i;leirl)er Zahl vorhaiidou, die 
dem bestimmten Oescidecht ^ugehörenden Eii^onschaften und Kräfte 
treten nur besonders zu Ta^o. In der sozialen Gesellschaft 
müssen also auch Manu und Weib nicht gegeneinander 
sondern nebeneiuander arbeiten — jedes auf der für seine 
Art von Natur her besonders gegebenen und gewiesenen 
Babn. 



Einsichtsvolle Forsicher erkennen an, daß auch auf dem Gebiete 
der Vererbung noch manches unklar und für weitere Forschuug übrig 
ist. Sollen wir das Forsclien aiit diesem Gebiete begrüßen oder be- 
füreiiten? LoMBifoso sagt in der Einleitung seiner Schrift »Genie und 
Irrsiniiv^, daß das Seziermesser der Analyse ein Verhängnis sei, das 
über Religion und Wahrheit schwebe, bei dem der Forscher jedoch 
das eisige Lachein eines Cynikers bewahren müsse. Er scheint 
also der Meinung zu sein, daß die Forschungen über Zeugung und 
Vererbung einen der Bausteine zur materialistischen und mechani* 
sehen Welt- und Meuscheuerklärunj; darzustellen geeignet sind. Diese 
Annahme ist eine durchaus irrtündiche: Je eingehender und tief- 
gründiger die Zeugungs - uud Vererbungsvorgänge untersucht 
werden, desto wunderbarer und unbegreiflicher erscheinen sie dem 
denkondeu (ieist Ist das ganze Leben, Wirkon und Streben, in 
welches wir iiineinblickten, nicht der deutlichste Beweis dafür, dab 
eine Macht leitend, überschauend, Leben gebend über dem allen steht, 
die — unsichtbar, aber doch waltend — göttlich ist! Wir begrüßen 
aber um deswillen diese neuzeitlichen Bestrebungen, weil sie in Be- 
zug auf Jugoiiil- und Volkserziehung niaucherlei neue Wege weisen 
und Mittel an die Hand geben. 

Insonderheit wird der Jugonderzieher aufs neue an den maigen 
Zusammenhang der psycl)isclicn und physischen Prozesse erinnert, 
und so muß die Lehre von der Vereri)ung dazu beitragen, das Bürger- 
recht der Physiologie in der Pädagumk zu betonen. AVir sind nicht 
der Meinung, als ob eine dieser beiden Wissenschaften den Vonaug 
vor der andern hatte. Körper und Geist sind zwei gleich- 
berechtigte, nebeneinanderstehende Faktoren. Aufgabe der 
Jugondorziehung ist, beide in gleiclior Weise zu pflegen uud zu 
fördern. — Auf dem Gebiete des Volkslebens haben die Unter- 
sueliuugeu der letzten Jahre schon manches Resultat gezeitigt, wovon 
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«iDerseitB die Gesetze zum Schutze des keimenden Lebens und der 
SohwangerBohaft, andrerseits die staatlichen Bestrebungen zur Be- 
kämpfung der Unsittlichkeit and Trunksucht ein beredtes Zeugnis ab> 
legen. Die Anzeichen mehren sich, wonach auch innerhalb der 
Volksgemeinschaft selbst der Kampf gegen diese degenerierenden, Uaa 
Volk dnrchaeadienden Miohte in vielen La^^ero aufgenommen wird* 
Per aofaSne Lohn dieser volkaerzieUichen fieetrebongen wird nicht 
«nableiben, denn darcb die Hebung des Volksköipers wird sicherlich 
Aoch die Hebung des Volksgeistes herbeigefOhrt 



2. Welche Bedeutung für die Schulhygiene hat die 
Psychologie oud Psychopathologie der Sutwicklongs- 

jähre? 

Vortrag, gehaliaD auf dem I. internatioiialeii KoqgreB fäx Sobnlbygieoe la N&mbezg. 

V» 

Medixiaaiat 0r. Engelhofii in Odppingen (W&ittembeijg). 

Hit der ftage: »Welche Bedeutung für die Schnlhygiene hat 
die ^^ohologie und Psychopathologie der Sntwicklung8jahre?c b^ 
trete ich ein Orenzgebiet der medizinischen nnd pädagogischen 
Porsohnng, das bis jetzt noch recht wenig Bearbeitang gefunden hat 
Die Forschongen Aber die Seele des Kindes, welche wir den Fsyoho- 
logen und Fidagogen verdanken, schliefien meist mit den eigent- 
lichen Einderjahren ab und werfen nur noch kurze Streiflichter auf 
das für uns in Betracht komm&de Jugendalter, wie uns ein Bhck 
auf die TOizfif^ohen Arbeiten tob PRsrn, Stbüxpill, SrazaiUi Gom^ 
FATSi, TbOpie o. a. klar macht Xhnlicb verhalt es sich mit den 
Seelenst&ningen des Eindesalters und ihren Bearbeitungen durch 
Hom^ EsgumoL, fimoHeHAüs, Eocb, Zxbrbn und viele andere. 

SoUen wir vielleicht aus der Tatsache, dafi zosammenhingende 
Schilderungsn unseres Gegenstandes fehlen, den Schlufi ziehen, daB 
den BntwicUnngqahren eine scbulhygienische Bedeutung gar nicht 
sttkommt? Nichts wfire unrichtiger als das und ehe wir zu einem 
solchen Schlüsse kommen, mttssen wir nach den OrOnden fragen, 
warum die Entwicklungsjahre scholhygientsch noch so wenig beachtet 
sind. Einer der wichtigsten GrQnde biefOr ist die Schwierigkeit der 
Forschung und zwar Hegt die Schwierigkeit einmal darin, dafi der 
Gegenstand auf dem Grenzgebiete zwischen pfidagogischem und natur- 
wissenschaftlichem ErkoDueu liegt Die Pädagogen sind nur zu gerne 
geneigt, in den Entwicfklnugsjabren eine gef&hrliche Zeit zu erblicken. 
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walohfi TorDehmlioh da» Auftraten gesobleobOiober UnaitMi und 
Sttndeii begtlsttigt, die natarwuBenBofaaftliohe Fonofaung beechiftigt 
noh mit der groftni, kltopecUobea und Beelieohen Umwilzmig^ welofae 
mit der EntCtltoog cor GeedblecdiiBreifiB einhergebt und ingt nicht 
danach, ob die Bahnen, in wdohen aieh dieae bewegt, enieherieohe 
Bedeutung haben oder nioht ünd eo fehlt nur alliuleioht awiaeheii 
beiden Bicbtuogen daa Terknflpfande geistige Band. Dieaea Bandes 
aber bedftrfen vir bei der IiSaung aller aobulhjgieniacfaen Kragen 
und ee fester au knüpfen, aoUt» daa ematoat» Beetreben Ton beiden 
Seiten aein. 

Eine weitere Sdiwierigkeif^ die Bedeutung der Entwicklungsjahze 
fOr die Schulhygiene im einzelnen an piiaialeren, liegt in den aett* 
liehen Schwankungen, mit welohen dieee F^ode im Leben dea ein- 
aelnen aioh einsnatelleB pflegt Die geadhleohtliche Entwicklung^ 
welohe bei Sjuiben etwaa aplier einiritt, ala bei Midchen, fiOlt in 
daa 12. — 16. Lebenajahr. Bei dieaem betiiohtlichen Spielraum ist es 
von Tomheiein klar, welchen Schwierigkeiten wir begegnen, wollen 
wir allgemeingültige schulhygieniache Forderangen fflr dieaen Zeit- 
raum aufstellen. Ea and dieselben Schwierigkeiten, anf welche 
EmmroHAUB 1) bei der Begrenzung der Kindeipqrohosen anfmerkaam 
gemadit hat^ indem er keine beatimmten Jahre Klr die St5rnngen 
des Kindesalteia in Anspruch nimmt^ sondem den kindlichen Habitus 
der Seele unabhängig Yon der Zahl der Jahre aeiner Kintwilnng zu 
Grunde legt Ebenso müssen wir fdr die Zeit der geschleohtiichen 
Entwicklung darauf venichten, ein beatimmtea Lebenajahr fOr ihren 
Beginn und ihr Au&Oren zu bezeichnen, sind vielmehr darauf an- 
gewiesen, in Terhlltuismißig weiten Grenzen und in strenger Ihdi- 
▼idualisierong nach den körperlichen und geisttgen Zeichen zu suchen, 
welche den Eintritt der geaohlechtlidhen Entwicklung bekunden. 

Eine weitere Schwierigkeit^ die schulhygienisöhe Bedeutung der 
Entwicklungsjahre zu erkennen, liegt in der Methode der Erfbisohung^ 
welche eine andere fttr den Arzt ist und wieder eise andere ffir 
den FSdagognL Dem ersteren sind untrUgliohe naturwissensohaftliohe 
Zeichen und Mitte], sie zu erforschen, an die Hand gegeben, die dem 
andern natnrgemftß versagt sind. Die kfitperiiche ünteisuchung nach 
ärztlichen Methoden mufi seitens dee Lehreis eraetzt werden durch 
eine Beihe von Beobachtungen und Kombinationen, ao daß er aioh 
in einer ungleich schwereren Lage befindet sls der eistere. Zweifel- 
los ist dies mit ein Grund, warum die Schulhygiene den Ent- 
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wicklungsjahreQ gegenüber noch keine bestimmte Stellung einge^ 
nommen hat 

Unüberwindlich sind aber alle diese Schwierigkeiten nicht und 
wenn loh heute den Yersuoh mache, der Bedeutung der EntwioUungs- 
jaliie für die Schulhygiene näher xn treten, so kann es im Bahmea 
dieeee kurzen Yortragee nidit meine Au^be sein, das in Bede^ 
stebsnde Gebiet erschöpfend zu behandeln, Bondem ieh beschränke 
miob darauf eine Anregung zu bieten, von der ich hoffe^ daß sie zu 
weiterer Bearbeitung unseres Stoffes den Anstoß gibt 

Wenn wir die Psychologie der Entwicklungsjahre ins Auge 
fassen, 80 können wir dies nur so! Grund der physiologischen Tor- 
gänge, weiohe sieh in diesem Lebensalter abspielen. Da ich diese 
in unserem Kreise als bekannt vonnssetien dsrf, genügt es, kuiz. 
daran zu erinnern, daß die in dem ohm erwihnten Zeitraum ein- 
tretende GesdilecAtsentwicklnng mnlBebst eine rein örtliche ist, in 
dem die Torher kindlichen Gesdüechtsteile anfangen zu wachsen, sich 
za rergiOiBem und unter saftreidier Schw^ung beginnen ihre spezi- 
fischen Funktionen auszuüben, die Samenbereitung beim Jüngling,, 
die Reifung des Eies und seine LoflstoBung in 4wöchentlichen, von 
Blutungen ans den Geschlechtsteilen begleiteten Zwiscbenr&umen 
beim Hidchen. Hit diesen Vorgängen, welche in ihren Anfingen 
ziemlich plötzlich eintreten, zu ihrar Vollendung aber eine versdiieden 
lange, auf 1, 2 und mehrere Jahre sich erstreckende Zeit gebrauchen,, 
ist ein inteosires allgemeines körperliches Wacbstam rerbunden,. 
wihrend dessen sich der Geschlechtstypus dentUcher aushfldet Der 
Knabe entfadtet sich zum Jüngling, das Gesicht zeigt die ersten Sparen 
der Behaarung, der Kehlkopf nimmt größere Dimensionen an und 
die unter allerlei Mißtönen sich ▼oUdehende Hntiemng der Stimme- 
endet damit, daß die Stimme durchschnittlich ungefähr eine Oktave 
tiefer wird. Der Brustkorb weitet sich, die Schultern werden breiter, 
die Muskeln derber und fester. Beim MIdchen entwickeln sich die 
Brüste, die Hüften werden breiter und neben dem Längenwachstum 
macht sich jene Zunahme des Fettpolsters bemerklich, welche der 
jungfMulichen Gestalt ihre runden und weichen Formen und zarten 
Linien Tcrleiht 

Wie gestaltet sich nun in dieser Periode das Seelenleben? 

An die Spitze der Beantwortung dieser Frage stelle ich den 
Satz, welchen GonPAiBlt^) in seiner Entwicklung der Kindeeseele ans-- 



*) OoMPATR^ Gabriel, Die Entwickluug der Eiadesscele, übezsetzt von JJser.. 
Altenbaig 1900. & 460. 
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gesprochen hat: »Abgesehen von den neuen Elementen, welche die 
Leidenschaften der Pubertät im Herzen des jungen Menschen er- 
zeugen^ kann die Zukunft die einzelnen (nämlich: psychischen) Fähig- 
keiten nur erweitern, ohne ihre Zahl zu vermehren.« Man kann die 
Richtigkeit dieses Satzes Tollkommen anerkennen und trotzdem von 
einer Umwälzung des Seelenlebens der Entwicklungsjahre reden. Um 
von den Leidenschaften der Pubertät gleich eine herauszugreifen, er- 
wähne ich das Auftreten d^ Geschlechtstriebs und seine vorzeitige 
Befriedigung, nicht etwa, weil ich sie schulhygieniscb für besonders 
wichtig halte, sondern weil ich mir eine Unterlassung zu schulden 
kommen lassen würde, wenn ich sie hier nicht besprechen würde. 
Die vorzeitige Befriedigung des Geschlechtstriebs ist vielmehr gerade 
diejenige Seite der rubertätserscheinungen, zu welcher Arzte und 
Pädagogen am meisten Stellung genommen haben und wenn es sich 
nur um die Verirrungen handeln würde, welche in dieser Kichtunir 
beobaciitet werden, würde es nicht der Mühe gelolmt hal>en. die Knt- 
wicklungsjalire naher zu besprechen. Noch ist zwar eine vollkommene 
Einigung in der Wertschätzung der Masturbation uacdi ihrer erziehe- 
rischen Seite nicht festzustellen, aber es daif doch freudig anerkannt 
werden, daß man sich im ganzen daran gewohnt liut, eine extreme 
Stellung nach dor einen Seite sowohl, welche in der Masturbation 
nur eine '»gescliii < I tdche Tnartr erblickt, als nach der andern, welche 
den einmal ertappten Sünder und Sünderin nun schonungslos zii den 
Verdammten wirft, aufzugeben. Überdies fallen die gefahrlirhsten 
Masturbanten bekanntlich gar nicht in das Fubertiitsalter, sondern 
beginnen ihre Gewohnheiten schon viel frülier. so dab sie schon des- 
halb nicht in den Bereich unseres (»egeiiitiindes gehören. .\uch bei 
andern kann vor allzueifriger Beeinflussung nur gewarnt werden, 
denn es ist eine Erfahrung, daß man in der Regel mit seinen 
Warnungen spät kommt da aber, wo man unnötigerweise diesen 
In iki ln Punkt l»prührt und Unschuldige verdacht iL't, nur aUzuldicht 
am nicht wieder gut /u machendes Unheil annchiet. 

Nachdem wir diesen Punkt vorweggenommen, ist es uns, als 
hätten wir einen unschönen Flecken ans einem lichtvollen Bilde weg- 
gewischt und wir haben den Bliok frei gemacht mr Betrachtang <\m 
Schönen und Erhebenden, was ^^ (lll''nd der luitwicklungsjal re iu der 
Kindesseele vorgeht. Worin bi-su-hen nun diese Vuigänge? Zweierlei 
Dinge Mud es, die wir beobachten: das Wachsen und Sichentfalten 
der schon vorhandenen Fähigkeiten der Seele und das Auftreten 
neuer Leidenschaften und Gärungen, neuer Sirebungon und \Vun>ol;»'. 
mit denen der mächtige, auf die Erhaltung der Oattuug gerichtete 
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Tdeb tailweis» bewoBt^ mehr noch mibewiiftt die junge Seele erfiUlt 
Bs Ist niöht leicht, das Waehetom der sohon entwiokelten Ettiif^tsn 
und dae Aaftreten neuer Elemente im einaelnen voneinander sa 
trennen, da beide weehaelaeitig aufeinander wiriren: der freiere geistige 
Blick, die wacbaende Vernunft zflgelt den trieberttgen Impuls einer 
nichtigen Strebung, das gewaltige Yorwtrtadrfngen eines starken 
Geftthls gibt den Anstoß sur Erweiterung des geistigen Gesichts* 
kreises, und gibt dem Willen mne neue Biobtnng und ve r eUtekt e Kraft 
Biee gibt uns Ystanlassung^ die mit der Fubertit eintretende Um- 
wilnmg des Seelenlebens im Zusammenhang sn betranhten, ohne 
nach den formalen üntersehieden su fragen, die durch die Aus- 
bildung Torhandener Eigensohsiten und das Auftreten neuer de- 
mentuer Toigfbkge entstehsit 

Dabei sehen wir, daft die Pubertitt, wie GK von BHOonr^) sich 
nusdrOckt. »die Zeit besonderer geistiger Erhebung ist, die Zeit dse 
IdeaUsmus und der Begeisterung ffir alles Schöne und Hohe, die Zeit 
vielseitiger und lebhafter Gefflhlsentwicklungc 

Wire dieses geistige Wachstum ein gldchmSBiges, wire die Eni- 
fsUnng der inteUektuellen und gemfttUohen Eigensohsllsn eine stetige 
ond die Hannonie swischoi geistigem Eiteen und der Expsnsion 
dee Gemfttes eine ▼ollkommene, so könnten wir dieee Zeit nicht als 
dne gefttirüohe beseiehnen und nicht als eine solche, welohe der 
Eraebung besondere Schwierigkeiten bereitet Statt dessen sehen 
wir aber die allergrößten Schwankungen in der Sdmelligkeit des 
geistigen Wachstums, wir sehen bsld ein Überwiegen des scharf 
abwlgenden Yerstandee und der Sicherheit des Urteils, bald eine 
einseitige Gef&hlsentwickliing und ein bedenkliches Überwodiem 
himmelsstürmenden Strebens, mit welchem die Zunahme der 
Vernunft nicht gleichen Schritt hilt Wir begegnen dem ge- 
hobenen Selbstgefühl, das das eine Mal sum mutigen Srfusen nener 
Ziele führt, das andere Mal in der eigenen Kraft zu unberechtigter 
Überhebung und krankhaftem Dünkel. Wir sehen das Auflodern 
einer kräftigen Phantasie, die die Seele mit reinen Bildern künstle- 
rischer Anschauung erfüllt ein anderes Mal mit Triiggebilden einer 
inhaltslosen Träumerei. In stillen Stunden der gerne g^uobten Einsam- 
keit entfaltet sich eine Innerlichkeit der Empfindung, die einmal zur 
Vertiefung eines gesunden religiösen Lebens führt, ein anderes Mal 
zn bangen Zweifeln und zynischem Atheismus oder zu einer Woich- 
üehkeit des Empfindens mit religiöser Schwürmerei« sn der sich be- 



)) Rhk, Hniabiich dar FIdagsgik. & 66«. 



üigiiizeü by 



258 
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kmnflioh sar m gern der siniüiolie Zug eines blühenden SexiuUnDttg 
gesellt WeltBobmeizliobe Anwandlimgea beeteben neben anegelaseeiier 
BV&Uiofakeity deren raedier Weobeel nur so oft die innere EansalitiU 
▼ermiflsen läßt: des MißTeibältnis zwiseben der eigenen WertscfaStzong 
dee ütanenbaften Strebens nnd der geringen Anerkennung, die ihm 
Ton außen m teil inrd, ffihrt za einer scbwKoblieben Empfindsamkeit 
und das Oeffihl dee Yerkanntwerdens bereitet lange Stnnden dem, 
der sich fflr etwas Hftheies geboren ftthlt Nehmen wir Mnso, daß 
von den Kinderfeblem, welche Sibümpell^) in seiner pBdagogjsolien 
Pathologie alphabetisoh zusammengestellt bat» einzelne ganz besonders 
den EntwicUungsJahren angehören wie & B. Angstliohkeit, Ana- 
gelaasenheit, Abulie, Abspannung mit Unlust zur Arbeit» bei Knaben 
gerne beobachtet nach AUcoholgennß, AfEektierra, ein häufiger Fehler 
der Mfidchen, Angendienerei, Apperzeptionsfehler, Blasierfaeit, Koketterie, 
eine häßliche Eigenschaft der Mädchen namentlich auch ihren Lehxea 
gegenüber beobachtet, Eigensinn, Empfindlichkeit, Eitelkeit, exaltiertes 
Wesen, Flatterhaftigkeit, Feigheit, Freiheitsdrang; {VQhreife^ Oiülea 
nnd Launenhaftigkeit, Jähzorn, Klatschsucht, Kifltrauen, Naseweishtt^ 
Pennalismns, der sidi nach StbOxpell zusammensetzt aus: isinnloser 
Gottlosigkeit, Übungen der Falschheit, qrstematischer Grausamkeit, 
tätigem CTngeborBam, Arbeitsscheu und dem Geist der Genossenschaft 
imBitoen, — Futnucht, rOhrselige Stimmungen, Reizbarkeit, Schachtem- 
heit; Schamlosigkeit, Scheinheiligkeit, ünkeuscbheit, Unbeständigkeit, 
Yielwisserei nnd Altklngheit, Yerführbarkeit und 2ief8treutiieit; — so 
wird das Bild der aufkeimenden Seele immer Tidgestaitiger und wenn 
wir beobachten, wie die einzelnen Fehl« sich gruppieren, wie oft 
häßliche Eigenschaften bei Kindern sich zeigen, die wir stets für die 
besten hielten, so bestätigt sich fiir uns der Ausspruch Gobkis, der 
in seinem »Nachtasyl« den Pilger sagen läßt: »Der Mensch ist nicht 
gut oder böse, sondern er ist manchmal gut und manchmal böse.« 

Ehie wichtige Bolle in der Beurteilung der seelischen Eigen- 
schaften des FubertäfsalterB spielt auch die Abhängigkeit des geistigen 
Wachstums rem körperlichen, welches dorohaus nicht immer gieioheii 
Schritt hält und namentlich die Tatsache, daß die geistige Entwick* 
lung bei gesteigertem Körperwadbstum oft geradezu stillsteht oder 
zum mindesten stillzuetehen scheint, bedarf der großem Beachtang 
seitens der Schulhygiene. So sehoi wir denn in der Entwicklung 
der Seele im Pubertätsalter ein ziemlioh buntes Gewirr und wir haben 
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feofat, wenn wir cUm Zeit eine Zeit deB Giiens nenneii, and an d«» 

Ooethesdhe Wort denkoi: 

»Wenn aiflli dw Ifosk «odli gm alMondariich gebäidel^ 
Am Bode pbt es dooh n'flii Wtm»* 

Wenn iofa nun noeh einen BUok aof die piychiflehen St6ningen 
der Entwloklungsjahre werfe, so möchte ich von Tomherein herror* 
lieben, daB ich eine Begünstigung des Auebmebs von Fl^choeen 
durch die Schnle und ihre BSniiobtongen nicht annehme^ daft ich 
nehnebr die Schule und ihren wohltitigen endeberisoben Einfluft 
fOr eines der bauptsioUiohsten Mittel halte, die Schädigungen zu 
panlyBieren, welche der Jugendlichen Seele von anderer Seite drohen» 
j&ber gerade dadurch sind die F^cbosen des Jugendalters von her- 
▼orragender schulbygieDisoher Bedeutung und wir dfirfen die traurige 
Erscheinung, daß dem eben ddh ent&dtenden Qeistsdeben die Zei^ 
Störung droht wie die FrOblingsblftte der Maafrosl^ nicht unbeachtet 
lassen. 

Die Ursachen der geistigen Erkrankung im jugendlichen Alter 
flind wie wir gesehen haben, nicht in der Schule su suchen, wie 
denn gdstige Anstrengung an sich bekanntlich nicht leicht au 
GeiatentSrungen Itthrt, da das abetrakte^ attektlose Denken an die 
Nerventfttig^eit keine fiberaiftBigen Anforderungen stellt Die Störungen, 
die wir im Seelenleben des Jugendalters beobachten, Terdanken ihre 
Entstehung ganz andern Einfltlflsen, von denen wir die Yererbung 
nerFöser Störungen und Geisteekrankhmten der Eltern und Toreltem» 
den Tereibten und den erworbenen Alkoholismus, die yererbte und 
erworbene Syphilis in erster linie zu bertlcksiohtlgen haben* Erst in 
zweiter Dnie kommen eine Beihe ▼on fbnShrungsstOmngen bei 
Bhadhitis, Skropbolose und Infektionskrankheiten in Betracht Ala 
begflnstigend wirken nun noch eine Beihe Ton YoMirÜieiten dee 
IhmilienlebenB, roizeitlge Qenflsse in gesellscbafüicher QuuiGht, unp- 
paesende Lekübe, frfihzeitiger Theaterbesuch u. dgl. 

Die ?ormen, unter welchen die Seelenstßmngen des Jugend* 
alters Torkommen sind vor allem die LnbeoiUitit und Debüitfit, die 
Hebephrenie, die epileptischen und hyateiischen Irreseinsfozmen und 
die pqrchisohen und psjchopathisehen ]ünderwerti|^eiten Eoobs, eine 
Bezeichnung, ohne die wir, trotzdem sie ZodikI) ein unklares Schlag« 
wort nennt^ kaum mehr auskommen können, seit sie in der pSdago- 
gischen Pathologie siofa eingebürgert und man sich gewöhnt hat, bei 
ihr bestimmte hereditäre Einflösse besonders zu berOcksicbtigen, deren 



^) ZmDR, Die GoiBteabankheam dm EhidMütes. Bedin 1906. 

17* 



Digitized by Google 



260 
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l^ardigusg für <üe Eniehimg wir ander Koos selbst nameiittidi 
43ibOiifbll und X^Dfir^) verdankeiL Gerade die primiren Stfimtigfln 
ia den Affekten, im eäiieohen Terhalten nnd die ersten Defekte der 
Intelligenz sind es, welche die Beiflhtimg der Pädagogen l»eeond€CB 
Tendienen* 

Was die Hinfigkeit der Bajcdiosen im Jugendalter betrifit, so 
ist dieselbe TStsdiieden sa bewerten, Je nachdem wir die im ganien 
aeiteneren vollkommen mm Ausbnioh gelangten Krankbeitsfönnen oder 
nur kleuiere Giu{ipen Yon StSrongen ond Eehlerhaftigkeiton, Anfinge 
Tbn Hinderweiiigkeiten in Betraoht ziehen. Letetore können wir 
aber gerade im Interesse d«r IQntwiokliing der pathologisobea Fid»> 
^ogik gar nicht weit genng ansdehnen und erst wenn die grOndliefae 
Kenntnis derselben ein Gemeingut der Arzte nnd Bfalagpgati isl^ 
weiden wir im stende sein, sie sehnlhjgienisoh ansrüchend aa 
verwerten. 

Wenn tdi es yerBiicht habe, in korzen Zflgen die seeiisobe Bnt- 
nicUnng nnd ihre fiWSrang in den Pabertttejahren za sohüdem, so 
dürfte daraus hervoigehen, dafi wir es mit einem besonderen, sohnl- 
hygienisdh bedentongsvollen Lebensabsobnitt za ton haben. 

IMe solralhygieoiBchen Fordenmgen, welche sich ans dem psyohi- 
scben Yerhalten in den Bntwicklangsjahren ableiten lassen, sind zo- 
nicbst die einer streng indindoalisierenden Behandlnng in der 
«iehnng nnd im ünteciicht Diese Fordenmg, welche sohlisfiUoh filr 
alle Lebensalter gilt, ist besonders wichtig in einem Alter, das so 
hervorragende p^ddsdie Eigentttmliohkeiten hat wie das in Bede 
atahende. Der aofsbebende Jlingling nnd daa geistig reifende lUdehsn 
bat ein Anrecht darauf in seinem seelischen Entwioklnngsgang ver- 
atenden nnd nntorstatet za werden. Denn wo ein solches Ter- 
atindnis fehlt, ist der Qnilerei, des Yerkanntweidens nnd der Ver- 
kOmmenmg der sohDnsten Blüten kein Bnde. Wer enoh von den 
Seelensohmenen eines solehen Jfinglings ftbermgen will, dessen 
eddsten Absichten niidit verstanden wurden, der lese einmal den 
»Joggelic des beliebten Schweizer SchriftsteUers Hibi, der uns ete 
ergreifendes Büd seiner eigenen Entwicklung und ilurer Hemmung 
durch unvernttoftige erzieherische EinfKlBse entwirft 

Neben der allgemeinen Forderung einer individualiaterenden Be- 
handlung mOchte ich nodi auf Qnmd memer Aosf Ohrongen gegen 
swei bestehende Bänrichtungea zu Felde ziehen und zwar gegen jede 
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Prüfung in den Jahrea der Entwicklung und zweitens gegen jede- 
Einrichtung, welche dieser Alteieklawe ein reiigiaaes Bekenntnie ab- 
nötigt. 

Die Abschaffung der Prüfungen in der geschilderten Periode be-- 
|n*ünde ich oinerseits mit dem Seelenzustande, den ich sa beschreiben 
mich bemüht und der durch seine Besonderheiten von selbst g^o- 
bieteiiflch verlangt, den Bchülem in dieser Zeit alle onnfttase Quälerei 
und namentlich die unnötige Belastung des Gedächtnisses zu ersparen. 
Das was durch diese Prüfungen erreicht worden soll, die Entscheidung^ 
ob der Schüler für die nächste Altersklasse, für den einjährigen 
Dienst für ein bestimmtes Fachstudium die notige Beife besitzt, ob- 
die Schülerin zum Lehrberuf, zur Telephooistin oder zur gelehrten 
Karriere die nötigen Vorkenntnisse besitzt, diese Sntsoheidong' 
kann wohl ohne Schwierigkeit auf Qmnd des Durchschnitts dessen 
getroffen werden, was während des ganzen Schuljahres geleistet wurde. 

Ich begründe aber die Abschaffung aller Prüfungen im fraglichen 
Alter noch durch die spezielle Erfahrung, die ich früher als Arzt an. 
einem sogenannten niederen Seminar gemacht habe Und die darin 
bestand^ daß die aus einem besonders schwierigen Examen hervor- 
gegangenen Zöglinge desselben mindestens ein Semester lang, oft länger 
alle mö^^Iichen Formen geistiger Erschöpfung gezeigt haben und daß 
ihre höchst schwankenden Leistungen erst lange nachher in ein ge- 
wisses Gleichgewicht gebracht werden konnten nicht ohne die be- 
trübende Erscheinung, daß hochbegabte Zöglinge, die unter den Ersten 
bei der Prüfung waren, einen bedenklichen dtillstand ihres geistigen 
Fortschreitens an den Tag legten. 

Auch die Forderung, einen religiösen Bekenntniszwang nicht vor 
Abschluß der Entwicklungsjahre zu verlangen, begründe ich mit den 
seelischen EigentümHchkeiten dieser Zeit Entweder haben wir es 
mit unreifen und gleichgültigen Naturen zu tun, dann wird das reli- 
giöse Bekenntnis an sich wertlos oder aber es betrifft nachdenklichere 
und ernstere Naturen, din ohnehin von religiösen Zweifeln gequält 
sind, so vermehren wir ihre Angst, erschweren den natürlichen Ent- 
wicklungsgan ir zu ('liier scll>>tändigen Weltanschauung und stören so 
dts Gleichgewicht der unter ätuim und Drang sich entfaltenden Seele» 
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B. MItMluiigaiL 



1. Der gegenwärtige Stand der Heilpädagogik in Ungarn. 

Yoa Dr. Paul Ranscliljurg, Nervenarzt, Chef des psychologischen Labontoiiaiiit 
an den ong. köoigL heilpädagogischen Anstalten zu Budapest 

Es war das allerletzte J.ihrzehut, das nach langem Stillstand neues 
Leben in die Organisation der Institutionen für die Blinden, Tanbgtnmmen, 
Sohwachbefähigteii und Scbwachpinniß:en in TTogam brachte. 

Wie es m oft geschieht, begnügte man sich bis dahin mit dem 
Heüen der allerärgsten Wunden, mit dem Veideckeo der sohreiendste 
Defektou Der altoeitig in AoApnioh genommene Staat nh in dieeen In- 
stitutioaen nur die humanitäre Seite und begntlgte aioh eosuaagen mit dor 
Überwachung derselben; die einzelnen Munizipien sorgten je nach ihrer 
EnRicht und ihren Geldmitteln für Blinde und Taubstumme, deren Defekte 
allzusehr iu die Augen sj^ringend waren; auch die einzelnen Konfessionen, 
sowie hie und da großmütige Stüterj taten je nach ihrem GKitdünken das 
AUemdtigsto. 

Zu Ende der 90er Jahre begann ea aioh dann auch auf dieaem Ge> 
biete an regen, beagndeis ala aiok entapieohend vorgebildete Krifbe flir 

•die Heilpftdagogik zu interessieren begannen. Dieselbe mt im ünterrichta- 
Tninisteriinn ruiter dem Titel allumanitare Institutionen c administrativ der 
Sektion tilr Kunst uuterg'eordnet gewesen, wurde jedoch unter dem Minister 
Ton Wlassich im Jahre 1898 als sSektion für Hoil[)ädagogik« 
reorganisiert und als selbständige Abteilung unter die Leitung deä 
Sektienaratee Dr. Alexander N&ray-Saabö gestellt 

Ton dieaem Zeitponkt an beginnt eine neue Ära fOr die Heilpida* 
.gOgik in Ungarn* 

Der Staat obwohl mit Mitteln für derartige Zwecke selber noch un- 
genügend versehen, {^reift mit starken Händen den verschiedenen, vonein- 
ander fcK)zusagen isolierten InBtitiitionen unter die Arme, fordert die Ileran- 
bildung von entsprechend vorgebildeten Lehrkräften, schafft, wo es an 
MtiatiTO dnndiaaa mangelt, wie «nf dem Gebiete der HUftwchnlwi fBr 
Sohwaohainnige, einige Huateianatalten, aorgt fflr AnfkLRrong dea PoUiknma 
•durch gemeinTeretftndUohe Torlesungen und aufklärende, popalflre Flug- 
schriften, fördert das wissenschaftliche Studium der geistigen Abnormitäten, 
lenkt die Aufmerksamkeit der ITidagogen und Ärzte auf die Notwendigkeit 
genauer statistisscher Erhebungen bezüglich der Ursachen der Sinnesdefekte 
und geistiger Abnormitäten, und unterstützt nach Kräften auch mat^ell 
all diese Institutionen. 

Wie 80 oft, wenn der ziohtige Kann an die liolitige Stelle geatdk 
wird, aieht ein neuer Geist in aofaeinbar altersschwaohe, morsche Inati- 
tatiooen ein. Yor allem wird dahin geebbt, das Niveau der Lehrkräfte 
au heben. Von den Pädag'^<re»i, die sich mit Taubstummen, Blind'^n nnd 
■Schwaohflinnigeo, sowie mit Sprachfehlern Behafteten befassen, wird eixie, 
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die ge\v5hnliche Volksschnllehrcibndiing bodcutoiul überragende Vor- 
bildung verlangt, deren Erlang-nng das- Selbstbewußtsein dieser Garde be- 
deutend und beisrrflndeterweise erhüiii, sie mit dem Bowußtseiu ihrer 
schwereü, dabei aber so interesBaiiteu uud erhebeudeu Aufgabe erfüllt Den 
Pädagogen werden UbeiHll, wo diee angeht, psydiiatrisch geedmlte inte 
an die Seite gegeben, und es wird Soige getragen, dnft biednrch keine 
BhaKttteo beiräb der Fflhning, soodem xiohtig koordiniertes, eogenBreiohen 
ZoflammenwirkeD der verschiedenartigen Kräfte ermöglicht werde. 

Um einigermaßen in die notweudigsteD Details einzugehen, wollen 
wir hier folgende? anführen. 

Die materielle Unterätützung und Förderung heilpädagogisoher Insti- 
tatumen eeiteos der Staaten geschieht nach dem Prinz! pe, daß — von den 
gaas Btaaflielien Anstalten afageeehen — die Besoldung der Lehrkitfte der 
in der Piovina Ton den Mnnizipien errichteten und an errichtendeii BUnden- 
nnd TaubRtummenanstEÜten durch den Staat erfolgt Dank der Anwendung 
dieses Prinzipes stieg die Zahl der Taubstummen- Anstalten von 5 
auf 14, die der Biiaden-Anstalton von 1 auf 4, die Idiotenanstalt 
wurde überhaujit verstaatlicht, fnr schwachbefähigte und für schwach- 
Binuige Kinder wurden iu der liauptätadt 2 Schulen errichtet, und es 
wild IQr dieselben soeben in der Florins eine geeignete BeschSftigungs- 
kolonie geprOndet 'WShiead die bflrgerücben Kreise sn Beginn den Hilfst 
schulen fast feindlich gegenüberstanden, luit sich die staatliche Initiative 
auf diesem Gebiet im Laufe einiger Jahre glänzend bewährt; die beiden 
Hilfsschulen k?5nnen nicht ein Drittel der Bewerber fassen, und nun richtet 
auch die haui tstildtische Kommune au mehreren ihrer Volksschulen Hilfs- 
klassen (bisher an 12 Schulen) für Schwachbefähigte ein. Für die Be- 
handlung der Spraohfehler wurde ein ständiger Kursus eröffnet und 
ein staatlicher Ferienkora fOr Ijebrer, die sioli in der Behandlung der 
Spcaohiehler anszabUden wflnsohoi, unter Leitnng des Herrn UniTw-Dosenten 
Dr. y. Sarbö eirichtet 

Für die eine Taubstummensehule, die Hilfsschule für Schwachbefiihigte 
und für den Sprachfehler- Kurs w^urde in der Hauptstadt ein stattliches 
gemeinsames Gebäude. »Heilpädagogisohe Institute« beuaiuit, auferefflhrt, 
welches nunmehr auch das an dieselben angeschlossene, von L)r. Uauoch- 
burg gegrdndete und geleitete psychologische Laboratorium be- 
herbergt Dasselbe ist mit Appsiaton su allgemein-, sowie 
psychologischen üotersachungen entsprechend reichlich ausgestattet und 
dient ständig mehreren Pädagogen, Ärzten, Hörem der Philosophie und 
Me<lizin als Heimstätte wissenBchaftlicher Arbeiten. Daselbst werflen die 
Schüler der Hilfsschule Srztiich und mit Hilfe psychologischer Metiiodeu 
aucli auf ihre einzelneu Fähigkeiten in intensiver Weise untersucht und 
demgem&fi den pädagogisoben Ijeitem der Schule mit Auf kl&rung, eyentueU 
den Eltern mit Irztlicben Yoraofaiiften gedient Das Laboratorium geniefit 
eine angemessene staatliche Subvention. Vom Herbst an soll daselbst 
auch mne Mentliche Ordination für abnorme Kinder eröffnet 
werden. Gegenwärtig rthrt daselbst Schreiber dieser Z('llen 12 hauj)t- 
stAdtiäche Lehrer in die UntersuchungB-Methoden der Kiaderforscbimg ein. 
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Veranstalter des Kuren« '>t die ungarische Kommission für Kinder- 
forschung, an deren Spitze die beiden PrÄBidenten: Graf Alexander 
V. Telelli und Sekticusrat Dr. v. Näray-Szabö, sowie Yize-Frääident 
FiftparondeDaDstalts-Direktor Ladislaus l^azy stehen. 

Den Schwetfmiikt der tod Sektionsiat Dr. N&r«y-8sab6 io An- 
griff giQDommenen ReformtM^keit auf dem Gebiete der heilpSdagog^isdiea 
lofltitQtioneD bildet die einheitlicho Aasbiidung der Leibrkrift« 
fflr sämtliche boil pädagogisoho Le Ii rz\reic:f^. 

Es wiinle ein oiiihoitJiclier I^ehrerbiidungskurs für hoil[)ä(]ago^ische 
Facbkiüfte ins Leben f^frufen. Die S])eziallehrerbildiing, weiciier fi-fiher 
für die Schulen für Blinde, Taubstximmo usw. gesondert erfolgte, winde 
vereiDigt und ein gemeinsaaier Lehrplan, für Bbntliolie Kuididaien obligat, 

Die Qnmdlage dieser Ausbildung ist die allp:omeiae Fldagogik. Di» 

Aufnahme erfolgt auf Grund - in*^- Volksschul- (Elementarschul-) Lehren 
diplonis. Der Lehrkurs dauert 2 Jahre, wobei das erste Jahr mehr für 
die theürct Ische, das »weite für die praktische Ausbüdung io Aosprudi 
genommen wii-d. 

Der erste Jahrgang wird in Budapest absolviert Spezialg^eostände 
sind: Anatomie und Physiologie der SbrneBorgane und des Zentmlnerven- 
qrstems; F^hologie mit Berfloksiohtigung der Kioderpflychologie und 

Psychopathologie; Physiologie und Pathologie der Sprache; spezielle 
Methodik ; Erziehungslehre und Qesohiobtd der venohiedeneo Zweige de» 
Büduugswüsens für Abnon^io. 

Während des er.-jteu Jahrganges \verden die K'amlidateu in den ver- 
schiedenen hauptstädtischen Anstalten für abnorme Kinder abwechselnd 
untergebracht und erhalten nebet freier Wohnung und ToUer PansioD ein 
Jahres -Stipendium von 480 Knmen (400 Hark). Zum BchluS des enton 
Jahres bestehen sie eine Prüfung in der Anatomie und Physiologie der 
Sinnesorgane und des Zentralnervensystems, in der Psychologie, der 
Phonetik und in der Beliandlung der Sprachfehler. 

Im zweiten Jahre wenleu die Kandifhiten in verschiedene Taub- 
stummenanälallt^u ais» pruvi:>orisch ernannte btaatiiehe Elementai^hullehrer 
eingeteilt, haben zu Ende des Jahres schriftliche und mündliche Prüfung 
in der spesieUen Methodilr» in Eniebungslehxe und der Qesohiöhte und 
Literatur des aUgemeinen AbhoRnenbildnugswesens, usw. in bestehen und 
erliaiten sodann ihr einheitlich gültiges Diplom fflr den Untemoht abnonner 
Kinder. 

Soviel bezüglich der Ausbildung der Lehrkräfte. 

"Was die Fürsorge für die ahtionnen Kinder nach Absolvierung der 
Schule anbelangt, so ist vorläulig am meisten für die Blinden gesorgt 
Der Laades-Dnterstützungsveiein fOr Blinde soigt für Eirichtimg besooderar 
BeaohaftigangBheime, Termittelt auch Besefaiftigungen fttr Blinde, Indu» 
Strielle und Musikanten, und sorgt für den Verkauf der von den HKtwlati 
erzeugten Artikd, aoine für die Unterstützung der Notleidenden. 

Belitifs weiterer Ausbikhing:. Unterstützung, re?p. zeitweiliger Be- 
schäftigung der die Schule verlassenden bildungsfähigen Idioten und 
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Schwachsinnigen wiid soeben in der fiovins eine geeignete BeeohUtigongs- 

Kolonie emchtct 

Es mag noch bemerkt wenden, daß für die bildungsföhigen Idioten 
2 private Anstalten, für die nicht bildungsfähigen Idioten eine Privat- 
Anstalt, für die nicht zahlungs&higen eine besondere Abteilung auf der 
Ijudedmnanetalt LeopokUlold za Bndapeet, für epileptische Kinder in der 
Pnmns eine eteetlieh beaufsichtigte Mvatansteit bestehen. 

Wie eraicbtlich, sind bei uns in Ungarn die heUpttdagOgischcn In- 
stitutionen, wenn auch noch bei weitem nicht im Blühen, so doch wenigstens 
in reger Entwicklung begriffen. Di»" stmtüehe Fürsorge zeigt schon nach 
vielen lÜchtungen ihn? segeusreicheu Wirkungen; leider ist der Hang, jedo 
Anregung und alle Durchführung, besonders aber die LOsung der materi- 
ellen SohwieriglDeiten, vom Staate in vetlangen, nooh vid sa veibieilet 
Eid 'wahres Qlflek, da8 wenigsteos seitens nnseres UntszridhtsminiatorB 
Albert Berseviczy diesen Institutionen zQges Intaresse und ein 
«amee Hera entgegengebiaoht wird. 



2. Ersieliiiiig nnd Kranklieit 

Von Dr. med. Hermann, lOndennt in HeidsKbeig. 

Kranke Kinder eniehen — was enden soUeii und mm Teil wollen 
Qoeexe SpwialanKfaüten für schwachsinnige, nervOse, für moralisch minder- 
wertige, degenerierte Kinder? Wie ein Sonnenstrahl dringt die Erkeimtnis 
dnrch das I^iind, dali man diese nnglücklicheu Kranken erkennen und aus 
ihrer unkundigen Umgebung entfernen muß. Von den bahnltrechenden Ideen 
dieser neuen wisseoschs^chen Fi)rschung will ich niclit i-eden. ich möchte 
eine weitere IVsge bertOuen, tot die jeder Vater, jede Mutter ebinal, die 
metstm mehrmals gestellt werden: »Wie habe ioh als Ersieher mich 
dem kranken Kinde gegenüber zu verhalten?« 

Es -wird wohl niemand geben, der in solchen beängstigenden Zeiten 
sich gewissenhafte Vorstellungen macht, ob dieses oder jenes Vorgehen 
erzieherisch richtig oder uuriciitig ist — ein jeder lebt nur dem Gedanken^ 
dem Kinde die besten Heilungsmöglichkeiten zu verschaffen und ihm sein 
Leiden um jeden Preis zu erleichtern. Die Sorge um den kranken Lieb- 
ling ▼enehnfsoht die Zuneigung za ihm, das manderige Kind bat alle 
mOgMoheii Anssefenmgen imd NOrgelelen, OeMste und Unarten. Zu keiner 
anderen Zeit sieht sich die verzweifelnde EHtemliebe gezwungen, auf der 
einen Seite in so vielem naclizugeben und Fehler ungeahndet zu lassen, 
auf der andern Seife das Kind zum Ertragen so vieler rmiinrlitnli'^likeiten 
zu drängen, wie Bettrnli^^. Btrenge Kost, Arzneieinnehnit-n. Daraus ent- 
wickelt sieh in vielen Foiieu über kur^ oder lang eine düstere Atmosphäre, 
in der aloh die Mtem als unglOokUehe Sklaven der lAunen Ihres Kindes 
fühkn, diesss sich als l^muin angelt und oft mit wahrer Oiansamkeit 
seine absurden Ideen durchsetzt. Auch naoh liogst erfolgter Qenesm^ 
benutzen bekanntlich viele Kinder ihre Erfahrungen vom Kraokenbger, um 
ihre Hebüngswflnache za TerwirUidien. Sie Überwinden jeden Widerstand 
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der Butter, wenn sie mir durch Simulation die Ennuening an das über- 
Btandene I^eiden wachrufoii. Mit der zusageaden Antwort TersckMrixideQ 
die beuuruliigendeü Symptome rasch. 

Mit dem Emnmer der Eltern und der sam Schltifi grentenloeen Yer- 
wOhnnng des FiKtieuteii ist leider die Seche idoht erledigt Zoolehst wird 
der Arzt in den Kreis der Unannehmlichkeit^ eiDbeeogeo. Sein Verkehr 
mit dem Kinde wird immer mehr erschwert und er eröffnet über kurz 
oder lang, daß es sich Tim ein »ungezogenes Kind handelt Wird ihm 
daraufhin das Uaus nicht verboten, so rauß er dio Behandlung weiter 
führen, und nun fängt ein undankbares Tun für ihn an. Mehr als irgeud- 
tro sonst werden seine Ordioationen kritisiert und willkürlich abgeliideit 
Ifea führt nnbeqneme WasobiiDgeii nioht one, will lieiier Tropfen oder 
echttttet selbst diese som Fenster himnis» gibt m essen und sa tankea 
nach dem nie auszurottenden Hauptssti: »Es will aber.« 

Wie mit einem Schlagi? sah ich solche dem sicheren Tod entc^crcn- 
eileiidcn Kinder aufblühen von der Woche au, wo sie bei gleichbleibenden 
Verordnungen in die erzieherisclu^ Luft eiut-a guten Kinderkrankenhauseii 
Übergeführt wurden. lu andern Fällen war e^ bereits zu spät. So ist es 
^em Xindenvst eine geliiifige l^teehe, daß Kinder an ihrer Ungezogen- 
heit, anch an der im Lauf der Knnkheit erst entstandeneOf steEbeo kOnnen. 
Es handelt sieh dabei um chronisohe Dsimkatarrhe, BanchentiHndniigen, 
die Ruhe verlangen, Herzerkrankungen, Lungenleiden, Blutungen, oder be- 
trifft zn%veilen Kinder, die in der Luftröhre eine Kanüle tragen müfisen 
wegen Keiilkopf Verschluß durch Diphtherie. 

Ich lege Wert darauf, diese Dingo so scharf auszudrücken, weil der 
Laie, der in seinem Leben nur wenig kranke Kinder sieht, sich Ober die 
ecfawerwiege&de Bedentong der Ungezogenheit in der Kianbenstobe nnr 
harmlose Yoistellangen macht Man ist auf Grand Srztlidier Er&hrangen 
veipflichtet, auch für vorerst leichte ErkzankangsfiUle bedingongsloa den 
pädagogischen Leitsatz aufzustellen: 

Das erkrankte l{ind darf nicht eino Sekunde glauben, sein Zustand 
gebe ihm ein Aurecht auf eigensinnige TUine oder ILindlungen. Was 
alles wir unter Erzioiiuiig eiubegreifeu, das muß nicht lockerer 
werden, sondern fester snsammengeschlossen sein am Bett des 
kranken Kinde & Der Erwachsene hat eine ftnAeie Stütae nie nOHger 
als in kranken Tagen, viel mehr noch das Kind. Des Kindes Stutzen sind 
allein Liebe und Erziehung. Beides gibt ihm die Umgebung. Wohl, wenn 
die Liebe auf der Erziehung und die Erziehung auf Liebe benihf ' 

Kranke haben viele liaunen und wenig Energie. luli lute Ihnen, dem 
kranken Kuide gruudbätzLich uichtii als Ungezogenlieit anzurechnen, sondern 
als Laune ihm alles Ungeeignete auszureden, ihm in sachlicher ruhiger 
Weise» wie Sie es bei jeder Eraiehungsklippe ton, entgegenzutreten, nnd 
Sie werden stets recht haben. Ich fnd kranke Kinder doppelt empfltaig- 
Hell fnr knne klare Worts im Sinne Bonsseaus und ebenso nnempftag* 
lieh als Gc??undc für lange Reden. >ran spricht vergebens fiel> om SU 
versagen: Der andere liört von allem nur das Nein.« 

Nur ein Beispiel loh werde zuweilen zu brüllenden, tobenden 
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Kindern g-cnifcn, die den Suppenteller zn zeiiriimmcm oder die Wärterin 
zu zerkratzen snehen und auf keine Drohung, keine guten Worte reagieren 
und trotz nu s Erscheinens die Scene fortsetzen. Sohald die Umgebung 
und eine halbe Minute drauf das Kind sich beruhigt hat, sage ioh loit 
xohiger fester SCiinme: »Dn vint jelrt dorne Suppe eesen oder sie komiiit 

vor Mum 

erstaiutan Augen der volle Suppenteller in der Tat hinausgetiagea und 
erscheint trete ement^ Oebrülis nicht -wieder, auch, hat niemand aus 

der Umgebung mehr ein<^n Blick für den kleinen Schreier. Diese Scene 
sieht man liiir einmal, und die wenigen Th-ilnen haben solche von Monaten 
erspart Das Kind fühlt einen festen AVillen über sich. Bei echter 
Appetitlosigkeit empfindet der Kranke diese Behandlung als grüßte Wohl- 
tat Ob man geeaodheitlioh mit solchem Vorgehen soliaden kann, dannif 
komme ich nadilier noeh im Znsammenhaiig m. spreobeiL 

Daß der Arzt als Endeher kranker Kinder ganz Vortrefflii^ea leiatan 
kann, lehrt ein Einblick in jedes gute Kindcrkmukenhaus. Da er die 
Tragweite der Kmnkhoit^erscheinnnir'^;! -o wie seine MaBnahmon über- 
schaut, ist ihm im Gegensatz zu den uukundigen Eltern die Aufgabe er- 
leiohtei-t Darum sollten die Eltern dem Arzt das volle BecUt geben^ auch 
eczieheziBcbe Ymsoiixülea fSr das knnke Kind am machen. 

Die Uebnahl der Mteni, aooh in den gebiMelen Ereiflen, hat gans 
Idache YoistellangeD von dem» was einem kranken Kinde schadet nnd 
was ihm gut ist »Anfregung vermeiden!« Daran klammert man sibh Ina 
7iir T ru'herlichkeit, man hört die Stimme des Arztes nicht mehr, nicht die 
hitimme der Vernunft — wir Ärzte wissen, daß es nur wenige kindliche 
Kranke gibt, denen Aufregung wirklich Bchadet, und daß unsere glänzend- 
sten Heilerfolge alle durch eine mohr oder minder große Summe von Auf- 
r^ungen erkSmpft werden. 

Ein andsfea Yomzteil, w dem noch aehweier golaanon whd, ver- 
eitelt uns tagtäglidi wichtige Kuren: »Das Kind muß doch etwas nehmen.c 
Die sachlichste Darlegung, daß ein kranker Darm Ruhe braucht und sich 
rein naturgem&ß durch Erbrechen nnd Apj^etitlosigkeit jeglicher Zumutung 
solange erwehrt , bis ein neu enisetzeudor kaum zu stillender Recon- 
valescentenliunger alles wieder gut macht — meist fruchtet sie nichts. 
»Das Kind schreit nicht, weil es Hunger hat, sondern weil es 
Bauchweh hat« halten vide HQtter für eine bOawiÜige Yerdiehnng der 
tatsiohlichen Verhftltniaae, wenn der Aist ee von ihrem Sftngüng sagt. Bs 
kann nicht jede Mutter lernen, wie lange ein kleiner Menadh von seinem 
Körpervorrat zehren kann, aber dem Arzt sollte das Publikum ein giites 
Urteil darüber zutrauen, da er daiauf oft die Beliandlung aufbauen muß. 
AVir wissen, daß der Erwachsene, wenn er nur Wasser l)ekommt. 40 Tage, 
das Kind in individueller Abstufung entsprechend weniger lang huugeru 
kann. Andrerseits erkennen wir ohne Mflhe die Ettle, in denen eine so- 
fortige NahnmgBxafOlir dringend ist Sie sind seltea nnd araist dem 
Tode nah. 

Dann das »Schreien«! Das kranke Kind schreit aus den verschiedensten 
Uiaaohen, o. a» vor Schmerz, aus Laone, ans langeweile, aas kleinlichem 
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Zorn uikI Eic^ensinn. Weit entfernt, daß ihm das Schreien etwas Bobadeo 
würde — üie^e seltenen Fälle siud zu erkennen und werden mit dies- 
bezüglichen Anordnungen versehen — für die meisten Kiudeikrankheiten, 
8pe«eQ «Ue beginnenden imd «üiageliildetea LungenkwnkbAitao, iat Sciizeien 
toob die dabei erfolgeoden tiefen AtsmiQge, die YentOalioD der lumgo 
und die Anlegung mm Aushusten ein Heihnittel sowie eio vorbeugend w 
Schutz gegen Lungenentzündung bei allen Bettlfigerigen. 3iaji darf ein 
klagendes Kind durch Trost oder Umhertragen beruhigen, die Langeweile 
ihm durch Spiel vertreiben — aber ihm die unsinnigsten Wünsche er- 
füllen, die gefähriichsteu Dinge (Trüffel wurst, Uuri£eiu>alat bei angeordneter 
Sohleimdiftt eind mir tcbon vorgekooimenl) in den Migan rt($»feo, hkft 
»damit ee moht echieiti, iat ein nn'varaetUielieB Vecbraohen am knnken 
Kind. Und sollte — ftaAent selten — ein ungezogenes Eind sich heiser 
oder »einen Broch« sdueien, so ist es wirklich« allen Ernstes, lange nicht 
CO Kf'blimra, als wenn es seinen Eigensinn auf die Spitze treibt, immer 
Bciiwienger zu behandeln uud imma elender wird, und schließlich, >aa 
der Großmutter« stirbt. 

Mit diesen herausg^riffenen Vorurteilen des Publikums sei es genug. 
Wir baben auch eomt niehta finden kSnnen, naa in lÜ^cen der Kninkfaeit 
eine planmäßige Emehnng verbielen wfirde. Wir aehen in der on- 
Tterfinderten EniebangBBtrenge die mSolltigate Stütze für die Behandlung 
«ivl (Tf->nosunp:, ja wir sehen, daß un^zo;3:ono Kinder bei geschickter Be- 
ir.iT ting ihres Krankeulagers im besten Sinne ereieherisch Ijeeinflußt wenlen 
können. Wie weit die Krankheit als solche einen erzieherischen EinfluU 
ausübt, davon kann ich heute liwAit mehr sprechen. Jedeufallä ist die oft 
gehfirte »Botadinldigimg« für die UugezogeabeU einen Kindea: >Eb ist 
lange inank geweaenc eine vOUige Yerdrebnng nnd üngeieobti^iett 



8. Vom Künde in der Kmut^) 

Von Uittelnohallehzer Friedrioh Eerst in Elberfeld. 

In der Eremitage zu St. Petersburg befindet cicii initer den vierzig 
Bembrandts, die eine Vereinigung der beäteu Werke des großen UoUäuderö 
bedeuten, eine »heilige Famfliet, die den Boocbaoor in hoben Gnde 
feaselt Bembrandt beknndet aiofa hier ala Sinderfrennd. Kinder hat er 
aelten gemah, sogar dem Kinder portrftt schebt er aus dem Wege ge- 
gangen zu sein. A1»or als er Vater des kleinen prächtigen Titus gt>- 
worden ist, geht ihm die Schönheit des Kind*-»^ auf. Allerdings hat er 
schon früher eine lliinnielfahrt gemalt (Müntiien), darin einen Engel- 
reigen, der einem Murillu Ehre gemacht liätte. Dennoch tiitt das Kiud 
als Bolchea eigentUoh erst in seine Kunst ein, ala daa Mntteiglück aoner 
SftaUa ihn an die Gottesmntter erinnert und damit an einem der'an- 
siehendsten Vorwürfe der Malerei aller Zeiten fOhrt Das Kdrperefaen den 



*) Zu^l ich Bespreobiug TO» Stratz, Der KBiper des lOodas. 8tiit<gMt^ 

Ferdinaud Eoke, 1904. 
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eigenen S itnos shidiert mit Kflnstlcraugen, und so ist er im stände, 
auf (ieiii l'etersburger Bilde eiue Ent^elgestalt zu S'^haffen, die zti den ent- 
zückendsten aller ihrer Art gehurt, vielleicht die sohunäte überuaupt ibL 
Bm Ohnstnskind liegt in der Korbwiege, ein echter kleiner völlwaogiger 
HoUioder, deoocn tiefes, behagüches Atmen man sn hOren ^«ibt Von 
oben schwebt ein Engelsreigen henkb^ vom dn aohBnste ffimmeUbOblein. 
Das Bild in seinem Farbemeis sa beadiraibm, ist unmöglich. Soweit eine 
Beprodnktion eine Voi-stollnn£r von diesem Bilde ß:eben kann, pofichieht 
dies in dem Bnrule »Rembrandt« (KlasRiker der Kunst), der als einziges 
billiges Sammelwerk der Kembrandt'schen Gemälde jedem Leser leicht zu- 
gänglich sein wird. Betont sei nur noch, üaii iiembnuidt seinen bekannten 
LiditatraU in ToOer JLeoolifkraft aof den kleinen Engel und eist in breiteeetv 
«tvas goMbwichter LinktfOlle auf die Wiege faUen lAfit; damit deoiet der 
KOnstlcr selbst an, wie wert ihm das En^ein war. 

Vielleicht wird der bilderkundige Leser, als oben die Schönheit dee 
Engels gepriesen wurde, achselzuckend an die ben'Uimton, reizenden K5pf- 
cheu am nntem Rande der sixtinischen Madonna gedacht haben. In der 
Tat sind sie nach landläufiger Auffai»sung von KinderschOnheit noch 
lilfbMdier als der Engel Bembrandts, und ich gestehe gern ein, daß ich 
eelbet aie für idealadiOae Engelkinder gehatteo habe, bis ein Boob rnioli 
einea Dqoooiu beMirt hat; ioh halte es nzoht lllr beaohlineod, dies einsnp 
gestehen, denn es ei^ibt sich aus der Lektüre, daß man selbst in ftrit- 
lichen Kreisen Ms jetzt über die Phasen der Entw ir-khing gewisser Orn^rine 
beim Kinde nicht oncntiert war, und daß überhaupt das gesunde Kmd 
verhältnismäßig wenic Beachtung vom ärztlichen wie vom künstlerischen 
Standpunkt gefunden liat Daä Buch ist betitelt: ^Der Körper des 
Xindea, für Eltecn, ^bMubt, Irrte nnd Künstler m C. fiL 6trftti.€ 
Andere ihnliche Bflöher deaBsiUben YerfMaere sind weit Tertreite^ sie be- 
fassen lioh mit der Schönheit des weiblichen Körpers nnd mOgen in vieko 
Fällen wegen der zahlreichen Illustrationen gekauft worden sein, da in 
jenen Büchern der Text wissenscliattlich ist und besonders in seinen 
statistischen Teilen Ix^i den meisten Lesern kaum Beachtung finden wird. 
Auch in vorliegendem Buche haben wir ein wi^euschafUiches Werk vor 
uns, das die Entwicklung des Kindes kör per s gleichsam von der Keim- 
aelle an ins amn Bintätt ins Jünglings-, resp. Jungfranenalter genan und 
IQokenloe verfolgt Beaondara der eine Abeohnüt dannia i nte gea ai e r te mich, 
der vom Kinde in der Kunst handelt und speziell von den Irrtümeni der 
Künst!r>r. die das Kind als Engel oder Christuskind gemalt haben. Daß 
solche irrtn^'^r vnrlmnden sind selbst bei großen Mr>istorn. ist nun keine 
neue Entd. rkung. W ie ein Morelli-Lermolieff auf gewisse NaehliUisigkeiten 
beätimmtei Aleister in der Darstellung von nebensächlich behandelten Teilen, 
s, B. Ohfes, Augenwinkeln, Fingernägeln, eine neue Theorie der Erkenn- 
barkeit der alten Meister grfindele, die bedeutende Umwtlanngen in tbt- 
sotuedenen Gallerien rar Folge hatte, — so könnte man auch ähnlich die 
Eigenart verschiedener Mal^ an der Wei^ erkennen, wie sie das Kind 
gemalt haben. S'-ir Körper wurde recht nnchklssig aufgefaßt, so daß sich 
bei dem einzelnen Künstler eine Manier, ein Schema bilden muMte, wonach 
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er die Kimlei-figtircn schuf. ^) Rs braucht hier nicht ausgeführt, sondern 
nur daran erinnort zu worden, wie man auf den ersten Blick einen Rubens- 
f;ehon Kiiidöreugel von einem des Tizian, Murillo oder Raffael imterscheideii 
kauD; ebenso wird jeder Kuübtü^uud eiuea Kinder^igel vou Haus Tlioiua 
sofort ab eolöhaa erkenooi, da er auch einen bestimmteti Typus bevorzugt 

Strats deatat nun an — eine Ansfflfanmg liegt dem Zwecke des 
Buohee fem, wtie aber gewiß keine uodankbaie An^gabe ffir eine Sooder- 
untersuchung ^ wieeo die einseiDen Meister gegen die Wahrheit Tom 
Kindeskörper pesflndigt liaben, vei^ßt aber auch nicht zuzugeben, daß be- 
stimmte Absicht im Aiisdnick von der realen Wahrheit abweichen lieH. 
Beim Christuskind, dessen Anblick die Gläubigen erbauen und tn">sten 
sollte, war eä nöti^, mehr als deu wahreu Aui>druck im Gesicht de» 
kkinea Kindea zu geben. Eb mußte solion in artester Jugend raa der 
Wichtigkeit seiner Sendung fibenengt und von der liebe sa der afindigen 
Menachhelt durchglüht sein. 

So erhalt das Christuskind das geistige Gepräge eines Erwachsenen, 
wozu der kindliche Körper seltsam in Gegonsatz steht. Ähnlich verhalt 
es sich mit dem Johannesknaben, der dem Kinde als Gesellschafter ge- 
geben wird, oder mit den Engelcben, die auch mitfühlende Wesen sein 
müssen. Sehr nditig ist nun, daß Strats dazanf aofmecksam macht, nach 
dem Volkeglanben wflrden sohCne Kinder spftter nicht aohflne BkrwacJueoe. 
Bi kann niolit anaUeibeD, daß Yerh&ltnisse (namentlich der GeaiditBparäen) 
wohlgefälliger Art im Laufe der Entwicklung VeraohiebuniTr^T erleiden, 
daß der Eindruck dann nicht so angenehm ist. Sogenannte schone Kinder 
verfügen meist über eine chamkteristischo Nase, die aber sj>äter weniger 
angenehme Dimcujiionen anzunehmen pflegt. Al.s Grundsatz kann in der 
Tat gelten, duii gewöhnlich ein Kind schüu genauut wird, wenn wir iu ihm 
Sohönlieiten Erwaohaener in eriEemien glauben. »Aber soLobe Bjnder 
waren eben mir aoheinW achte und galten fOr aohte, weil an sie ein 
^faßstab angelegt wurde, der nioht fOr das Kind berechnet war.« Solche 
Kinder sehen altklug aus, und von ihnen wird gesagt, daß sie nicht alt 
werden. Vom kindlichen zum greisenhaften Aussehen ist kein großer 
Schritt. Wenn nämlich bis jetzt von solchen Kiinstlorn gesprochen wurde, die 
ihren Kindergeetalten ein unnatürliches, Bogeuauuteä schüucs Aub^clicu geben 
~ Stratz weist z. B. nach, daß die beiden berühmten £ngelchen von 
der aixtimaohen Ifadonna nmiatflriich mnd« da aie die KOqier von 4- Ina 
5jttmgen, aber die Geeichter von 8* hie lOjihiigen Kindem hal^Bn — , ee 
dürfen auch nicht die leaUrtfochen niederdeutschen Meutar dea 16. bia 
IG. Jahrhundeiis vergessen werden, die die Christkinder gemdo7:u greisen- 
haft malten. Und siebe da, Stratz zeigt uus in Photograithien von 
Embryos und Neugeborenen, daü sie genau solch ein grüniliches altes 
Aussehen haben, das durch den zahulodea Mund und diu iroltigkeit der 
Hrat vezetSrkt wird. 



') Im HofiDraaBom sn Wha, wo idi gaiade die KoneirtDr dteeek Arliinto kae, 
fiel mir die borShmte Ttff^«nlw» »Hadoiuia im Oninenc inf, wo dai Jttmh and 
das JohaBoeekind einander »wie aoB dem Qeriohtc sind. 
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ESne besoodere Art der Abweichung von den n^^Ariidhen Körper- 
verhältnisscn findet dort statt, wo der EQostler anem Ohriat* oder Engel- 
kinde ein© Tätigkeit (z. B. stehen, gehen. Stab tragen, segnen) znwoist, die 
es noch nicht verrichten kOnnte aus rein physischen Ursachen. Deshalb 
wird die Körperbildung um Jahre weiter gedacht in ihrer Entwicklung^, 
80 daß jene Handlungen möglich und glaubhaft werden. Wir aber habeu 
USB dnrofa imeera klMBiachm Heister veikiten hfloen, em IdeafliOd roa 
kindlicher SohOnheit uns zu sohaffen, das unnatttrUch ist und alle wahr- 
hnft kindliche, naive Sohfinheit In Mifikredit bringt Und wenn wir durch 
St ratz uns in das Wesen dos kindlichen K^^rpers und seiner Schönheit 
haben einführen lassen, dann erkennen Avir rlifj neben dem Kinderfreunde 
Murillo (wieviel Kinder hat er ja gemalt :j Kcmbrandt ein echter Kenner 
kindlicher Schönheit, besonders iu dem Petersburger Eugelbuben, ist. Wie 
eniBt es ihm dort um die strenge Wahrheit zu ton ist, geht aaoh daraus 
hervor, daß er nioht ein piar dnrofaans leistangBimlUuge llOgelehen auf 
dem Bücken ansetzt^ sondern leoht breite, die wie Fledermaiiiäflgel brdt 
an der Seite haften and zunächst deshalb fremd anmuten. Aber ihm 
g-laubt Tn?in, daß er schweben kann. (Wieviele unter den tansenden ge- 
malten Engeikindera aber können diesen Glauben erzeugen?) — Wir müssen 
wieder einmal eine gewulmte Vorstellung, nämlich die von der Schönheit 
dee Kindes, korrigieren. 



4» Bin Fall von motorlsoher Apliasto. 

Ton H. DSrreioh, TtnbBtomroeidehrear in FnuütentiiaL 

Diejenige Sprachstörung, welche rnan als motorische Aphasie be- 
zeichnet, ist dadurch charakterisiert, daU »die iunere Wortbildung zwar 
nicht nennenswert gestOrt ist und der Kranke flieh somit sehiiftlich ver- 
ständigen kann, wobei er jedooh die ihm geiSnfigeD WortklSnge nicht 
durch die Spiaohmnsknlatnr zum Ausdruck zu bringen vermag.« ^) 

An einer soloben aphasischen Störung litt die am 29. Juli 1892 ge- 
borene K. ü., welche am 14. Oktober 1903 in die hiesige Taubstummen- 
Anstalt aufgenommen wurde. Aus den Anfnahmcakten sei folgendes hier 
angeführt: -»K. U. ist im Winter (März) 1902 an Meningitis erkrankt. 
Die Krankheit dauerte über vier Monate, war mit heftigem Kopfschmerz, 
Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit, Abmagerung bis sam Skelett^ sehr starker 
Albuminurie nnd fortwährendem Jammern vertonden. Als letasteres auf- 
horte, konnte sie nicht mehr sprechen (motfxrisohe Aphasie). Gesicht und 
Gehör sind gut. Sie wurde mit Arzneien, Eis und Bädern behandelt. 
Seit einem Jahre bosnriit sie wieder die Schule, sieht gut atis imd zeigt 
sonst keine Kraukheit,serscheinungen als die erwähnte Aphakie. Die Eltern 
haben sich bisher trotz mehrfacher Aulfurderung nicht zur l'nterbiiugung 
in die Anstalt bewegen lassen, bis sie selbst die Erfolglosigkeit des Zn- 
Wartens eingesehen haben. Heilong irt nur in der Anstalt mfigUch.« 



)) Dr. Wetterwald, SptsofasHIningen. KhirfftrMiter. VIL Jshig. 
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B. HitteUon^ctB. 



Soweit (liUi ärztliche Gutnclilon. Die Diaguose war gestellt; der Arat 
hatte das Seinige geiau. Dem i'iidagogeQ obla^ es jetzt, Uuich pJaoToUe 
Uoteniohteriieit dem Kinde nnltakneiobem, ww ihm die tikdosdia 
gmakheat eotriaaeo hatte. Des Kind aelbat volle moht wohl, wnom es 

zu uns gekommeu war: denn an! eine diesbezflgUohe Frage ai^twortete es 
f^chriftlieh: ^daß ich plaudern lerne«. Der Okube an die Mflg^iohkeit dee 
Gelingens erwuchs uns aus folgenden Überlegungen: 

Da (las Kind auf alles von seiner rmgebung Gesprochene durch 
Nicken, Eox)f schüttein oder auch auf ächriftlicliem Wege richtig reagiert, 
flo liegen keine PeraoptioDSBtSnuigeQ vor. Bs hendelt mdb, noch niobt o» 
LUmnmgBefedheinongen innerhalb dee Sprachai^amtee; die be««iat n. e. 
der Umstand, dafi daa lüdohen in der Periode seiner Spracrhkrigkmt mit 
lauter Stimme lachen konnte. Demnadi ist die vorliegende Sprachstörung 
nur dadurch zu erklären, daß d\ux;h die Gehirnhautentzündung jene Region 
der Großhirnrinde iu Mitleidenschaft gtv.ogen wurde, von welcher die 
Muskeln deb Sprechapparates die Iinpuläd erhalten zur Erzeugung der 
Spraohlante. Damit dod wir an das sprachmotoriacho Zentrum vorwieeen, 
dae in der dritlen Stiminndang aeinen Siti hat Non aeigt aber die 
Uimache Erbhmng, »daß bei den Rechtahlodern nur die linke dritte 
Stimwindung zum Sprachzentrum ausgeb'ddet wird, bei d^ Linkshändern 
dagegen die rechte dritte Stirnwindung.« ^) Daratis ergibt sich die ^frig- 
lichkeit einer Verlegung des spraclimotoriRchen Zentrums von der linkea 
auf die rechte Seite oder umgekehrt — für den Fall nämlich, daß das 
bisher tätige Zentrum infolge ijgeud einer Störung den Dienst verweigert. 
V<nwu8etsnng fOr die Ausbildong eines neuen Zentrums ist allerdiogBi 
daB die StOrang in der Region der dritten Sttrawindmig nor eine ein^ 
seitige ist Um non in unserem lUle ein neues Sprechbewegm^gsasotrom 
m schaffen, waren v.ir offt^ibar an eine lange Reihe [>lan- und stufen- 
nulßig furtöchi-eitender Übungen verwiesen. Daß diese Arbeit umständlich 
iht, aber immerhin Erfolg haben wird, sagt Kußmaul mit den Worten: 
»die durch Läaion der einen Hemisphäre verloieue Spi'ache kaim wieder- 
kdireo, irenn das IndiTidonm die biAer nicht gebmnehte andere mit Er- 
folg einflbt .... die ersten SpnohTeraoohe tind sehr onvollkammen.c 
Ist bei dorn normalen Menschen die Aiiffassong der srtikalierten Sprache 
fast ausächließlich von der akustischen Bahn abhängig, so erschien es im 
vorliegenden Falle geboten, auch andere, bisher unbenutzte Bahnen für die 
Ferzeption der Lautsprache gangbar zu machen, d. h. auch optische und 
taküle Empfindungen in den Dienst der Laut- und WoiUiuiiübsuüg zu 
eteUen. XMt damit aogleieh Ar die Bildung eines neuen ejnacluioitociiiohen 
Zentrums etwas gewonnen, also die Wiedererwetbong der Lantspiaohe ge- 
fordert werden könne, glaubten wir anf Qrund neuerer Hypothesen der 
Lokalisationstheorie hoffen zu dürfen. 

Nach einem entBprcclienden Übungsgang brauchten wip nicht zu 
suchen; derselbe bot sich uns in dem planmäßigen Spracbentwicklung*- 
gang, wie er dem deutsclien Taubstummen-Unterricht eigen ist 



^) Wetterwald, SpradistSrungen. 
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So zuversichtlioh wir Dun an das Werk gingen, so TedMhlten wir 
TuiB doch nicht, daß es jthivlaiiger Arbeit bedürfen kuDne, um zu dem 
gewünschten Ziele zu kommen. Dazn gesellte sich der Zweifel, ob denn 
auch die bisher unbenutzte Kegion der Großhirnrinde, auf die wir es nun 
abgesehen hatten, von den Folgen der Gehirnhautentzündung unberührt 
gebUeben sei. Aber es kam anders, ab wir befürchtet, auch andere, als 
wir za hoffen gewagt hatteo. 

Bei niumielir capgehend benditet» wie die baden eistaii ünter- 
richtsstoiideD verliefen. Mein ganzee latcwflflO war natürlich der nocmil 
begabten, normal hörenden und dennoch stummen Schülerin gewidmet. 
Ich begann mit einfachen Wörtern, die dem Kinde vor seiner Erkrankung 
geläufig waren. Sie konnten nicht nachgesprochen werden. Gleich trostlos 
verlief der Versuch mit den Sprachelem^teu. Auch der leisest vor- 
gesprochene Vokal waide gehört, aber niolit necdigefaildet 

Eb gall miv nim snntehst, eine gOnatigere peychiaolie Duspoaitioii an 
floliaffen, den Knt des Kindes zu heben, das l&ngat anfgegebene Yertrauen 
wieder wachzinofaD, dafi |a alles zum Sprechen Kotwendige vorhanden 
sei: gesundes Ohr, gesunde Sprechwerkzeuge. Nicht als ob ich auf dem 
Wege der Suggestion etwas zu erreichen gehofft hätte; nein ich wollte 
alle Vorstellungen hinwegräumen, die niederdrücküud, hemmend wirken 
mußten. Tatsächlich war durch die lange Sprachlosigkeit die psychisdie 
OtwiMlBtimmung dovait beomflußt, daft die jetzige GemütsvoilMsung vid- 
leioht am traffendsten mit dem Anadnick »atmmne Beeignatiopi beieieimet 
werden kann. 

Die Aufmerksamkeit des Kindes versuchte ich auf die wesentlichen 
Funktionen des Sprechapparates und seiner Teile zu lenken, um in dem 
Kinde eine \ uibtelhuig davon zu bilden, wie das Sprechen vor sich geht. 
Das erste waren Atemübungen. Beim Sprechen brauchen wir zunächst 
einen Loftatrom. Ben haben wir, aobald wir anaatmen. Tue daa mit 
geOfbetem Mondl daa Sind führt disaen BeNd richtig ana. Jetrt iiabeo 
wir schon einen Sprachlant gesprochen. Auf meine Aufforderung, dm 
enteprechenden Buchstaben zu sclüeiben, schreibt das Mädchen em h. 

Ich atme wieder aus, schließe aber den Mimd so, daß die ober© 
&hnreihe aut der leicht vorgeschobenen Unterlippe aufpitzt. Schaue das 
Mundbüd an! Mache es auuli so! Das ist auch ein Sprachiaut Sohreibe 
dafür den Buchstaben I Das Kind schreibt richtig L 

In gleioher Weiae — immer unter Beeobtong dea Mundbüdee — 
werden die übrigen Sprachlaote gebildet, ro deren Qsnrorbringang die 
Stimme nicht nötig ist: b, d, g, s, z. Die aiifmerksame Sprachflohfliarin 
erkennt sie als alte Bekannte und bildet sie richtig mr\\. 

Probieren wir auoh die andeni Lanfo, zu deren Erzeugung wir die 
Stimme brauchen. Ich b])reehe den Halbvokal w vor. Die Mundstcllung 
wird uachgeahmL, ubei- — die bLiumio bleibt aus. Eß erfolgt die ixuize 
Belehrung, daß wir die Stimme nicht yom im Hönde bilden, aondm daß 
de hinten im Habe, im Eehlk^ entateht Daa knn man fOUeo, wenn 
man die Hand an den Hab dea Sprechenden legt. Das Kind fühlt an 
meinem Bala die Vibration» ^enaoht dann bei aidi aalbet die gleieh» 

DtoltataMIic. IZ.AtaM. 18 
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B. Mitteilungen. 



Wirkung hervorzunifeD, bald ei^ciieiueo ieichte Ansätze de.^ StimuitoDes, 
und nach eiaigeii Minntea kommt eiu schdnee, stimmhafte« w zum Yar- 

Siflii, {etat iit iUm gBmmaml Wia knditeD M äk&m W«t 
Aqgen des ^dee vor Stauoen über das Yollbrachte, Tor Befriedigwg 
tind innerem OlQckl An das w reihen sicsh tnden HaUmikale: ■!, n, 1, x. 

AUe werden ohne Schwierigkeiten gebildet 

Nnn können wir ja hild alle Laute sprechen: es bleiben uns nur 
noch die ganz lauten übrig. Ich Bpreche sie vor: a, e, i, o, u. Neoee 
babeii ivir daran nicht mehr sa Vanm, Die Stimme iriid im Siehlkopi 
Inmigebnoht, aUes andera aagt mis daa IfoodbOd. Aboohcn und Ah> 
fühlen sind auch jetzt wieder daa ante, die eigcoap YeraodiB der 
Schflierin das zweite, ünd auch diese Versuche gdingen imgemein nudt 
Anfangs ein unsicheres Suchen und Tasten, dann ein schwacher, g^ohanchter 
Stimmansatz, bald ein kräfüger Stimmton und sul^zt ein klaies» klang- 
volle« a. Ebenso ist es bei den übrigen Vokalen. 

Daa Tenchmelzen der Selbetlauter und der Mitfanftar zu einfachen 
XantveilKiidaiigai imd bdomnleD eiosIlUgeD 'WMn geht laaoh und kidit 
Ton stattSD. So ist das did nach kaum sweiataiidigar Aibeit im Besitz 
des lange und sohmendicäi <famifiten Gutes aeiner Mutterspracbe. Auf 
meine Anffordenin?: *Sage mir jetzt auch, wie du heifitlc antwortet 
die freudigst Überrasohte io unbeechieibUcher £nc^;iu^: »Ka — tlia» — 
ri — na«. 

Dieses sUben- und stoßweise Spredien verlor sidi nach wenig Tagen. 
Das Sind kamt wieder flieftend sprechen mid leeen ond wird nvonMhr 
aeiaen SMemhanae und der YolkBaohnle zuraokgegebeo. 

Angeaiohts des unerwartet raschen Terianfi dar neoariidieii Sfuich- 

aneignung und im Hinblick auf die ein^^ng:s ausgesprochenen Hoffnung«! 
und Befürchtungen sehe ich mich 7ai folg-enden Schlulibemprkungen ver- 
anlaßt: Das Wesen der vorerwähnten Spraebstonmg war Vkolii als »moto- 
rische Aphasie« richtig gedeutet. Das sprachmotorische Zentrum war tixx 
nicht in dem 6nde aohldlioh beaiafliifit, daft efaie Wjedenrnfhahaae aeiMr 
Fnoktk» aiBflgeeefaloaaen war; denn Ton der AitwieUang einee neoea 
-Zentrums kann w^n der kurzen Übungszeit gar keine Rede sein. De 
<iiG Periode der Sprachlosigkeit aber 16 Monate ;T(^w.lhrt hatte, ist anzn- 
nehmen, daß die betreffende Region der Großhirnrinde im Verlauf der 
Krankheit einen nicht unbedeutenden Druck erfahren hatte. Weicher Art 
'diese Hemmung war, kann nur dci* Arzt bestimmen j und eine Aufklihraog 

moD dia» Seite ipiie lieher atiflii dem Pldagogcu intenaaent genug. Ob 
^ imtaraohliidier Bfaigfiff, wie er voielehend gaaohildert ist, nieht aohn 
hedeotend firOher Erfolg gehabt hntte, oder ob nicht auch ohne denselbeo 
nach tflr^orcr oder längerer Zeit die Sprache zuriickgckehrt wäre, darüber 
lassen sich ja nur VermutnoLT-n hegen. JedenMls ist es fiber nicht un- 
wesentlich, daß der durcli di-: Kmnkheit furchtbar geschwächte OxgaaismuB 
genügende Zeit zu seiner irlrüuiuug und Kräftigung hatte. 
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5. Kinderlaunen. 

Von Frau Henny Bock-Neumann in Berlin. 

Pauli ne Lombroso, die Tochter des berühmten Turiiu r Psycho- 
logen, schrieb im September -Heft der itaiieoisolien Moaiäs6clirift »Noova 
Aatologiac Ober Klüderkuaen. 

l^Msh ihrer Meiaiing mftasen die ESnieber sehr tongßm. anf die- 
ÜTBadian der BogenaimteD Ltonen xmd Giilteo bei Xindwn adiiw. Wenn 
dieselben nur der Wut oder HerrsohBOoht eotspEiogen, so sind sie durch 
die Energie und Kraft älterer Personen und sogar durch strenge Strafen 
EU unterdrücken; -wenn sie ahrr nrdrerscits aus geistiger Unreife, krank- 
hafter Nervosität oder 1' in üefülii der Schwäche entstehen, so sind diö 
größte SoFgsamkeitf die iüräftigung und Heilung die einzigen Mittel, um 
die Unruhe la bannen und das schwankende Gleichgewicht wieder hersa- 
steUen. 

Die Schriftstelkrin fOhzt als Beispiele eine Reihe Ton lUrten ans dem 
Leben allgemein bekannter PeraOnüchkeitan und ans ihrer eigenen Er- 
fahrung an. 

Z. B. der geniale Alfred de Musset war ein anormales Kind und^ 
hatte in seiner Kindheit zuweilen sonderb^ Gelüste. Sein Bruder Paul 
erzählt, daß er eines Tages mit einer Billardkugel den groi^n Salouspiegel 
aenchlug, mit einer BtieiB die neuen Gardinen leraohnitt und die Kule- 
voa BDropa mit roten Laokaiegeln bedeckte. Seine Mutter wagte aber 
nicht, ihn dafür ni besti-afen, weil sie fühlte, daß er willenlos g^andclt 
hatte, schon ein Opfer der llervositftt, die aioh Qifttar immer atftcker- 

bei ilim bemerkbar machte. 

Georges Sand erzählt in sHistoire de ma vie« unerklärliche Grillen* 
üires Kindes. »Oft, wenn sie mit mir spazieren ging — schreibt sie — 
hUeb aSa pUKslich steheo und wollte nicht weiter geben oder sich in deo^ 
Wagen aetnn. Sie war 6 — 7 Jafaze alt, ala aie mir nodi solohe Soenea 
machte, dnS ieh sie trola wideispenstigen Strfiubena alle paar Schritte hi» 
zur Wohnung tragen mußte. Das Schlimmste war, daß diese Launen 
riemals eine Ursache hatten, und daß das Kind sich gar nicht darüber- 
Kechonschaft ^ben konnte. Es fQhlte sich nur absolut un&hig sich dem 
Willen oder dem Zureden älterer Personen zu fügen, c 

£^ anderes Beispiel unfreiwilliger Launen, die an hysterische Zu* 
flUe enmiem, gab daa fflnfjährige Emd einer Deotsofaen. Das IjOideildien 
Torweigerte beendig seine Snppe zu essen und wenn man sie mit Gewalt 
dazu zwang, so brach sie sofort die verschluckte Suppe ans. £Hnes Tagea- 
bemerktc sie in einem Ladenfonstor ein Schflssolohon von origineller Form 
und erklärte, daß sie ihre Suppe ohne Widerwillen aus solch einem. 
Schüsselohen, wenn e« ihr eigen wHro, essen konnte. Man erfüllte diesen 
souderbai'en Wunscix, und das Kind aü seine Suppe gutwillig aus dieeem 
SoMiMwIqhen nnd TSidaate de vortrefBiofa. Das iat ein aohlagender Beweis» 
weiche Art Ton Launen nicht dnroh Strafe za bekimpfen ist 

Ein mir bekanntes MBdelcfaflo — erzählte Pauline Lombroao — hatte 
•neh Gelöste^ die mnere ÜbeEredimgBikanst nicht an anterdrtkiken vermoohte.. 

18* 
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B. Ifitteilangen. 



1^ fSUte Biflli & B. gekiiBkt, iraü de Stiafddiflii Mam, die für 
flie befltbnmt waren and nicht die Stiefelchen ihres Broders. Nach ihrer 
Meinung, > ermüdeten <Iio Stiefel ihiee BmdetB niemelec, ulfaraDd »ihfs 

Stiefel schnell emiü l'^tcn«. 

Es ißt die (iewohnhoit mancher Erwachsenen und vieler Kinder, dio 
eigeae Schwache anf andere Peräoneu oder Sachen zu schieben. In diesem 
FaUft aohob das Sjnd eeiiie eageoe SrmQdiiiig und SehwSalie anf die SfiafeL 

lob var aaob Zeogin — aofareibt die itdienifloiie SehriftateMeriB — 
ividdioher Anfälle bei eiaem ttnQllingen IC&dchen, das gewQhniiob. nfigt 
normal entwickalt und gehorsam war. Als wir sie einm^ zur gewohnten 
Stande daran erinnerten, daß es fflr aie Zeit sei, eohlafen vol gehen, bekam 
aie einen Wutanfall und rief: 

» — Ich gehe in die Kflche, nehme ein Messer und emorde Euch alle: 
Vater, Mutter, Brüder und Schw^tem, dann schneide ich die Köpfe ab, 
lasse das Bliit ab und aleUe alle mit den FOfiea aaob obenl JSaA dann 
gehe ich in den Wald, und wenn Ihr mich sndien kommt, werdet Dir 
nuch nicht finden, weil ich mich venire, ünd Ihr werdet weiiMOt uad 
ich verstecke mich erst recht! üntenlessen rieho ich mich zum Possen 
an nii'l werfe Bii'^H mnin'^ Stiefel an den Kopf, um Euch tot tu schla^n, 
Iht diuiimen, Ihr Uj»en, bu^en Menschen! Ich will Eu'^h nicht länger vor 
Augeu sehen, ich gehe uach Hause zu meiner Mama, und sage ihr, wie 
aohleoht mid bOae Ihr soidtc 

Alle diese Drohmigeo atieB sie ohne Weinen ans, mit flamawaidaD 
Augen nnd geb&Uten Fäusten; nach aehn IGmitan bernhigle me sich md 
bat ytta selbst um Verzeihung. 

T>ie?:o Art von \pfall ist kein Beweis von schlechtem Cbaiaktaty 
eonderu das Resultat ciironischen oder akuten Leideng. 

Wieviel Geduld, Sanftmut und Seeieukuude des Kindes müssoa Er- 
zieher und Eltern besitzen, um dem Einde nicht unfreiwillig unrecht za 
ton, um ee niofat dann an atn&n, wenn es Scfants and Heilung statt der 
43tEale bnnoht! 

6, Über Bettnässen. 

In dem Ailikel über Bettnässen in voriger ITnmmor dieses Blattei* 
ist eine Ursache des Übels unorwahnt gebliebeUj die zu besonderer Vor> 
inoht in der Behandlnng yon BettnAsseo auhnt — die Bpilepsia 

Biese nnhefmlmhe Krankheit eolsieht sieh in ihren An&ngan an- 
weUen selbst dem aufmerksamen Auge des verständigen Eniehers and 
Arztes. Der Patient wird dann nur wahrend des Schlafes von leiohtsn 
Krämpfen befallen. Die unwillkürliche Blaaenentleerung ist vielfach das 
einzige zu Tage tretende Krankheitssymptom. Doch erkennt der aufmerk- 
same Beobachter am Morgen nach dem Bettnässen an bald wieder ver- 
schwindenden roten Flecken im Gesichte wie am Halse, noch sicherer an 
leichiea BiAwnndsn in dar Zange des Patienten, daB die miwiHkOriioli» 
nftohtUehe Hamaaesohetdaag Folge eines epitepliachen Anfalles war. Misnoh- 
aud Tenftt aooh periodiaehea Angapleliittem QjTyatsymtta) eine vemteokta 
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Epilepsie. — Allein selbst beim Fehlen dieser Symptome ist Epilepsie 
nicht an?n:o^chlo88en. Sie mag auch dann vormntet werden, wenn Patient 
am toigenuen Tage über MattiL'koit. Eingenommenheit des Kopfes klagt, 
wenn seine geistige Leistungsiähigkeit iür diesen Tag unverkennbar herab- 
geeetrt ist Das Sicherste bleibt nfttfiriioh BeobAohtaiig der Gesichtszüge 
dm BohlafBBdai würad des Bettnlaaeoi. ~ EDrperliohe Zflehtigiiiig aber 
ist Epileptikern, die vor jeder AvSngmig bewahrt verdan solUeO} tioher 
schädlich. Sie mag häufig genug vorkommen. Einer mein^ Schüler 
•wurde im 13. Jahre von winon Eltern wegen nenordings auftretenden 
BettniUsens wiederholt streng gezüchtigt Auf memo Bitte verwarnte der 
Schularzt die Eltern — nüt Becht Ein Jahr darauf trat die Epilepsie 
in groBen Anfällen unverkennbar zu Taga — Andieraeits kenne ich auch 
€iiMa Vdl haitoidkigeii TTolfiilBHmiH, in dtni diwoo Übeli widar durah 
liebevolle GewOhnmig, noob eüektriaohe IrstUobe Behandfamg» Boodem allein 
4iiiQh eine venrtladige^ ataige Anstaltserziebang geheilt wurde. 

Deliteoh, Hilteoluil-LBiter in Flanen. 



7« Das urmsohe Kind, 

Mui aoihfeibt uns la dieser Rage toh geaohiteter Sdte: 

Ben Aufsatz von Dr. Hirschfeld in Nr. 6 des Till. Jahi^» der 
Kindcrfohler las ich leider erst heute, bin Ihnen herzlich dankbar für Ihr 
besonnenes und kniftigeä Nachwort und kann es nicht lassen, Ihnen meine 
Erfahrungen zur Verfügung zu stellen, wie ich sie untenstebond gel>e. 
Hoffentlich sind nicht viele Leute geneigt, dou Gedanken des Dr. H. zu folgen. 

Die Ansobsamigea des De. k. Hirsohfeld, die «r in efaim Avteli 
>Dbb iBin«die Cndc in den KindeifeUeni TED. Jahig. 6. Heft Infiert, 
4Qiflea ipolil faMmi die allgemeine Zustimmung finden, die « e rwarteL 
TieQeicht ist es zur Aufklärung dienlich, wenn ich d^ von ilun Tor- 
g^ührten Lebensbildern das meinige an die Seite setze. 

Ich war ein Knabe von kleiner Gestalt und zartem Wnch.s; mein 
Haar war lockig und ich mußte es zu meinem Ijeidweseu laug tragen. 
8o bekam ich oft in hflren: »Er sieht gans wie ein Udchen anac. Heine 
Stimme -war tart und e&twlokelte sich zu einem adhOoen Sopna, der bia 
zu Anfang des 17. Jahiea vorhielt und bis zum hohen As reichte. Der 
Stimmbruch dauerte eigoitlich die ganze Studentenzeit hindurch und wohl 
erst mit 22 Jalncn war die jetzige Barytonstimme fertig. Bei Auf- 
führungen der Srhnior bekam ich MadchcnroUen. was mir insufem SpaS 
machte, als ich laiiu mehr gefeiert wurde, als die andern. Der Flaum 
mf der Oberlippe wollte sich durchaus nicht zeigen, während andere 
Kameraden achon anf ihien Bartwuchs atols waren. Ich war nton etwa 
in den Jahren 10 — 19 fflr viele Knaben und JUagUnge ein Gegenstand 
der yorliebe, wobei slrÜiche Annfihemngen versucht wurden; man gab 
mir woibliche Namen und lobte mein dementsprechendes Wesen und Be- 
nehmeü. Ich habe also die Ar^ ^infis urnisehen Knaben sehr stark be- 
ee^n und wenn ich noch einmal jene Schüderungeu aus dam Leben 
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(Septemberheft S. 247 — 56) durchsehe, so finde ich in den Erinnernngen 
flUfi meiner Jugend vieles geimu EDtsprecbencle. 

Aber — ich wai- trot& meiner Kleiaheit ein tüchtiger Tumer, erhielt 
iMt euMm SoliuUeit ab Zwulbester UDter allaii AndU CMiohto ab Tnm- 
pMto, Uetterte kidensohaftlich gern anf höbe fiftame oder Eelflen im 
Biesengebirge und war bei wilden Spielen, zu denaa mich meine Ge- 
schwindigkeit und Sprungkraft befähigtet besonders gern dabei. Mein 
liebstes Spiel daheim waren Bleisoldaten, von denen ich nie genug biegen 
konnte. Puppen uud alle Mädchensachen waren mir ein Oräiiel. Die Vor- 
liebe meiner Kameraden für mich Avar nur unbegreiflich, oft sogar unan- 
genehm nod widorwSrtig. Oafi »der Hiit CoiydoQ ffir adifiiiai Akods 
«Btlinimtoc, war nur unfafibar und Ucherlich. In dar Sohnie ivar kh im 
goten Ibttacihreiten, wurde immer versetzt, bekam auch Prämien, war aber 
wegm meiner Wildheit und ziemlichen Leichtsinnes nie ein Musterschül». 
Etwaige liebeigedaokien lichteten siob anaachliaBiioh, auf daa Midohao- 
publikum. 

Also ein umischer Knabe ganz ohne nrninche Art; wenn die Merk- 
male, die sich äußerlich offenl»areu, ganz unbedingt ein angeborenes Wesen 
beweisen sollen, so ibt das bei mir nicht eingetroSen imd ich erlaube mir 
in bdianpten, daB die SchluAlolgerungen das Heran Sr. H. H. mufohtig 
amd. lob danta jene JogandbekenntniBae anden mid aohUetBe mifik dem 
Sohlnfiwort daa Bern Db. Tr. too ganaer Seele an. 



& An die Vereinigungen für Kinderpsychologie und 

Heilpädagogik und Freunde dieser Wissenschaften. 

Infolge der erfrenlichen "FntwiVkiiint^ der Fürsorge fftr di^ gesamte 
abnorme Jngcnd wie der Besüul/ungeü für das Studium deb kindlichen 
Seelenlebens uud einer daiauf sich gründenden bessereu Gestaltung der 
üntankiit»' und Bniebungsmetbeden bat alob je länger deeto mehr ein 
diingeodea BedOrfbia geltend gemacht nach einem Znaammenaohlnfl aUer 
kinderp^jrofaologiachen und heilj^UbigogSBohen Beatrebongen an einer g^ 
meinsamon und einheitlichen Vertretung bei vollständiger Wahrung der 
bisherigen Selhständigkeit der einzelnen bereits bestehenden Vereinigungen. 

Die Unterzeichneten halten es darum für erwünscht, daß alle Vereine 
und Küufei-enzen für K,iuder{oi*schuDg, für HettungshausweseD, für ITürsoi^^e- 
nnd Zvaagseraehnngaanstalten, fOr Hüfssehulwesea wie für Behandlung 
und Erxiehung tod Soh^raicbainnigen nnd SpileptiadiaD, Ihmbatummen und 
Blinden sowie überhaupt alle Yertreteff Leiter, Lehxer, IrEto und Freunde 
heilerzicherischer Anstalt^ und Bestrebungen dch su einem alle drei Jahre 
tag»^nden Kongresse zusammenschließen, wobei es den schon bestehenden 
Vt'it>iiiiguug^n ntibenommea bleibt, daneben in der bisherigen Weise weiter 
zu bestehen und zu tagen. 

Der allgemeine Kongreß würde einige Vorträge und Beratungen von 
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gemeinsamen Interessen in Pleuarsitzungen vcranstalteD, vAhreod Spezial- 
fragen in besonderen Sektionen erörtert werden konnten. 

Diese Gesamtvereinigung ist notwendig, w&l alle jene Bestrebungen 
hemat gedeOieii irerden, wenn «ie in engere FOhloog tratm wadm. Ib 
greÜBO die Spexialgebiete in Theorie und "Paed» oft und mannigfdtig In* 
einander über und bedürfen darum einer gcgenseitigon ünterstützung und 
Fördening. "Weil außerdem nicht einmal die Normal pädagogik wie die 
experimentelle Psyphologio an allen Univerailäten eigene Lehrstühle hat, 
sondern vielfach noch auf autr.<1idaktische Forschung angewiesen ist, so 
empfindet die Ueilerzieliung mit liiren scliwierigsten Problemeo für Theorie 
Qod Aaade diee doppelt Kämt und iel daran doppelt genötigt, anf dem 
Wege Mer Yerei&igmigeii und Yereaiamluageo dnroh Wort und Scbrift 
die unerl&filichsten wiMcwinlMifHichon Gtundiagen m eohafbn und die 
Pnoda zu befruchten. 

Außerdem gibt es für die Erziehung der abnormen Jugend und deren 
Organisation, ffir die Eingliederung derselben in das g^mte öffentliche 
Erziehungs- und ächulwesen, für ihre Stellung zu der öffentlichen Gesund- 
heitspflege sowie für die rechtliche wie berufliche Stellung der Leiter, 
Uaer vmd Inte der genannten Anatadten und fiehnlen eofiel Notwendigea 
SU entrebeo, daft ein ZneaaunensdilnA dnngend geboten iat, da aioh ebne 
einen eolohen -weniger erreichen läßt 

In EnvfiLiinjT diepor iSachlage richten die Unterzeichneten die er- 
gebenste Allfrage au Sie, ob der von Ihnen rortretene Verein unserem Plane 
sympathisch gegenübersteht. BejahendenfalJs bitten wir zwei Mitglieder 
Ihres Vereins zu nennen, mit welchen weitere Verhaudluagea, insbesondere 
anoh ttber die WaU dee Ortee und der Zeit fOr den ersten Kongreß ge- 
föhrt neiden kOnnten. Üb dfiifte sich empfehlen den ersten KongveB 
frühestens Ostern oder Pfingsten 1905 abzuhalten, damit die ein«ioen 
Yereine Gelegenheit haben, vorher zu dem Plane Stellung zu n^fcwMfw- 

Prof. Cr. fieubner-Berlin. H. Fi per- Dalldorf. J, Trflper-Jenai 
So p hienhahe. Th. Ziehen-Beiün. 



C. Literatur. 



»Scbitts Mr OeielssechwaclMi« 

Der Schriftführer der Vereinigung deutscher Anstalten für Idioten 
und Epileptische, TTcrr 0. Niehaas, teilt xms mit, daß die EDtgegnnng, welche 
wir in voriger Nummer unter obigem Titel abdruckten. schlieBHch doch, auch noch 
in der >Frkl Ztg.c zum Abdruck gekommen ist Der Angriff erfolgte in Nr. 98, 
<fie Abwahr in Nr. ISO yom la Jottt 

Die Bediktion boalafljgt die Angriffe: »Der Einsender hBi Ust die Am- 
fülirungen, gegen die er sich wendet, schroffer auf, als sie jromeint waren. Es sind 
nicht ächlechtkin die pädagogisch geleiteten An.staUen als inhuman gepenüber den 
ärztlich geleiteten hingestallt worden.« Insbesondere wird dann der »Ruhm« dar 
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ttogogöM&am Idrteioer Anstalt herroi^gehobeo. Sia scbüefit aJbv, daß »der Sood- 
imiill iliT mnrtfiinw wniBiiiiliriw TThwiiinlnll nnr illntn witinhniilfil wäm I— 
Wa IfloMD ym dar Beddtiaii «OMr pdüÜMhMi Zeitn« nieU mntn« M 

sie hier klar sieht, nicht tadeb, diA sie & haimloser betraehklC "Wir 

haben hinlänglich bewiesen. daR bei einer gewissen Gruppe Ton Medizinera «ich 
durchau-s nicht um Wissc-nicbaft, sondern uni Standesinter»^»;^«Q bandelt n^i 
•hiuuaiieu« KftiupfcKimittßl äi&d von oob hiordichend gekemizt^iümet. Die lagie^ 
pNHe hat tfe j» «di insviMteB n ihnm tig tuBm ftutniwt ksnaeii gelöiat 

Die BadaUka dar »ftnkL 21«« iixt aioh übrigens: es sind die iiIiii^Btiii* 
gleiteten Anstalten von jener Seite schlechthin als inhuman hingestellt worden, 
es sei sogar »tmter der Würde« eines Medizinera, daran mitruwirten. Nachdem 
das mit Eotrüätung wiederholt zurückgewiesen worden war, las mau doch codi aa 
dort maSgebenster Stelle; >£s hiegit nicht im Interesse einer geoidneien Idiat^n« 
imd B^tOapfODSiftiioiKB) wen imuelia Jinis dio QifiDdiing' von AMtaftan Ariim 
Itelfen, an denen der Arzt an zweiter Stelle steht« Sl widerspricht nach dieser 
Auffas/mng >der Wissenschaft und der Ilunianifät«, wenn em schwachsinniger Fn- 
hoid eiomai gezüchtigt wird; human und wi;^jenÄchaftlioh aber ist wenn nmh deren 
eigenem Bekenntnis HondörUia \oa dieeien Unglückliehen der Schädel untzioe sof- 
gemcABolt wöd, wotod g^en dn Fünftel direkt infi)^ der Opnatioaen starb and 

Anaberg za zftelrt%aB^ «lie ein Verbrechen uach der Auffassung dies» 
Htmianität^fächter gewesen; seine Grausamkeit war ja »Krauklieit«. Freilich h^t^n 
6iQ ihn im Is'amen der Wi^senschaft und der Humanität !>chon als Kind vom Leben 
zum Tode befördert, dann h^tte Deutschland den Skandal nicht erlebt Ist das der 
flfan dar *BnBMBilil*i dm ai^ man aa «iffaa. Daifibsr fiefie aidi aohoii ahar ala 
Iber Janan Vocwwd diMiaraii. Ma «aii dn wao^tea, « cBneinl vt Dm 
«fre doch eine l^fiAxipielle Frage. Ana einzelnen gesuchten Bei^ialea all- 
gemeine ForderuDff«! ableiten, worüber der Reichstag beschließen sall| daa 
gehört dagegen in die "VM.ssünsübaft und die Humanität der Frteil^hwäche. 

Für uns st«rlien weder Arzt nocii Lehrer in erster Reihe, sondern die ftireoige- 
MOiflifBa linder. Und to ihnea am Bennflowrian diant, dar ataht ttr «aaofcan 
ML »Ddnlal aioh aber aiaar ~~ ao mahnt adion dar alte GbaHiia aa tel ihn 
und gäbe aeiner Kondadnift nAI|^« 

Im übrigen aber sei nider HiBvantändnisse und Mißdeutungen be- 
tont: -^r tSmpfen nicht ge^n. sondern inr den Einfluß der Medizin auf die 
Padagogiik. Wir weisen nur dio Pseudumedizin ab. Unser rropramm ist heute 
noch dasselbe wie vor 10 Jaiiren: einmütigö&, verstand nia volles Zusammenwirken 
rem KMÜiin nnd Pidagogik, von Inten, Inbmm und Oaiafliohan in «Dan aioh anf 
dte UndUobe Entniokfamg beaiebandan Wngßnt Inabaaoiidam boi dar Erzieliiuv Ab> 
normer. nnd nn^eren Lesern brauchen wir von dam aagannaidlian Afolga dioaar 
Bemühungen wohl kein Wort weiter zu sagen. 

Wir wissen uns in untren Bosirebungau wie in unseren Auffassungen auch 
im beeten jSnvemelmien mit den angesehendsten Vertretern der medizinischen Wis^n* 
soball, nie irobl anob mft dar avdrOokandan MabmU der prakaaeban Irate. ITnaan 
Abwehr gilt immer nur den unerhörten Angriffen einer Fseudowissenschaft Im 
übrigen haben die zehnjährigen Angriffe, welche nach dem Schlüsse jenes Artikels 
der Frkf. Ztg. dazu dienen ^ 'lleu, daü Deutschland »wieder mit an der Spitze 
der £ulturstaaten vorwärtsschreites indem nämlich die Fürsorge für alle 
Abnoraian veiateaffiobt nnd tot «Uem »TeriritUoht« weide, doch auch ihr Gutes 
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gehabt Sie halben uiaiuhe Au.stalten und ihre Vciireter aus dem Schlafe gerüttelt, 
80 daU uianoliö luit Ivecht getadelUtu MiJäatkude beseitigt, uianuhti Ktiformea an- 
gebaluit woidfltt. Dia AKwehr swang nur Berinnwig wie sar Yeitiflfang manoher 
viohtiigBii ftugo» 

TJ. a. hat die Proskription der Pädagogik und der p?v3agogis( hen Fur>or^'ü für 
Geistesschwache und Epileptisoli« aeiteoa jener Pwudomedisiu auoh 2wai wertwoile 
literarische BeiUage gezeitigt. 

Diejen^D Mediziner, welche die Pädagogen nur als ihre »Masflearff*0eli3fe& 
gdteo lanen w<dH»ii, bäbeo wiedwfaolt Texsmht, die OeeetsBebmig im Siiue ihrer 
Standetfoteree^u sn beeindnaeeiL 

Das hat nun den Anlaß gegeben zu der 
Denkschrift Ictreffend die besonderen Veihältnisso und Bedürfnisse der Anstalten 
für Idioten und Epüeptischo un Rahmen dur lrieii;;esetzf?ebung. Überreicht von 
der Vereinigung deutscher Anstalten für Idioten und Epileptische. 

Idk gehfirte oad gehiSre der Veieiniguug u loht an. Einmal inbe idi keine 
Anstalt fär Idioten and Bpfleptisohe und nun andeni habe ioh aofnga nicht ^aabeu, 
Ifc^wf«! daß ein Abwohrverein eine Notwendigkeit sei, im G^ntefl stand ich in 
den sachlichen Fordomngen aaf Seiten der Mediziner gegenüber denen der Geist- 
lichkeit. Mit dieser Begründung leimte ich auch soiners^t die Aoffoiderung zum 
Beitritt ab. 

Im HinhUok anf die erdr&ckende Mehixahl der mir bekannten Mediziner ist das 
oooh mdne Ansicht Zwischen nna beataiit keine DifCerens. Jenen Me^inalpolitikem 
gegenüber ist aber die Vereinigung im Interesse der Sache nach meiner heutigen 
Auffassung leider eine dringende Notwendigkeit und ich m'V^hte allen Lehrern den 
Beitritt dringend empfehlen. Die Denkschrift l>e\veist das. bie ist selir besonnen 
abgefaßt und bekundet vor allem das Einveroehaieu zwischen den hervorragendsten 
Fbgrduatem ond den an solchen Anstalten wirkenden Lehrern und Oeiattiehen. Sie 
ist dann gamgnet, versöhnend zu wiricen. Wer ftber die Streitfrage sich unter- 
liohten will, dem empfehlen wir dieses GO Seiten umfasaende Schriftdien angelegentlioh. 

Tordienstv'ill.T i\ni-h i>t »«inp 7vv.«jtp S.'hrift: 

Zur Geschichte und Literatur des Idiotenwesens in Deutschland. Von 
J. I'. Gerliaidtä, Überlehrer an den Aisterdorfer Anstalten bei Hamburg. Selbst- 
Terlag, 19<H. Zu besielMB dorolk die Alsteidorfer Anataifieik bd Hamburg. 3I!»3 8. 
Praia 5 M « 

Dal sich für dieses Buch kein Verleger gefonden, ist ein trauriges Zeichen 
ffir nnwren Buchhandel, bei dem jeder Sclmiut/. sogar seinen sicheren rnters( hlupf 
findet. Was leistet dagegen Nordamerika! leli liesibse z. B. ein d rc il^andi^^e;«. 
mind^tens sechsmal umfangreicheres Werk über die Geschichte Uea uurdumeriku- 
Diaohen Tanbafaimmeiiwesem» 

üm m mehr bitten wir anaere Leaer* daa ndt grolen Uni nnd mmem Herzen 
geschriebene Werk verbreiten zu helfen. Der Staat hat durch seine besoldete [ 
Vertreter der Wissenschaften noch keine Geschichte des Idi* tenwcscns schreiben i 
lassen. Er soll jetzt unter Nichtachtung' des histunsi li < iewuixieueü einfach dekre- i 
tiereu, UaÜ das alles, was für diese Uuglüukliclieu bisher geschaffen, nickt der I 
»Wia ae n oo b aft nnd der Homaattlt« entapriobi 8o mutet man ea ihm eil ünd j 
dieae Bofer naoh yeiataatlichnng tmd »Veiintiidmngc deraelben haben höohalena 
einzelne Karrikaturen pädagogischer und geistlicher Fürsoige gezeichnet ISn i 
schhchter Lehrer, der gleich vielen seiner Ko!!ej»en das Bedürfnis nach einem Ein- I 
hliok in die Geschichte seines bpezialberufes empfand, hat nun mühsam in seinen 
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Mufiestoiiden die Bausteine aus all den »vergrüfenen« und vergrabenen Scliriften 
m afam Boloheii Oeaohiohte, oder richtiger: zu einer Qoellenaammlang, zusammen- 

Wenn die Pseudomedizin höhnt aof die »ohrisdiolie liebtt«, die für den Diaat 

an den Ärmsten gefordert wird, so muß m für den Verfasser doch eine wahre Be- 
friedifjung gewesen sein, festzustellen, wie gei.stig hochb^abte Mäuner Vermögen 
und angeriehene Stellung solchem Dienste opfern, wie Mäooer von Charakter und. 
a«iii Um Botriedijnuig in «oldiMii Bttufe findfln, otaae bmIi YanlMliidia^ «od 
Btaatfiohar Ymoigaag m nte, obgleiob. wir aeUMtventliidlioh mir wfinaohaa. 
könnffli« daS der Staat mehr ak biäier sioh der Armen am Geiste annehme and di6M 
FölBorge nicht länger fa.«t aur^schheßlich der privaten Wohlfahrtspflege überlasse. 

Die Leiue von der sogenannten Idiotie ist in den meisten Tvehrbüchem der 
Psychiatrie^ wie auch von den Psychiatern selbst zugestanden wird, eine derart 
dlliMge «ad mmnlingliehe, dat Inte, Lahisr und Letter an IdidtoBanetaltea wenig 
damit anzufangen wissen. Auch die Literaturangaben sind überall infierst spärlich, 
so daß auch darin ein Wegweiser fehlt. Auch hier füllt das Oerhardtsche Buch 
eine tatsiichliche Lücke aus. Und dadurch, daß Gorhardt die Geschichte mehr 
in Form von (^ueliensammlung geschrieben hat, wird, ohne daü er es beabsichtigte, 
sein Buch mißsSA sa einem Lehxbooh über die Idiotie. Tr. 

Ontberlet, Dr. C, Der Kampf um die Seele. Vorträge über die brennendsten 
Fragen der modernen Psychologie. Bd. IL Z. Aufl. JlaiaSi ftani Kizohbeim. 

1903. 8». 718 S. Preis ? 

Ament, Dr. W., Fortschritte der Rfndcrseelenkunde 1Ö9&^1908. Laips^ 
Willi. Engelmann, 1904. S«. IHO S. Preis 1,.^)0 M. 

Das Buch Gutberlets ist uns wohl zugegangen wegen des Vortrages iiber 
lUe PfeydMdogie dee Kindee (8. 684—718). Der YaifMBer Twinoht eine Oberaielil 
fiber die neuere kinderpsychologische litorainr m gebe«, aJlenlings 'niolit ttü 1»- 
sonderem Glück. Wie weit er mit dem Gebiete vertraut ist, mag die Bemerkung 
auf S. 640 zeigen, wonach Mark Bald wiu »noch mehr Berühmtlieitt erlangt haben 
soll als Frey er. Unsere Zeitschrift, deren Titel unrichtig angegeben wird, scheint 
dem Texfaaaer kaum in Qeeioht gdkoounen zu sein. Auch sonst findet sich viel 
üniuverilMlgee, von der UnveUsttndigkeit gm» ebgaaelieD. 

Wer ein^ guten kritischen Führers durch die neuere kindeTp|yoiiol(^ische 
Literatur bedarf, und flns dürfte wohl bei jedem der Fall sein, der diesem Gebiete 
sein Interesse zuwendet, dem sei die mit grulU^r Sorgfalt und Sachkenntnis be- 
arbeitete Schrift von Dr. Ameut bestens empfohlen. Wenn ich sage, daß sie in 
kmc LehzttiliiUiotfaek fehlen dfiifa. ao iat das teine Uoie Sadeoaut Bi gibt 
wenig peyohologisobe Sotniften, die dem Lehrer so nnenftehriioh aind wie dieee. 

Durch die Empfehlung der Amentschen Arbelt möchte idi ^ddizdtig eine 
Beihe Ton Anfragen ededigen, die noch neneidingi wieder an mich gerichtet wordea 
aind. üier. 

J^bo^ Tliiy Peyehologie der Gefühle. Att dem EnoaSoBohea Qbenetet von 

Chr. Ufer. Altenburg, Oskar Bonde, 1908. Proa 10 M. 

Th. fiibot gehört zu den bekanntesten und hervornif^endsten Psycholo^n 
der Gegenwart. Seine Psychologie der Gefühle ist zwar kein Work, dessen Schwer- 
puuic 1X1 der pädagogischen Psychologie zu suchen wäre. Wenn ich es trotzdem 
in die Ihtonulioiude FIdagogische BiUiottek aufgenommen habe, so tel das g»- 
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Mlieliea in der HottDong, um wttde aioh m pidagogiacbeii foisen «iidlidi ebnäl 
cImumo emstlich mit dem Qefühlsleljcn Iwfldiältigen, wie man sich nun schon so 
fange Zeit mit den intellektuellen Er.scheinungt»u des Seelenlebens lieschäftigt hat. 

In seiner Gnmdanschauang nimmt Ei bot einen pmz andern Staudpunkt ein 
als Herbart; nach seiner Ansicht ist das Oefiihl nicht ein abgeleiteter, sondern 
ta^rüngHdier ZSnetand; es wtid niobt duek ^ 'Weehsehrb^iiiigea der TonlelhiBgem 
ersengt, eondem geht onmittelbar am dem IrieUeben herror. Wie der YevCMwr 
das im Anschluß an James und Lange -wahzsdieinUch zu machen sucht, muß in 
dem Werke selbst naohgdeeen weiden, wo man eine £Me des intexesaanteeten 
Stoffes finden wird. 

Es gibt, vielleicht mit Au:;»iialmie von Feres Pathologie des emotions, die aber 
nor für Inle gesohiieben ist, keine Arbeit über das Oefühlaleben, die ein so 
reiohee, Ton den Iheorien unabhängiges Material enthielte. Dieses mnS das Baoh 
auch dem wertvoll BMohenf der die Onrndaneohaanngm Ribots glanibt ablehnen 
an müssen. 

Für die Leser unserer Zeitschrift hat das Werk noch ein besouderos Interesse, 
einmal insofern es den Schwerpunkt auf die stufenweise Entwicklung des Gefühls» 
lebene legt, nnd dann iosofem bei der Behandlnng der einsdnen OefSUe mm 
Zwedke der SxUlnuig nnd SHäntemng aneb das Bilbfllegtsohe herangeaogen wixd. 

üler. 

KrolM» Karl, Znr Ketbodik des HÖrnnterriolits. BeUiflge aar Fsjebologie 

der Wortvorstellung. Vortrage, gehalten im Auftrage des bayerischen EuItoS' 
ministcriums bei dem Infoinnationskurse für Ohrenänte nnd laobstaiDnieiilehrer 
in München. "Wiesbaden. Bergmann. IVeis 2,40 M. 

Die Frage nach dem Hörenlernen der Xaubtituuimen soll hier uuberückäichtigt 
bleiben. Die Wiener Tanbstnnmienanstalt, in der auf Anregung des üniTendÜts- 
Tpmlamom Dr. V. Urbantschitsch die ersten Yersoohe in weiterem Umfange ge- 
macht smd, durch Übung bei Taubstummen das Gehör zu wecken, hat sie aufgegeben. 
Unter der Führunc: des Univorsitätsprnf. "Dr. Bezold und des Taubstommenanstalte- 
direktors Koller bind äie in der Kuuigl. Taubstummenanstalt zu München in mehr 
systematischer Weise wieder angenommen. Auf der Versammlung des deutscheu 
Dwibatnmmenlebrerbnndes in Aunbnig fanden die von BfiddentsdUsod bmunenden 
AnregOBgen jedoch nnr einm geringen Anklang, und gar msneher Fachmann, der 
nachher der Tersammlunf^ von Ohrenärzten und Taubstnmmonlehrcm in München 
beiwobnte und unbefangen die Resultate der Uörübimgen von teilweis Tauben und 
von Schwerhörigen dort beobachtete, hat ein keineswegs ermuntorudeä Urteil gefällt 
An dieser Stelle branohen wir des Ffir nnd Wider nicht danolegen : die Leser der 
Banderfishler werden niobt so tSrioht sein, im HinUiek aof dss, was Tielleieht 
erreicht werden kdnnte« sich von dem Beschreiten des durch Rrfaiimng ala richtig 
erkannten BilduDfrsganj^'e ^ehörkranker Kinder abhalten m Irts^sen. 

Von den in s^hr ansprechendem Tone ^^ehaltenen wisseosdiaftlichaa Dar- 
legungen in Kroiss' Buche sei hier aber einiges besprochen. 

Sowohl beim Spradranterriohte normaler als anormaler Kinder muß die Methode 
des SpfBohonterricbis anf lUaaohsu anl^bant sem, die als Kugebnia bei der üntor- 
SQOhnng der aknrtischen und mimischen Ansdmcksweise sich ergeben haben. Neben 
den akustischen und motorisclien Faktoren sind die T;t>t-. !Mu.skel- und andere 
Empfindungen sehr wichtig. Die anfäglich rein reflrktoris* h atisgelö^tun Bewegungen 
d^ Kindes verursachen BewegongsvorsteUungeu. Die akusiiticheu und die Bew^ungs- 
Vonlsllniiigen veibiBden Hohi wenn krine BSndemtee daiwiaohen tretan, smilohst 
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nnbe^rnPit mit den Objekten. Da;? vollsinnige Kind beginnt infolgedessen selbst Laote 
hervorzubriugon, zunächst rein reflektorisch. Aber das eigene > Krakeln t der Kinder 
enen^ in ihnen Lostempfindungent und das, was au^ngUch uubewuüt gdäcixab. 
niid naoh ont naali so «iuani bewufltea Handeln. Fehlea jedoch dia akustischen 
VontoUnngen, wie beim Tuben, oder mnd sie, wie bei dem Sohwedilii%ea, n 
wenig klifljgi oder i 1 I n .sotisuiische Apparat ges» ": ' " t, so kann auf den natür- 
lichen "Wege die erioixierliche Assoziation nicht erfolgen. Liegen abnorme Mnsko!- 
zustände vor. so i^horchen die Bewegungsorgauo nicht. Hier wie dort bleibt die 
Sprache aus, oder hiq bleibt unzureichond, unter Umständen bis zu voiligur sen- 
■tauoher oder motoxieoher Apbasie. Bei liehtiger Arbeit dir Oi^gane eohllt aidi 
dagegen das Kind ans den einwiitendan innen KUngen soiAohst die am hlnl%Bl«n 
gebnmchten Wortt> Lei aus. Je kräftiger die zurückbleibenden Spuren der Wahr- 
nehmnngen sind, de.sto früher verdioliten sie sich und die 'WortvorsteIInng:en ver- 
buliniüken mit den Übjökteu. Eiue mht wichtige Rolle sy>ielen hierbei die Ono- 
matopöie als Wurzeln des Sprachverständnisses uuU deä Sprachgebrauobei». Abnlich, 
wie aeh beim kOrpetÜdi nennelen Henaoiien die akaetieohen ISndr9oke mit den 
durch die übrigen Sinne wahrgenommenen Objekten aninutieren, so auch die 
optist lu'u Eiudrüeko beim Taulien und Schwerhörigen, .sei es beim Ablesen i<^r 
Worte von den Sprach Werkzeugen des S|>rechcuden, sei es beim Lesen der ge- 
sohriebenen Schrift Hier wie dort haftet das Auge bei genügender Übung nioht 
auf ilen ELementen, auf den eintelnen Bpiaohaeiohen: hier wie dort handelt es aioii 
beeonden tun gense Woribilder. 

Wenn die Vertreter des Höruuterricbtcs der Tauben in dieaen eiae Edeiohte- 
rang des Oosamtunterrichtes der nehi-rkranken erblicken, so möchte von pffycho- 
logifscheni Standpunkte aus betrachtet nianihes dagegen sresa^ werden können. 
Unvollkuninieu uod schwierig bleibt das Absehen der Tauben, auch wenn »ich der 
Lehrer bemüht, sie so frtkh wie möglich m Teranlaaeen, ganie Wortbilder nnd Beta* 
bilder aufzunehmen. Das psychische Abeehen litt ale hln^ im Stiche. Liegt 
Durchbildeten eine undeutliche Handschrift vor, so müssen selbst diese sich beim 
Lesen oft ernstlich bemühen, in schlecht gcschri"bouen Wörtern durch Entziffern 
der einzelnen Buchstaben den Wortsinu zu fassen. So ibt ea auch beim Ab- 
aahen dae Ttatben und Sohwerhörigea von den Sprechwerkzengen des Sprechenden. 
Hier bereiten aber nicht nur nndentlieh gesprochene Bnchataben beim AUeaan 
SdiWMX^eiteo, sondern naturgemäß entziehen sieh aooh bei korrektem Sprechen 
manche Sprechbewegungon völlig der opti.schen Aoffassongf da sie doroh die davor- 
liegenden Teile der Bprechorgaue verdeckt werden. 

Wie sich dem Auge viele Bew jungen der Sprechoigane entziehen, so bleiben 
aach dem Ohre des nngenügend Hörenden viele Sptatäelement» nnveioehmbar. 
Daa phyaiaohe nnd payehisohe HSren <mat daälhalb aam Veralindniaae sn- 
sanimentreton. Wird nun akustischer und optischer ünterridit nebeneinander er- 
teilt, tritt also eine Schwierigkeit m der andern, so darf man sich nicht 
wundem, wenn die Gesatntauäbiidung darunter leiden sollte, statt durch das Zu- 
sanmentreten gefördert zu werden. 

loh habe mir nicht die Aotgabe geatsüt, hier einen genaueren ÜberUidt «her 
das oben genannte Werk zu geben. Bs mOchte fSrderaamer Sein, zum Lesen und 
Studieren eines Buches aufziuinuntern, sofern es solche«? verdient. Das h 
von Kroi<iR verdient, gelesen and studiert zu werden, nidit aar von 
laubstummeulehrern. 

gmden. 0. Sanger. 

Dndk fM Bsmiaa B«f«r ft 8Mm (B«7« 4 Mmisi in Lan|«MdM. 



iJiyiiizea by Google 



Zur BesprechDDg eingegangene Schriften. 

Heller, Dr. Th^ Grundriß der Heilpädagogik. Leipzig, W. Eagelmann, liK)l. 
KratnohoiAr, Politiftche Pädagogik für Preußen. I. I^ipzi^ P. Scbiiuinelwitz, 1904. 
FMrttor, Br. W., Jogendlelne. Eiii Bnoh fttr Eltern, Lehrer und OeisUidiA. BefUn, 

Heorg Reimer, 11M>? 

StÖtMer, Dr., Das ^xpcnmeot im PsycbologieuDterricbt des Seminars. Gotha, 

E. F. Thieoemano, 1904. 
Mm^ Beitrlge enr Fhyobologie dor Axmagp. Heft IV. Leipsig, J. A. Barth. 1904. ^ 



Verlag von Hermann Beyer & SOhne (Betkr & Mann) in Langensalza. 



A, H. Niemeyers 

Grundsätze der Erziehung und 

des Unterrichts. 

Mit Eigänzung des geschichtlich- literarischen Teils und mit 
Niemeyers Biographie herausgegeben 

von 

Dr. Wilhelm Rein, 

Frofowor aa d«r Univemtit Jena. 

Bwrefto Ax^Bf^, 

Bd. 14—16 der Bihllothek pAdas:«;. Klassiker , h> taus^e^. von Friedrich Hann. 

1. Baad. Aueust Ueroiaoo Niemeyer. — Erster HaupUbäcliDtU: AllgeinMiM 
OnudaltM dar BraiebaDgalebre oder Pidagogik. 1.— & BeUag«. 1882. 887 Selten. 

Prci3 3 M. drqant gebunden 4 M. 

2. Band. Zweiter UaupUbtchuiU: Dntarnchtsiehre oder Dxlaktik. 1Ö84. 268 8. 

iVna 2 M, elegant ge b t mdm 8 M. 
3 RfiD<! Dritter Hauptabschnitt: Von der Organisation des S<huIwefienB. — 
Vierter Hauptabachoitt: Von der hänslichen Er^iebung. Überblick der allgemeioea 
Qeaehidite der Erziehong und des Uoterricbta. Begister. 1884. 452 Seiten. 

Prm* 3 M 60 Pf^ dagmU ftbmdm 4 M SO Pf. 

V'Äi]:\p_. Li teratur blatt 1879, N' 10: »Niemeyerf? Grnndflätze der Erziehung 
aind ein ao bekanatea und allaoitig geecbätstee Werk, dafl es dea Lobea /(kr daaaelbe 
siebt bedart Salbit der ohaifliehliäe Leacr «jtd aieli dce Ibdraehi nkiht emehreD 
können. laQ es teboi dwoh eeliM Spfadie «od die GMehfBiniigkeit der AuearbeiCHog 
klusiach ist...« 



Der erziehende Unterricht 

in der 

einklassigen Landschule. 

Mit einem Anhange 
betKÜeiid den Unlenkht in der Halbtagsschule nnd in der xwdUassigen Schule. 

BourHfMtct von 

F. HoIUiamm, 

JLau.367 S. Ma 4 M 20 Pf. 

Zu bezieben durch jede Buchhandlung. 



üiyiiizea by Google 



Verlag top WUhaiw EM^ßlmum in UlptlB. 



8Mb«B tat «fMkiwM: 



Grundriss 

der 

Hei Ipädagogik 

Dr. phil. Theodor Heller» 

Mit awoi Abbildungen auf einer TafeL 

IX und :{(5() Soitöu. 8. 

Preis M ti.— ; in Leinen geb. M 9, — 

Tu halt: 1. BegriffnbestinimnDg. Zur OeBohichto d^r Heil pädagogik. — 
L'. D( finitioneii und Einteilung doi Idiotie. — 3. Koinplikatinnt'ii der Idiotie: 
Moralische Entartung, Epilepsie, Chorea, Ho, Masturbation. — 4. Die Sprach- 
störungen schwachsinniger Kinder. — 5. Zar Symptomatologie der Idiotie. 
— ß. Zur Ätiologif (ier IfUotie. — 7. Kretinismus und Mongololsmus. — 
R. Die heilpiid. Erzichimg. — 9. Der heilpäd. Cntorricht. — 10. Nervnge 
Zustande im Kindeaalter. Therapie u. Prophylaxe. — 11. Die FürHorge für 
aohwaohrinnige n, nemokmiko Kinder. Stducinater. FtesonenngiBtor. 



Yezlag von Hsmuioi Bbtbb Söhmb ißmsL k MAm) in LangensalHL 
Soeben enohieD ab 42» Band der 

BlUlethek pidagogiseher Klasslkert 

herraqgflgebea von 
medrioh Mann 

Emst Moritz Arndts 

Frapeme ier KeiscyiiiiiiliiiiL 

Nach der Originalausgabe 
nen hemnsgegeben toa 

Dr. Wilhelm Münch, und Dr« Heinrich Mdtner, 

Oob. novrioiuni.'srat und Prormsor Okvbibliotheter an der KOdj^» 

an der ünivcmuiikt Berlin. );Mhtw>^<>k zu Berlin 

XXVm nnd 284 Seiten. 
S U40 Pf^eUg,Stb, a M 40 Pf. 



Zu Ucziebcu durch jede Buchluiiidlimg. 



Soeben ei 

OiMiilBsIweta fir Sprfieh-(8totlM*)- 
Hellkiirti. 

1 Übgb. m. Beilage: meine Spraohheil« 
aietbode gegen l:20 \l dii-ekt von 

M. Weniger-ächwelm Westf. 



Kataloge 

Outa KkUnltiKen pädaeogisehen , philo» 
•ophlacbtn «. Maalkallcn^VerUget vcr- 
Modtt gntf» a. finabodte VcrlagtlMdihajidls. voo 

Beyer & S«hee (B^yir 4 HaM) 
in iMfensaJa, 



■ienui alM Beilaya ym C a erg lalaer te Barlla W« 



Digitized by Google 
I 



üiguizeü by Google 



üiguizeü by Google 



üiguizeü by Google 





370 S 



'^^^ Tt«S BOOK 



KOT C+HeybA^T6 




